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ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

als Anregung vom Goetheanum herausgegeben 

 

VORBEMERKUNG 

Man soll an dieser Stelle in der Zukunft eine Art anthroposophi-

scher Leitsätze finden. Sie sind so aufzufassen, dass sie Ratschlä-

ge enthalten über die Richtung, welche die Vorträge und Be-

sprechungen in den einzelnen Gruppen der Gesellschaft durch 

die führenden Mitglieder nehmen können. Es wird dabei nur an 

eine Anregung gedacht, die vom Goetheanum aus der gesamten 

Gesellschaft gegeben werden möchte. Die Selbständigkeit im 

Wirken der einzelnen führenden Mitglieder soll damit nicht 

angetastet werden. Es ist gut, wenn die Gesellschaft sich so ent-

faltet, dass in völlig freier Art in den einzelnen Gruppen zur 

Geltung kommt, was die führenden Mitglieder zu sagen haben. 

Dadurch wird das Leben der Gesellschaft bereichert und in sich 

mannigfaltig gestaltet werden. 

Aber es sollte ein einheitliches Bewusstsein in der Gesellschaft 

entstehen können. Das kann geschehen, wenn man von den 

Anregungen, die an den einzelnen Orten gegeben werden, 

überall weiß. Deshalb werden hier in kurzen Sätzen solche Dar-

stellungen zusammengefasst werden, die von mir am Goethea-

num für die Gesellschaft in Vorträgen gegeben werden. Ich 

denke mir, dass dann von denjenigen Persönlichkeiten, die in 

den Gruppen (Zweigen) Vorträge halten oder die Besprechun-

gen leiten, dabei das Gegebene als Richtlinien genommen wer-

de, um in freier Art daran anzuknüpfen. Es kann dadurch zu 

einer einheitlichen Gestaltung im Wirken der Gesellschaft et-

was beigetragen werden, ohne dass an einen Zwang in irgendei-

ner Art gedacht wird. 

Fruchtbar für die ganze Gesellschaft kann die Sache werden, 

wenn der Vorgang auch die entsprechende Gegenliebe findet, 
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wenn die führenden Mitglieder über Inhalt und Art ihrer Vor-

träge und Anregungen auch den Vorstand am Goetheanum un-

terrichten. Wir werden dadurch erst aus einem Chaos verschie-

dener Gruppen zu einer Gesellschaft mit einem geistigen Inhalt. 

Die Leitlinien, die hier gegeben werden, sollen gewissermaßen 

Themen anschlagen. Man wird dann in der anthroposophischen 

Bücher- und Zyklenliteratur an den verschiedensten Stellen die 

Anhaltspunkte finden, um das im Thema Angeschlagene so aus-

zugestalten, dass es den Inhalt der Gruppenbesprechungen bil-

den kann. 

Auch dann, wenn neue Ideen von den leitenden Mitgliedern in 

den einzelnen Gruppen zutage treten, können sie ja an dasjenige 

angeknüpft werden, was in der geschilderten Art vom Goethea-

num aus als ein Rahmen für das geistige Wirken der Gesell-

schaft angeregt werden soll. 

Es ist ganz gewiss eine Wahrheit, gegen die nicht gesündigt 

werden darf, dass geistiges Wirken nur aus der freien Entfaltung 

der wirkenden Persönlichkeiten hervorgehen kann. Allein, es 

braucht dagegen nicht gesündigt zu werden, wenn in rechter 

Art innerhalb der Gesellschaft der eine mit dem ändern im Ein-

klänge handelt. Wenn das nicht sein könnte, so müsste die Zu-

gehörigkeit des Einzelnen oder der Gruppen zur Gesellschaft 

immer etwas Äußerliches bleiben. Diese Zugehörigkeit soll aber 

etwas sein, das man als Innerliches empfindet. 

Es kann doch eben nicht so sein, dass das Vorhandensein der 

Anthroposophischen Gesellschaft von dieser oder jener Persön-

lichkeit nur als Gelegenheit benützt wird, um das zu sagen, was 

man aus dieser oder jener Absicht heraus persönlich sagen will, 

sondern die Gesellschaft muss die Pflegestätte dessen sein, was 
Anthroposophie ist. Alles andere kann ja auch außerhalb ihres 

Rahmens gepflegt werden. Sie kann nicht dafür da sein. 

Es ist in den letzten Jahren nicht zum Vorteil der Gesellschaft 

gewesen, dass in sie einzelne Mitglieder ihre Eigenwünsche 

hineingetragen haben, bloß weil sie mit deren Vergrößerung 
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für diese Eigenwünsche ein Wirkungsfeld zu finden glaubten. 

Man kann sagen: warum ist dem nicht in der gebührenden Art 

entgegengetreten worden? - Wäre das geschehen, so würde 

heute überall die Meinung zu hören sein: ja, wenn man damals 

die Anregungen von dieser oder jener Seite aufgenommen hätte, 

wo wären wir gegenwärtig? Nun, man hat vieles aufgenommen, 

was kläglich gescheitert ist, was uns zurückgeworfen hat. 

Aber nun ist es genug. Die Probe auf das Exempel, das einzelne 

Experimentatoren in der Gesellschaft geben wollten, ist ge-

macht. Man braucht dergleichen nicht ins Endlose zu wiederho-

len. Der Vorstand am Goetheanum soll ein Körper sein, der 

Anthroposophie pflegen will, und die Gesellschaft sollte eine 

Verbindung von Menschen sein, die sich mit ihm über ihre 

Pflege der Anthroposophie lebendig verständigen wollen. 

Man soll nicht denken, dass, was angestrebt werden soll, von 

heute auf morgen erreicht werden kann. Man wird Zeit brau-

chen. Und es wird Geduld nötig sein. Wenn geglaubt wird, in 

ein paar Wochen könne verwirklicht da sein, was in den Ab-

sichten der Weihnachtstagung liegt, so wird das wieder von 

Schaden sein.  
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LEITSÄTZE NR. 1 BIS 3 (17. FEBRUAR 1924) 

1. Anthroposophie ist ein Erkenntnisweg, der das Geistige im 

Menschenwesen zum Geistigen im Weltenall führen möchte. 

Sie tritt im Menschen als Herzens- und Gefühlsbedürfnis auf. 

Sie muss ihre Rechtfertigung dadurch finden, dass sie diesem 

Bedürfnisse Befriedigung gewähren kann. Anerkennen kann 

Anthroposophie nur derjenige, der in ihr findet, was er aus sei-

nem Gemüte heraus suchen muss. Anthroposophen können da-

her nur Menschen sein, die gewisse Fragen über das Wesen des 

Menschen und die Welt so als Lebensnotwendigkeit empfinden, 

wie man Hunger und Durst empfindet. 

2. Anthroposophie vermittelt Erkenntnisse, die auf geistige Art 

gewonnen werden. Sie tut dies aber nur deswegen, weil das täg-

liche Leben und die auf Sinneswahrnehmung und Verstandestä-

tigkeit gegründete Wissenschaft an eine Grenze des Lebenswe-

ges führen, an der das seelische Menschendasein ersterben 

müsste, wenn es diese Grenze nicht überschreiten könnte. Die-

ses tägliche Leben und diese Wissenschaft führen nicht so zur 

Grenze, dass an dieser stehen geblieben werden muss, sondern 

es eröffnet sich an dieser Grenze der Sinnesanschauung durch 

die menschliche Seele selbst der Ausblick in die geistige Welt. 

3. Es gibt Menschen, die glauben, mit den Grenzen der Sinnes-

anschauung seien auch die Grenzen aller Einsicht gegeben. 

Würden diese aufmerksam darauf sein, wie sie sich dieser Gren-

zen bewusst werden, so würden sie auch in diesem Bewusstsein 

die Fähigkeiten entdecken, die Grenzen zu überschreiten. Der 

Fisch schwimmt an die Grenze des Wassers; er muss zurück, 

weil ihm die physischen Organe fehlen, um außer dem Wasser 

zu leben. Der Mensch kommt an die Grenze der Sinnesanschau-

ung; er kann erkennen, dass ihm auf dem Wege dahin die See-

lenkräfte geworden sind, um seelisch in dem Elemente zu leben, 

das nicht von der Sinnesanschauung umspannt wird.  
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LEITSÄTZE NR. 4 UND 5 (24. FEBRUAR 1924) 

4. Der Mensch braucht zur Sicherheit in seinem Fühlen, zur 

kraftvollen Entfaltung seines Willens eine Erkenntnis der geisti-

gen Welt. Denn er kann die Größe, Schönheit, Weisheit der na-

türlichen Welt im größten Umfange empfinden: diese gibt ihm 

keine Antwort auf die Frage nach seinem eigenen Wesen. Dieses 

eigene Wesen hält die Stoffe und Kräfte der natürlichen Welt 

halten so lange in der lebend-regsamen Menschengestalt zusam-

men, bis der Mensch durch die Pforte des Todes schreitet. Dann 

übernimmt die Natur diese Gestalt. Sie kann dieselbe nicht zu-

sammenhalten, sondern nur auseinander treiben. Die große, 

schöne, weisheitsvolle Natur gibt wohl Antwort auf die Frage: wie 

wird die Menschengestalt aufgelöst, nicht aber, wie wird sie zu-

sammengehalten. Kein theoretischer Einwand kann diese Frage 

aus der empfindenden Menschenseele, wenn diese sich nicht 

selbst betäuben will, auslöschen. Ihr Vorhandensein muss die 

Sehnsucht nach geistigen Wegen der Welterkenntnis unablässig 

in jeder Menschenseele, die wirklich wach ist, regsam erhalten. 

5. Der Mensch braucht zur inneren Ruhe die Selbsterkentnis im 

Geiste. Er findet sich selbst in seinem Denken, Fühlen und Wol-

len. Er sieht, wie Denken, Fühlen und Wollen von dem natürli-

chen Menschenwesen abhängig sind. Sie müssen in ihren Entfal-

tungen der Gesundheit, Kfankheit, Kräftigung und Schädigung 

des Körpers folgen. Jeder Schlaf löscht sie aus. Die gewöhnliche 

Lebenserfahrung weist die denkbar größte Abhängigkeit des 

menschlichen Geist-Erlebens vom Körper-Dasein auf. Da erwacht 

in dem Menschen das Bewusstsein, dass in dieser gewöhnlichen 

Lebenserfahrung die Selbst-Erkenntnis verloren gegangen sein 

könne. Es entsteht zunächst die bange Frage: ob es eine über die 

gewöhnliche Lebenserfahrung hinausgehende Selbst-Erkenntnis 

und damit die Gewissheit über ein wahres Selbst geben könne? 

Anthroposophie will auf der Grundlage sicherer Geist-Erfahrung 

die Antwort auf diese Frage geben. Sie stützt sich dabei nicht auf 

ein Meinen oder Glauben, sondern auf ein Erleben im Geiste, das 

in seiner Wesenheit so sicher ist wie das Erleben im Körper. 
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LEITSÄTZE NR. 6 UND 7 (2. MÄRZ 1924) 

6. Wenn man den Blick auf die leblose Natur wendet, so findet 

man eine Welt, die sich in gesetzmäßigen Zusammenhängen 

offenbart. Man sucht nach diesen Zusammenhängen und findet 

sie als den Inhalt der Naturgesetze. Man findet aber auch, dass 

durch diese Gesetze die leblose Natur sich mit der Erde zu ei-

nem Ganzen zusammenschließt. Man kann dann von diesem 

Erdenzusammenhang, der in allem Leblosen waltet, zu der An-

schauung der lebendigen Pflanzenwelt  

übergehen. Man sieht, wie die außerirdische Welt aus den Wei-

ten des Raumes die Kräfte hereinsendet, welche das Lebendige 

aus dem Schöße des Lebenslosen hervorholen. Man wird in dem 

Lebendigen das Wesenhafte gewahr, das sich dem bloß irdi-

schen Zusammenhange entreißt und sich zum Offenbarer des-

sen macht, was aus den Weiten des Weltenraumes auf die Erde 

herunterwirkt. In der unscheinbarsten Pflanze wird man die 

Wesenheit des außerirdischen Lichtes gewahr, wie im Auge den 

leuchtenden Gegenstand, der vor diesem steht. In diesem Auf-

stieg der Betrachtung kann man den Unterschied des Irdisch-

Physischen schauen, das im Leblosen waltet, und des Außerir-

disch-Ätherischen, das im Lebendigen kraftet. 

7. Man findet den Menschen mit seinem außerseelischen und 

außergeistigen Wesen in diese Welt des Irdischen und Außerir-

dischen hineingestellt. Sofern er in das Irdische, das das Leblose 

umspannt, hineingestellt ist, trägt er seinen physischen Körper 
an sich; sofern er in sich diejenigen Kräfte entwickelt, welche 

das Lebendige aus den Weltenweiten in das Irdische herein-

zieht, hat er einen ätherischen oder Lebensleib. Diesen Gegen-

satz zwischen dem Irdischen und Ätherischen hat die Erkennt-

nisrichtung der neueren Zeit ganz unberücksichtigt gelassen. Sie 

hat gerade aus diesem Grunde über das Ätherische die unmög-

lichsten Anschauungen entwickelt. Die Furcht davor, sich in das 

Phantastische zu verlieren, hat davon abgehalten, von diesem 

Gegensatz zu sprechen. Ohne ein solches Sprechen kommt man 

aber zu keiner Einsicht in Mensch und Welt.  
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LEITSÄTZE NR. 8 BIS 10 (9. MÄRZ 1924) 

8. Man kann die Wesenheit des Menschen betrachten, insoferne 

diese aus seinem physischen und seinem ätherischen Leib sich 

ergibt. Man wird finden, dass alle Erscheinungen am Menschen, 

die von dieser Seite ausgehen, nicht zum Bewusstsein führen, 

sondern im Unbewussten verbleiben. Das Bewusstsein wird 

nicht erhellt, sondern verdunkelt, wenn die Tätigkeit des physi-

schen und des Ätherleibes erhöht wird. Ohnmachtszustände 

kann man als Ergebnis einer solchen Erhöhung erkennen. 

Durch die Verfolgung einer solchen Urteilsorientierung gelangt 

man dazu, anzuerkennen, dass in die Organisation des Men-

schen - und auch des Tieres - etwas eingreift, das mit dem Phy-

sischen und Ätherischen nicht von der gleichen Art ist. Es ist 

wirksam nicht, wenn das Physische und Ätherische aus seinen 

Kräften heraus tätig ist, sondern wenn diese aufhören, auf ihre 

Art wirksam zu sein. Man kommt so zum Begriffe des Astrallei-

bes. 

9. Die Wirklichkeit dieses Astralleibes wird gefunden, wenn 

man durch die Meditation von dem Denken, das durch die Sin-

ne von außen angeregt wird, zu einem innerlichen Anschauen 

fortschreitet. Man muss dazu das von außen angeregte Denken 

innerlich ergreifen und es in der Seele als solches, ohne seine 

Beziehung auf die Außenwelt, intensiv erleben; und dann durch 

die Seelenstärke, die man in solchem Ergreifen und Erleben sich 

angeeignet hat, gewahr werden, dass es innere Wahrnehmungs-

organe gibt, die ein Geistiges schauen da, wo in Tier und Men-

schen der physische und der ätherische Leib in ihren Schranken 

gehalten werden, damit Bewusstsein entstehe.  

10. Das Bewusstsein entsteht nicht durch ein Fortführen derje-

nigen Tätigkeit, die aus dem physischen und dem Ätherleib als 

Ergebnis kommt, sondern diese beiden Leiber müssen mit ihrer 

Tätigkeit auf den Nullpunkt kommen, ja noch unter denselben, 

damit «Platz entstehe» für das Walten des Bewusstseins. Sie sind 

nicht die Hervorbringer des Bewusstseins, sondern sie geben 

nur den Boden ab, auf dem der Geist stehen muss, um innerhalb 
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des Erdenlebens Bewusstsein hervorzubringen. Wie der Mensch 

auf der Erde einen Boden braucht, auf dem er stehen kann, so 

braucht das Geistige innerhalb des Irdischen die materielle 

Grundlage, auf der es sich entfalten kann. Und so wie im Wel-

tenraum der Planet den Boden nicht braucht, um seinen Ort zu 

behaupten, so braucht der Geist, dessen Anschauung nicht 

durch die Sinne auf das Materielle, sondern durch die Eigen-

kraft auf das Geistige gerichtet ist, nicht diese materielle Grund-

lage, um seine bewusste Tätigkeit in sich rege zu machen. 
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LEITSÄTZE NR. 11 BIS 13 (16. MÄRZ 1924) 

11. Das Selbstbewusstsein, das im «Ich» sich zusammenfasst, 

steigt aus dem Bewusstsein auf. Dieses entsteht, wenn das Geis-

tige in den Menschen dadurch eintritt, dass die Kräfte des physi-

schen und des ätherischen Leibes diese abbauen. Im Abbau die-

ser Leiber wird der Boden geschaffen, auf dem das Bewusstsein 

sein Leben entfaltet. Dem Abbau muss aber, wenn die Organisa-

tion nicht zerstört werden soll, ein Wiederaufbau folgen. So 

wird, wenn für ein Erleben des Bewusstseins ein Abbau erfolgt 

ist, genau das Abgebaute wieder aufgebaut werden. In der 

Wahrnehmung dieses Aufbaues liegt das Erleben des Selbstbe-

wusstseins. Man kann in innerer Anschauung diesen Vorgang 

verfolgen. Man kann empfinden, wie das Bewusste in das 

Selbstbewusste dadurch übergeführt wird, dass man aus sich ein 

Nachbild des bloß Bewussten schafft. Das bloß Bewusste hat 

sein Bild in dem durch den Abbau gewissermaßen leer Gewor-

denen des Organismus. Es ist in das Selbstbewusstsein eingezo-

gen, wenn die Leerheit von innen wieder erfüllt worden ist. Das 

Wesenhafte, das zu dieser Erfüllung fähig ist, wird als «Ich» er-

lebt. 

12. Die Wirklichkeit des «Ich» wird gefunden, wenn man die 

innere Anschauung, durch die der Astralleib erkennend ergrif-

fen wird, dadurch weiter fortbildet, dass man das erlebte Den-

ken in der Meditation mit dem Willen durchdringt. Man hat 

sich diesem Denken zuerst willenslos hingegeben. Man hat es 

dadurch dazu gebracht, dass ein Geistiges in dieses Denken ein-

tritt, wie die Farbe bei der sinnlichen Wahrnehmung in das Au-

ge, der Ton in das Ohr eintritt. Hat man sich in die Lage ge-

bracht, dasjenige, das man auf diese Art, durch passive Hingabe, 

im Bewusstsein verlebendigt hat, durch einen Willensakt nach-

zubilden, so tritt in diesen Willensakt die Wahrnehmung des 

eigenen «Ich» ein. 

13. Man kann auf dem Wege der Meditation zu der Gestalt, in 

der das «Ich» im gewöhnlichen Bewusstsein auftritt, drei weite-

re Formen finden:  
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1. In dem Bewusstsein, das den Ätherleib erfasst, erscheint das 

«Ich» als Bild, das aber zugleich tätige Wesenheit ist und als sol-

che dem Menschen Gestalt, Wachstum, Bildekräfte verleiht.  

2. In dem Bewusstsein, das den Astralleib erfasst, offenbart sich 

das «Ich» als Glied einer geistigen Welt, von der es seine Kräfte 

erhält.  

3. In dem Bewusstsein, das eben als das zuletzt zu erringende 

angeführt worden ist, zeigt sich das «Ich» als eine von der geisti-

gen Umwelt relativ unabhängige, selbständige geistige Wesen-

heit. 
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LEITSÄTZE NR. 14 BIS 16 (23. MÄRZ 1924) 

14. Die zweite Gestalt des «Ich», die in der Darstellung des drit-

ten Leitsatzes (1) angedeutet worden ist, tritt als «Bild» dieses 

Ich auf. Durch das Gewahrwerden dieses Bildcharakters wird 

auch ein Licht geworfen auf die Gedankenwesenheit, in der das 

«Ich» vor dem gewöhnlichen Bewusstsein erscheint. Man sucht 

durch allerlei Betrachtungen in dem gewöhnlichen Bewusstsein 

das «wahre Ich». Doch eine ernstliche Einsicht in die Erlebnisse 

dieses Bewusstseins zeigt, dass man in demselben dieses «wahre 

Ich» nicht finden kann; sondern dass da nur der gedankenhafte 

Abglanz, der weniger als ein Bild ist, aufzutreten vermag. Man 

wird von der Wahrheit dieses Tatbestandes erst recht erfasst, 

wenn man fortschreitet zu dem «Ich» als Bild, das in dem Äther-

leibe lebt. Und dadurch wird man erst richtig zu dem Suchen 
des Ich als der wahren Wesenheit des Menschen angeregt. 

15. Die Einsicht in die Gestalt, in der das «Ich» im Astralleibe 

lebt, führt zu einer rechten Empfindung von dem Verhältnisse 

des Menschen zu der geistigen Welt. Diese Ich-Gestalt ist für 

das gewöhnliche Erleben in die dunklen Tiefen des Unbewuss-

ten getaucht. In diesen Tiefen tritt der Mensch mit der geistigen 

Weltwesenheit durch Inspiration in Verbindung. Nur ein ganz 

schwacher gefühlsmäßiger Abglanz von dieser in den Seelentie-

fen waltenden Inspiration aus den Weiten der geistigen Welt 

steht vor dem gewöhnlichen Bewusstsein. 

16. Die dritte Gestalt des «Ich» gibt die Einsicht in die selbstän-

dige Wesenheit des Menschen innerhalb einer geistigen Welt. 

Sie regt die Empfindung davon an, dass der Mensch mit seiner 

irdisch-sinnlichen Natur nur als die Offenbarung dessen vor 

sich selber steht, was er in Wirklichkeit ist. Damit ist der Aus-

gangspunkt wahrer Selbsterkenntnis gegeben. Denn jenes 

Selbst, das den Menschen in seiner Wahrheit gestaltet, wird sich 

der Erkenntnis erst offenbaren, wenn er vom Gedanken des Ich 

zu dessen Bilde, von dem Bilde zu den schöpfenden Kräften die-

ses Bildes, und von da zu den geistigen Trägern dieser Kräfte 

fortschreitet. 

http://www.anthroposophie.net/steiner/leitsaetze/bib_steiner_leitsaetze_011.htm#013
http://www.anthroposophie.net/steiner/leitsaetze/bib_steiner_leitsaetze_011.htm#013
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LEITSÄTZE NR. 17 BIS 19 (30. MÄRZ 1924) 

17. Der Mensch ist ein Wesen, das in der Mitte zwischen zwei 

Weltgebieten sein Leben entfaltet. Er ist mit seiner Leibes-

Entwicklung in eine «untere Welt» eingegliedert; er bildet mit 

seiner Seelen-Wesenheit eine «mittlere Welt», und er strebt mit 

seinen Geisteskräften nach einer «oberen Welt» hin. Seine Lei-

bes-Entwicklung hat er von dem, was ihm die Natur gegeben 

hat; seine Seelen-Wesenheit trägt er als seinen eigenen Anteil in 

sich; die Geisteskräfte findet er in sich als die Gaben, die ihn 

über sich selbst hinausführen zur Anteilnahme an einer göttli-

chen Welt.  

18. Der Geist ist in diesen drei Weltgebieten schaffend. Die Na-

tur ist nicht geistlos. Man verliert erkennend auch die Natur, 

wenn man in ihr den Geist nicht gewahr wird. Aber man wird 

allerdings innerhalb des Naturdaseins den Geist wie schlafend 

finden. So wie aber der Schlaf im Menschenleben seine Aufgabe 

hat und das «Ich» eine gewisse Zeit schlafen muss, um zu einer 

ändern recht wach zu sein, so muss der Weltengeist an der «Na-

tur-Stelle» schlafen, um an einer ändern recht wach zu sein. 

19. Der Welt gegenüber ist die Menschenseele ein träumendes 

Wesen, wenn sie nicht auf den Geist achtet, der in ihr wirkt. 

Dieser weckt die im eigenen Innern webenden Seelenträume 

zur Anteilnahme an der Welt, aus welcher des Menschen wah-

res Wesen stammt. Wie sich der Träumende vor der physischen 

Umwelt verschließt und in das eigene Wesen einspinnt, so 

müsste die Seele ihren Zusammenhang mit dem Geiste der Welt 

verlieren, aus dem sie stammt, wenn sie die Weckrufe des Geis-

tes in sich selbst nicht hören wollte. 
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LEITSÄTZE NR. 20 BIS 22 (6. APRIL 1924) 

20. Es gehört zur rechten Entfaltung des Seelenlebens im Men-

schen, dass er sich innerhalb seines Wesens des Wirkens aus 

dem Geiste vollbewusst werde. Viele Bekenner der neueren na-

turwissenschaftlichen Weltanschauung sind in dieser Richtung 

so stark in einem Vorurteile befangen, dass sie sagen, die allge-

meine Ursächlichkeit ist in allen Welterscheinungen das Herr-

schende. Wenn der Mensch glaubt, es könne aus Eigenem die 

Ursache von etwas sein, so kann das nur eine Illusion bilden. 

Die neuere Natur-Erkenntnis will in allem treu der Beobach-

tung und Erfahrung folgen. Durch dieses Vorurteil von der ver-

borgenen Ursächlichkeit der eigenen menschlichen Antriebe 

sündigt sie gegen diesen ihren Grundsatz. Denn das freie Wir-

ken aus dem Innern des menschlichen Wesens ist ein ganz ele-

mentares Ergebnis der menschlichen Selbstbeobachtung. Man 

darf es nicht wegleugnen, sondern muss es mit der Einsicht in 

die allgemeine Verursachung innerhalb der Naturordnung in 

Einklang bringen. 

21. Die Nicht-Anerkennung dieses Antriebes aus dem Geiste 

heraus im Innern des menschlichen Wesens ist das größte Hin-

dernis für die Erlangung einer Einsicht in die geistige Welt. 

Denn Einordnung des eigenen Wesens in den Naturzusammen-

hang bedeutet Ablenkung des Seelenblickes von diesem Wesen. 

Man kann aber in die geistige Welt nicht eindringen, wenn man 

den Geist nicht zuerst da erfasst, wo er ganz unmittelbar gege-

ben ist: in der unbefangenen Selbstbeobachtung. 

22. Die Selbstbeobachtung bildet den Anfang der Geistbeobach-

tung. Und sie kann deshalb den rechten Anfang bilden, weil der 

Mensch bei wahrer Besinnung nicht bei ihr stehen bleiben 

kann, sondern von ihr fortschreiten muss zu weiterem geistigen 

Weltinhalt. Wie der menschliche Körper verkümmert, wenn er 

nicht physische Nahrung erhält, so wird der im rechten Sinne 

sich selbst beobachtende Mensch sein Selbst in Verkümmerung 

empfinden, wenn er nicht sieht, wie in dieses Selbst die Kräfte 

einer außer ihm tätigen geistigen Welt hineinwirken. 
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LEITSÄTZE NR. 23 BIS 25 (13. APRIL 1924) 

23. Der Mensch betritt, indem er durch die Todespforte geht, 

die geistige Welt, indem er von sich abfallen fühlt alles, was er 

durch die Sinne des Leibes und durch das Gehirn während des 

Erdenlebens an Eindrücken und an Seeleninhalten erworben 

hat. Sein Bewusstsein hat dann in einem umfassenden Tableau 

in Bildern vor sich, was an Lebensinhalt während des Erden-

wandels in Form von bildlosen Gedanken in das Gedächtnis 

gebracht werden konnte, oder was zwar für das Erdenbewusst-

sein unbemerkt geblieben ist, doch aber einen unterbewussten 

Eindruck auf die Seele gemacht hat. Diese Bilder verblassen 

nach wenig Tagen bis zum Entschwinden. Wenn sie sich ganz 

verloren haben, so weiß der Mensch, dass er auch seinen Äther-

leib abgelegt hat, in dem er den Träger dieser Bilder erkennen 

kann. 

24. Der Mensch hat nach der Ablegung des Ätherleibes noch 

den Astralleib und das Ich als die ihm verbleibenden Glieder. 

Solange der erstere an ihm ist, lässt dieser von dem Bewusstsein 

alles das erleben, was während des Erdenlebens den unbewuss-

ten Inhalt der im Schlafe ruhenden Seele gebildet hat. In diesem 

Inhalt sind die Urteile enthalten, welche die Geistwesen einer 

höheren Welt während der Schlafzeiten dem Astralleib einprä-

gen, die aber dem Erdenbewusstsein sich verbergen. Der 

Mensch lebt sein Erdenleben noch einmal durch, doch so, dass 

sein Seeleninhalt jetzt die Beurteilung seines Tuns und Denkens 

vom Gesichtspunkte der Geisteswelt aus ist. Das Durchleben 

geschieht rückläufig: erst die letzte Nacht, dann die zweitletzte 

und so weiter. 

25. Die nach dem Durchgang durch die Todespforte im Astral-

leibe erlebte Lebensbeurteilung dauert so lange, wie die Zeit 

betragen hat, die während des Erdenlebens von dem Schlafe 

eingenommen war. 
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 LEITSÄTZE NR. 26 BIS 28 (20. APRIL 1924) 

26. Erst nach Ablegung des Astralleibes, nach der vollendeten 

Lebensbeurteilung, tritt der Mensch in die geistige Welt ein. In 

dieser steht er zu Wesenheiten rein geistiger Art in einer sol-

chen Beziehung wie auf der Erde zu den Wesenheiten und Vor-

gängen der Naturreiche. Es wird im geistigen Erleben dann al-

les, was im Erdenleben Außenwelt war, zur Innenwelt. Der 

Mensch nimmt dann nicht bloß diese Außenwelt wahr, sondern 

er erlebt sie in ihrer Geistigkeit, die ihm auf Erden verborgen 

war, als seine Innenwelt. 

27. Der Mensch, wie er auf Erden ist, wird im Geistgebiet Au-

ßenwelt. Man schaut auf diesen Menschen, wie man auf Erden 

auf Sterne, Wolken, Berge, Flüsse schaut. Und diese Außenwelt 

ist nicht weniger inhaltreich, wie die Erscheinung des Kosmos 

dem irdischen Leben erscheint. 

28. Die im Geistgebiet vom Geiste des Menschen erbildeten 

Kräfte wirken in der Gestaltung des Erdenmenschen fort, so wie 

die im physischen Menschen vollbrachten Taten in dem Leben 

nach dem Tode als Seeleninhalt fortwirken. 
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LEITSÄTZE NR. 29 BIS 31 (27. APRIL 1924) 

29. In der entwickelten imaginativen Erkenntnis wirkt, was im 

Innern des Menschen seelisch-geistig lebt und in seinem Leben 

am physischen Leib gestaltet und auf dessen Grundlage das 

Menschendasein in der physischen Welt entfaltet. Dem sich im 

Stoffwechsel immer wieder erneuernden physischen Leib steht 

da die in ihrem Wesen von der Geburt (bzw. Empfängnis) bis 

zum Tode dauernd sich entfaltende innere Menschenwesenheit 

gegenüber, dem physischen Raumesleib ein Zeitenleib. 

30. In der inspirierten Erkenntnis lebt im Bilde, was das Men-

schenwesen in der Zeit zwischen dem Tode und einer neuen 

Geburt innerhalb einer geistigen Umgebung erfährt. Da ist an-

schaulich, was der Mensch ohne seinen physischen und Äther-

leib, durch die er das irdische Dasein durchmacht, seinem We-

sen nach im Weitenzusammenhange ist. 

31. In der intuitiven Erkenntnis kommt das Herüberwirken frü-

herer Erdenleben in das gegenwärtige zum Bewusstsein. Diese 

früheren Erdenleben haben in ihrer Weiterentwicklung die Zu-

sammenhänge abgestreift, in denen sie mit der physischen Welt 

gestanden haben. Sie sind zum rein geistigen Wesenskern des 

Menschen geworden und wirken als solcher im gegenwärtigen 

Leben. Sie sind dadurch auch Gegenstand der Erkenntnis, die als 

die Entfaltung der imaginierenden und inspirierten sich ergibt. 
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LEITSÄTZE NR. 32 BIS 34 (4. MAI 1924) 

32. In dem Haupte des Menschen ist die physische Organisation 

ein Abdruck der geistigen Individualität. Physischer und ätheri-

scher Teil des Hauptes stehen als abgeschlossene Bilder des 

Geistigen, und neben ihnen in selbständiger seelisch-geistiger 

Wesenheit stehen der astralische und der Ichteil. Man hat es 

daher im Haupte des Menschen mit einer Nebeneinanderent-

wicklung des relativ selbständigen Physischen und Ätherischen 

einerseits, des Astralischen und der Ich-Organisation anderseits 

zu tun. 

33. In dem Gliedmaßen-Stoffwechselteil des Menschen sind die 

vier Glieder der Menschenwesenheit innig miteinander ver-

bunden. Ich-Organisation und astralischer Leib sind nicht ne-

ben dem physischen und ätherischen Teil. Sie sind in diesen; sie 

beleben sie, wirken in ihrem Wachstum, in ihrer Bewegungsfä-

higkeit und so weiter. Dadurch aber ist der Gliedmaßen-

Stoffwechselteil wie ein Keim, der sich weiter entwickeln will, 

der fortwährend darnach strebt, Haupt zu werden, und der 

fortwährend davon während des Erdenlebens des Menschen 

zurückgehalten wird. 

34. Die rhythmische Organisation steht in der Mitte. Hier ver-

binden sich Ich-Organisation und Astralleib abwechselnd mit 

dem physischen und ätherischen Teil und lösen sich wieder von 

diesen. Atmung und Blutzirkulation sind der physische Abdruck 

dieser Vereinigung und Loslösung. Der Einatmungsvorgang bil-

det die Verbindung ab; der Ausatmungsvorgang die Loslösung. 

Die Vorgänge im Arterienblut stellen die Verbindung dar; die 

Vorgänge im Venenblute die Loslösung. 
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LEITSÄTZE NR. 35 BIS 37 (11. MAI 1924) 

35. Man versteht das physische Menschenwesen nur, wenn man 

es als Bild des Geistig-Seelischen betrachtet. Für sich genommen 

bleibt der physische Körper des Menschen unverständlich. Aber 

er ist in seinen verschiedenen Gliedern in verschiedener Art 

Bild des Geistig-Seelischen. Das Haupt ist dessen vollkommens-

tes, abgeschlossenes Sinnesbild. Alles, was dem Stoffwechsel- 

und Gliedmaßen-System angehört, ist wie ein Bild, das noch 

nicht seine Endformen angenommen hat, sondern an dem erst 

gearbeitet wird. Alles, was zur rhythmischen Organisation des 

Menschen gehört, steht in bezug auf das Verhältnis des Geistig-

Seelischen zum Körperlichen zwischen diesen Gegensätzen. 

36. Wer von diesem geistigen Gesichtspunkte aus das menschli-

che Haupt betrachtet, hat an dieser Betrachtung eine Hilfe zum 

Verständnisse geistiger Imaginationen; denn in den Formen des 

Hauptes sind imaginative Formen gewissermaßen bis zur physi-

schen Dichte geronnen. 

37. In derselben Art kann man an der Betrachtung des rhythmi-

schen Teiles der Menschenorganisation eine Hilfe haben für das 

Verständnis von Inspirationen. Der physische Anblick der Le-

bensrhythmen trägt im Sinnesbilde den Charakter des Inspirier-

ten. Im Stoffwechsel- und Gliedmaßensystem hat man, wenn 

man diese in voller Aktion, in der Entfaltung ihrer notwendigen 

oder möglichen Verrichtungen betrachtet, ein sinnlich-

übersinnliches Bild des rein übersinnlichen Intuitiven. 
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ZU DEN VORANGEGANGENEN LEITSÄTZEN ÜBER DIE 

BILDNATUR DES MENSCHEN (18. MAI 1924) 

Es kommt viel darauf an, dass durch die Anthroposophie begrif-

fen werde, wie die Vorstellungen, die der Mensch im Anblicke 

der äußeren Natur gewinnt, vor der Menschenbetrachtung Halt 

machen müssen. Gegen diese Forderung sündigt die Denkungs-

art, die durch die geistige Entwicklung der letzten Jahrhunderte 

in die Menschengemüter eingezogen ist. Durch sie gewöhnt 

man sich, Naturgesetze zu denken; und durch diese Naturgeset-

ze erklärt man sich die Naturerscheinungen, die man mit den 

Sinnen wahrnimmt. Man sieht nun nach dem menschlichen 

Organismus hin und betrachtet auch diesen so, wie wenn seine 

Einrichtung begriffen werden könnte, wenn man die Naturge-

setze auf ihn anwendet. 

Das ist nun gerade so, als ob man das Bild, das ein Maler ge-

schaffen hat, betrachtete nach der Substanz der Farben, nach 

der Kraft, mit der die Farben an der Leinwand haften, nach der 

Art, wie sich diese Farben auf die Leinwand streichen lassen, 

und nach ähnlichen Gesichtspunkten. Aber mit alledem trifft 

man nicht, was sich in dem Bilde offenbart. In dieser Offenba-

rung, die durch das Bild da ist, leben ganz andere Gesetzmäßig-

keiten als diejenigen, die aus den angegebenen Gesichtspunkten 

gewonnen werden können. 

Es kommt nun darauf an, sich darüber klar zu werden, dass sich 

auch in der menschlichen Wesenheit etwas offenbart, das von 

den Gesichtspunkten, von denen aus die Gesetze der äußeren 

Natur gewonnen werden, nicht zu ergreifen ist. Hat man diese 

Vorstellung in der rechten Art sich zu eigen gemacht, dann 

wird man in der Lage sein, den Menschen als Bild zu begreifen. 

Ein Mineral ist in diesem Sinne nicht Bild. Es offenbart nur das-

jenige, was unmittelbar die Sinne wahrnehmen können. 

Beim Bilde richtet sich die Anschauung gewissermaßen durch 

das sinnlich Angeschaute hindurch auf einen Inhalt, der im 

Geiste erfasst wird. Und so ist es auch bei der Betrachtung des 
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Menschenwesens. Erfasst man dieses in rechter Art mit den Na-

turgesetzen, so fühlt man sich im Vorstellen dieser Naturgesetze 

nicht dem wirklichen Menschen nahe, sondern nur demjenigen, 

durch das sich dieser wirkliche Mensch offenbart. 

Man muss es im Geiste erleben, dass man mit den Naturgesetzen 

so vor dem Menschen steht, wie man vor einem Bilde stünde, 

wenn man nur wüsste, da ist Blau, da ist Rot, und man nicht 

imstande wäre, in einer inneren Seelentätigkeit das Blau und 

Rot auf etwas zu beziehen, das sich durch diese Farben offen-

bart. 

Man muss eben eine andere Empfindung haben, wenn man mit 

den Naturgesetzen einem Mineralischen, und eine andere, wenn 

man dem Menschen gegenübersteht. Beim Mineralischen ist es 

für die geistige Auffassung so, als wenn man das Wahrgenom-

mene unmittelbar ertastete; beim Menschen ist es so, als ob man 

ihm mit den Naturgesetzen so ferne stünde, wie man einem Bil-

de ferne steht, das man nicht mit Seelenaugen anblickt, sondern 

nur betastet. 

Hat man erst in der Anschauung des Menschen begriffen, dass 

dieser Bild von etwas ist, dann wird man in der rechten Seelen-

stimmung auch zu dem fortschreiten, was sich in diesem Bilde 

darstellt. 

Und im Menschen offenbart sich die Bildnatur nicht auf eine 

eindeutige Weise. Ein Sinnesorgan ist in seinem Wesen am we-

nigsten Bild, am meisten eine Art Offenbarung seiner selbst wie 

das Mineral. Man kann gerade an die Sinnesorgane mit den Na-

turgesetzen am nächsten heran. Man betrachte nur die wunder-

volle Einrichtung des menschlichen Auges. Man erfasst durch 

Naturgesetze annähernd diese Einrichtung. Und bei den ändern 

Sinnesorganen ist es ähnlich, wenn auch die Sache nicht so of-

fen zutage tritt wie beim Auge. Es kommt dies daher, dass die 

Sinnesorgane in ihrer Bildung eine gewisse Abgeschlossenheit 

zeigen. Sie sind als fertige Bildungen dem Organismus einge-
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gliedert, und als solche vermitteln sie die Wahrnehmungen der 

Außenwelt. 

So aber ist es nicht mit den rhythmischen Vorgängen, die sich 

im Organismus abspielen. Sie stellen sich nicht als etwas Ferti-

ges dar. In ihnen vollzieht sich ein fortwährendes Entstehen 

und Vergehen des Organismus. Wären die Sinnesorgane so wie 

das rhythmische System, so würde der Mensch die Außenwelt 

in der Art wahrnehmen, dass diese in einem fortwährenden 

Werden sich befände. 

Die Sinnesorgane stellen sich dar wie ein Bild, das an der Wand 

hängt. Das rhythmische System steht vor uns wie das Gesche-

hen, das sich entfaltet, wenn Leinwand und Maler im Entstehen 

des Bildes von uns betrachtet werden. Das Bild ist noch nicht 

da; aber es ist immer mehr da. In dieser Betrachtung hat man es 

nur mit einem Entstehen zu tun. Was entstanden ist, bleibt zu-

nächst bestehen. In der Betrachtung des menschlichen rhythmi-

schen Systems schließt sich das Vergehen, der Abbau, sogleich 

an das Entstehen, an den Aufbau an. Im rhythmischen System 

offenbart sich ein werdendes Bild. 

Die Tätigkeit, welche die Seele verrichtet, indem sie sich einem 

ihr Gegenüberstehenden wahrnehmend hingibt, das fertiges 

Bild ist, kann als Imagination bezeichnet werden. Das Erleben, 

das entfaltet werden muss, um ein werdendes Bild zu erfassen, 

ist dem gegenüber Inspiration. 

Noch anders liegt die Sache, wenn man das Stoffwechsel- und 

das Bewegungssystem des menschlichen Organismus betrachtet. 

Da ist es, als ob man vor der noch ganz leeren Leinwand, den 

Farbentöpfen und dem noch nicht malenden Künstler stünde. 

Will man dem Stoffwechsel- und dem Gliedmaßensystem ge-

genüber zum Begreifen kommen, so muss man ein Wahrneh-

men entwickeln, das mit dem Wahrnehmen dessen, was die 

Sinne erfassen, nicht mehr zu tun hat als der Anblick von Far-

bentöpfen, leerer Leinwand und Maler mit dem, was später als 

Bild des Malers vor unsere Augen tritt. Und die Tätigkeit, in der 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

22 

 

die Seele rein geistig den Menschen aus dem Stoffwechsel und 

aus seinen Bewegungen heraus erlebt, ist so, wie wenn man im 

Anblicke vom Maler, leerer Leinwand und Farbentöpfen das 

später gemalte Bild erlebte. Dem Stoffwechsel- und Gliedma-

ßensystem gegenüber muss in der Seele die Intuition walten, 

wenn es zum Begreifen kommen soll. 

Es ist nötig, dass die tätig wirkenden Mitglieder der Anthropo-

sophischen Gesellschaft in solcher Art auf die Wesenheit hin-

deuten, die dem anthroposophischen Betrachten zugrunde liegt. 

Denn nicht nur soll eingesehen werden, was durch Anthropo-

sophie an Erkenntnisinhalt gewonnen wird, sondern auch, wie 

man zum Erleben dieses Erkenntnisinhaltes gelangt. 

Von dem hier Dargestellten wird der Weg der Betrachtung zu 

den folgenden Leitsätzen hinüberführen. 
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LEITSÄTZE NR. 38 BIS 40 (18. MAI 1924) 

38. Ist man dazu gelangt, in der durch die vorigen Leitsätze an-

gedeuteten Richtung den Menschen in seiner Bildnatur und in 

der dadurch sich offenbarenden Geistigkeit zu betrachten, so 

steht man davor, in der geistigen Welt, in der man den Men-

schen als Geistwesen waltend schaut, auch die seelisch-

moralischen Gesetze in ihrer Wirklichkeit mitzuschauen. Denn 

die moralische Weltordnung stellt sich dann als das irdische 

Abbild einer zur geistigen Welt gehörigen Ordnung dar. Und 

physische und moralische Weltordnung gliedern sich zur Ein-

heit zusammen. 

39. Aus dem Menschen wirkt der Wille. Der steht den an der 

Außenwelt gewonnenen Naturgesetzen ganz fremd gegenüber. 

Das Wesen der Sinnesorgane ist noch an seiner Ähnlichkeit ge-

genüber den äußeren Naturgegenständen zu erkennen. In ihrer 

Tätigkeit kann sich der Wille noch nicht entfalten. Das Wesen, 

das sich im rhythmischen System des Menschen offenbart, ist 

allem Äußeren schon unähnlicher. In dieses System kann der 

Wille schon bis zu einem gewissen Grade eingreifen. Aber es ist 

dieses System im Entstehen und Vergehen begriffen. An diese 

ist der Wille noch gebunden. 

40. Im Stoffwechsel- und Gliedmaßensystem offenbart sich ein 

Wesen zwar durch die Stoffe und die Vorgänge an den Stoffen, 

aber diese Stoffe und diese Vorgänge haben mit ihm nichts wei-

ter zu tun als der Maler und seine Mittel mit dem fertigen Bilde. 

In dieses Wesen kann daher der Wille unmittelbar eingreifen. 

Erfasst man hinter der in Naturgesetzen lebenden Menschenor-

ganisation die im Geistigen webende Menschenwesenheit, so 

hat man in dieser ein Gebiet, in dem man das Wirken des Wil-

lens gewahr werden kann. Gegenüber dem Sinnesgebiete bleibt 

der menschliche Wille ein Wort ohne allen Inhalt. Und wer ihn 

in diesem Gebiete erfassen will, der verlässt im Erkennen das 

wahre Wesen des Willens und setzt etwas anderes an dessen 

Stelle. 
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LEITSÄTZE NR. 41 BIS 43 (25. MAI 1924) 

41. Durch den dritten Leitsatz der vorigen Gruppe wird auf das 

Wesen des menschlichen Willens hingewiesen. Erst wenn man 

dieses Wesen gewahr geworden ist, steht man mit seinem Be-

greifen in einer Weltsphäre darinnen, in der das Schicksal 

(Karma) wirkt. Solange man nur die Gesetzmäßigkeit erblickt, 

die im Zusammenhange der Naturdinge und Naturtatsachen 

herrscht, bleibt man dem ganz fern, das im Schicksal gesetzmä-

ßig wirkt. 

42. In einem solchen Erfassen der Gesetzmäßigkeit im Schicksal 

offenbart sich auch, dass sich dieses durch den Gang des einzel-

nen physischen Erdenlebens nicht zum Dasein bringen kann. 

Solange der Mensch in demselben physischen Leibe lebt, kann 

er den moralischen Inhalt seines Willens nur so zur Wirklich-

keit werden lassen, wie es dieser physische Leib innerhalb der 

physischen Welt gestattet. Erst, wenn der Mensch durch die 

Todespforte in die Geistessphäre eingezogen ist, kann die 

Geistwesenheit des Willens zur vollen Wirklichkeit gelangen. 

Da wird das Gute in seinen ihm entsprechenden Ergebnissen, 

das Schlechte in den seinigen, zunächst zur geistigen Verwirkli-

chung kommen. 

43. In dieser geistigen Verwirklichung gestaltet sich der Mensch 

selber zwischen dem Tode und einer neuen Geburt; er wird we-
senhaft ein Abbild dessen, was er im Erdenleben getan hat. Aus 

diesem seinem Wesenhaften heraus gestaltet er dann beim Wie-

der-Betreten der Erde sein physisches Leben. Das Geistige, das 

im Schicksal waltet, kann im Physischen nur seine Verwirkli-

chung finden, wenn seine entsprechende Verursachung vor die-

ser Verwirklichung sich in das geistige Gebiet zurückgezogen 

hat. Denn aus dem Geistigen heraus, nicht in der Folge der phy-

sischen Erscheinungen gestaltet sich, was sich als schicksalsge-

mäß auslebt. 
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LEITSÄTZE NR. 44 BIS 46 (1. JUNI 1924) 

44. Ein Übergang zu der geisteswissenschaftlichen Betrachtung 

der Schicksalsfrage sollte dadurch herbeigeführt werden, dass 

man an Beispielen aus dem Erleben einzelner Menschen den 

Gang des Schicksalsmäßigen in seiner Bedeutung für den Le-

benslauf erörtert; zum Beispiel wie ein Jugenderlebnis, das ganz 

sicher nicht in voller Freiheit durch eine Persönlichkeit herbei-

geführt ist, das ganze spätere Leben zu einem großen Teile ge-

stalten kann. 

45. Es sollte die Bedeutung der Tatsache, dass im physischen 

Lebenslaufe zwischen Geburt und Tod der Gute unglücklich im 

Außenleben, der Böse wenigstens scheinbar glücklich werden 

kann, geschildert werden. Beispiele in Bildern sind für die Erör-

terung wichtiger als theoretische Erklärungen, weil sie die geis-

teswissenschaftliche Betrachtung besser vorbereiten. 

46. Es sollte an Schicksalsfällen, die in das Dasein des Menschen 

so eintreten, dass man ihre Bedingungen im jeweilig gegenwär-

tigen Erdenleben nicht finden kann, gezeigt werden, wie ge-

genüber solchen Schicksalsfällen schon rein die verstandesge-

mäße Lebensansicht auf früheres Erleben hindeutet. Es muss 

natürlich aus der Art der Darstellung klar sein, dass mit solchen 

Darstellungen nichts Verbindliches behauptet, sondern nur et-

was gesagt werden soll, das die Gedanken nach der geisteswis-

senschaftlichen Betrachtung der Schicksalsfrage hin orientiert. 
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LEITSÄTZE NR. 47 BIS 49 (8. JUNI 1924) 

47. Was in der Schicksalsgestaltung des Menschen liegt, das tritt 

nur zum allerkleinsten Teile in das gewöhnliche Bewusstsein 

ein, sondern es waltet zumeist im Unbewussten. Aber gerade 

durch die Enthüllung des Schicksalsgemäßen wird ersichtlich, 

wie Unbewusstes zum Bewusstsein gebracht werden kann. Es 

haben eben diejenigen durchaus Unrecht, die von dem zeitwei-

lig Unbewussten so sprechen, als ob es absolut im Gebiete des 

Unbekannten bleiben müsste und so eine Erkenntnisgrenze dar-

stellte. Mit jedem Stück, das sich von seinem Schicksale dem 

Menschen enthüllt, hebt er ein vorher Unbewusstes in das Ge-

biet des Bewusstseins herauf. 

48. Durch ein solches Herauf heben wird man gewahr, wie in-

nerhalb des Lebens zwischen Geburt und Tod das Schicksalsge-

mäße nicht gewoben wird; man wird dadurch gerade an der 

Schicksalsfrage auf die Betrachtung des Lebens zwischen Tod 

und neuer Geburt gewiesen. 

49. In dem Besprechen dieses Hinausweisens des menschlichen 

Erlebens aus sich selbst an der Schicksalsfrage wird man ein 

wahres Gefühl entwickeln können für das Verhältnis des Sinnli-

chen und des Geistigen. Wer das Schicksal im Menschenwesen 

waltend schaut, der steht schon im Geistigen darinnen. Denn 

die Schicksalszusammenhänge haben gar nichts Naturhaftes an 

sich. 
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LEITSÄTZE NR. 50 BIS 52 (15. JUNI 1924) 

50. Es ist von ganz besonderer Wichtigkeit, darauf hinzuweisen, 

wie die Betrachtung des geschichtlichen Lebens der Menschheit 

dadurch belebt wird, dass man zeigt, es sind die Menschensee-

len selbst, welche die Ergebnisse der einen Geschichtsepoche in 

die andere hinübertragen, indem sie in ihren wiederholten Er-

denleben von Epoche zu Epoche wandeln. 

51. Man wird leicht gegen eine solche Betrachtung einwenden, 

dass sie der Geschichte das Elementarische und Naive nimmt; 

aber man tut damit unrecht. Sie vertieft vielmehr die Anschau-

ung des Geschichtlichen, das sie bis in das Innerste der Men-

schenwesenheit hinein verfolgt. Geschichte wird dadurch rei-

cher und konkreter, nicht ärmer und abstrakter. Man muss nur 

in der Darstellung Herz und Sinn für die lebende Menschensee-

le entwickeln, in die man dadurch tief hineinschaut. 

52. Es sollen die Epochen im Leben zwischen Tod und neuer 

Geburt mit Beziehung auf die Karmabildung behandelt werden. 

 

Das «Wie» dieser Behandlung der Karmabildung soll den Inhalt 

der weiteren Leitsätze bilden. 
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LEITSÄTZE NR. 53 BIS 55 (22. JUNI 1924) 

53. Die Entfaltung des Menschenlebens zwischen Tod und neu-

er Geburt geschieht in aufeinanderfolgenden Stufen. Während 

weniger Tage unmittelbar nach dem Durchgang durch die To-

despforte wird in Bildern das vorangegangene Erdenleben über-

schaut. Dieses Überschauen zeigt zugleich die Ablösung des 

Trägers dieses Lebens von der menschlichen Seelen-Geist-

Wesenheit. 

54. In einer Zeit, die ungefähr ein Drittel des eben vollendeten 

Erdenlebens umfasst, wird in Geisteserlebnissen, welche die 

Seele hat, die Wirkung erfahren, welche im Sinne einer ethisch 

gerechten Weltordnung das vorangegangene Erdenleben haben 

muss. Es wird während dieses Erlebens die Absicht erzeugt, das 

nächste Erdenleben zum Ausgleich der vorangegangenen so zu 

gestalten, wie es diesem Erleben entspricht. 

55. Eine langdauernde, rein geistige Daseinsepoche folgt, in der 

die Menschenseele mit andern mit ihr karmisch verbundenen 

Menschenseelen und mit Wesenheiten der höhern Hierarchien 

das kommende Erdenleben im Sinne des Karma gestaltet. 
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LEITSÄTZE NR. 56 BIS 58 (29. JUNI 1924) 

56. Die Daseinsepoche zwischen Tod und neuer Geburt, in der 

das Karma des Menschen gestaltet wird, kann nur auf Grund der 

Ergebnisse geistiger Forschung dargestellt werden. Aber es ist 

immer im Bewusstsein zu halten, dass diese Darstellung der 

Vernunft einleuchtend ist. Diese braucht nur das Wesen der 

Sinneswirklichkeit unbefangen zu betrachten, dann wird sie 

gewahr, dass dieses ebenso auf ein Geistiges hinweist, wie die 

Form eines Leichnams auf das ihm einwohnende Leben. 

57. Die Ergebnisse der Geisteswissenschaft zeigen, dass der 

Mensch zwischen Tod und Geburt ebenso Geistesreichen ange-

hört, wie er zwischen Geburt und Tod den drei Reichen der 

Natur, dem mineralischen, pflanzlichen und tierischen ange-

hört. 

58. Das mineralische Reich ist in der augenblicklichen Gestal-

tung des Menschen zu erkennen, das pflanzliche ist als Äther-

leib die Grundlage seines Werdens und Wachsens, das tierische 

als Astralleib der Impuls für Empfindungs- und Willensentfal-

tung. Die Krönung des bewussten Empfindungs- und Willensle-

bens im selbstbewussten Geistesleben macht den Zusammen-

hang des Menschen mit der Geisteswelt unmittelbar anschau-

lich. 
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LEITSÄTZE NR. 59 BIS 61 (6. JULI 1924) 

59. Eine unbefangene Betrachtung des Denkens zeigt, dass die 

Gedanken des gewöhnlichen Bewusstseins kein eigenes Dasein 

haben, dass sie nur wie Spiegelbilder von etwas auftreten. Aber 

der Mensch fühlt sich als lebendig in den Gedanken. Die Ge-
danken leben nicht; er aber lebt in den Gedanken. Dieses Leben 

urständet in Geist-Wesen, die man (im Sinne meiner «Geheim-

wissenschaft») als die der dritten Hierarchie, als eines Geist-

Reiches, ansprechen kann. 

60. Die Ausdehnung dieser unbefangenen Betrachtung auf das 

Fühlen zeigt, dass die Gefühle aus dem Organismus aufsteigen, 

dass sie aber nicht von diesem erzeugt sein können. Denn ihr 

Leben trägt ein vom Organismus unabhängiges Wesen in sich. 

Der Mensch kann sich mit seinem Organismus in der Naturwelt 

fühlen. Er wird aber gerade dann, wenn er dies, sich selbst ver-

stehend tut, sich mit seiner Gefühlswelt in einem geistigen Rei-

che fühlen. Das ist dasjenige der zweiten Hierarchie. 

61. Als Willenswesen wendet sich der Mensch nicht an seinen 

Organismus, sondern an die Außenwelt. Er fragt nicht, wenn er 

gehen will, was empfinde ich in meinen Füßen, sondern, was ist 

dort draußen für ein Ziel, zu dem ich kommen will. Er vergisst 

seinen Organismus, indem er will. In seinem Willen gehört er 

seiner Natur nicht an. Er gehört da dem Geist-Reich der ersten 

Hierarchie an. 

 

  



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

31 

 

ETWAS VOM GEIST-VERSTEHEN UND SCHICKSALS-ERLEBEN 

In die Mitteilungen und Betrachtungen, die an dieser Stelle an 

die Mitglieder gerichtet werden, soll diesmal einiges einfließen, 

das geeignet sein kann, den Gedanken über die Leitsätze eine 

weitere Richtung zu geben. 

Das Verständnis des anthroposophischen Erkennens kann ge-

fördert werden, wenn die menschliche Seele immer wieder auf 

das Verhältnis von Mensch und Welt hingelenkt wird. 

Richtet der Mensch die Aufmerksamkeit auf die Welt, in die er 

hineingeboren wird und aus der er herausstirbt, so hat er zu-

nächst die Fülle seiner Sinneseindrücke um sich. Er macht sich 

Gedanken über diese Sinnes-Eindrücke. 

Indem er dieses sich zum Bewusstsein bringt: «Ich mache mir 

Gedanken über das, was mir meine Sinne als Welt offenbaren», 

kann er schon mit der Selbstbetrachtung einsetzen. Er kann sich 

sagen: in meinen Gedanken lebe «Ich». Die Welt gibt mir Ver-

anlassung, in Gedanken mich zu erleben. Ich finde mich in 

meinen Gedanken, indem ich die Welt betrachte. 

So fortfahrend im Nachsinnen verliert der Mensch die Welt aus 

dem Bewusstsein; und das Ich tritt in dieses ein. Er hört auf, die 

Welt vorzustellen; er fängt an, das Selbst zu erleben. 

Wird umgekehrt die Aufmerksamkeit auf das Innere gerichtet, 

in dem die Welt sich spiegelt, so tauchen im Bewusstsein die 

Lebensschicksalsereignisse auf, in denen das menschliche Selbst 

von dem Zeitpunkte an, bis zu dem man sich zurückerinnert, 

dahingeflossen ist. Man erlebt das eigene Dasein in der Folge 

dieser Schicksals-Erlebnisse. 

Indem man sich dieses zum Bewusstsein bringt: «Ich habe mit 

meinem Selbst ein Schicksal erlebt», kann man mit der Weltbe-

trachtung einsetzen. Man kann sich sagen: In meinem Schicksal 

war ich nicht allein; da hat die Welt in mein Erleben eingegrif-

fen. Ich habe dieses oder jenes gewollt; in mein Wollen ist die 
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Welt hereingeflutet. Ich finde die Welt in meinem Wollen, in-

dem ich dieses Wollen selbstbetrachtend erlebe. 

So fortfahrend, sich in das eigene Selbst einlebend, verliert der 

Mensch das Selbst aus dem Bewusstsein; die Welt tritt in dieses 

ein. Er hört auf, das Selbst zu erleben; er fängt an, die Welt im 

Erfühlen gewahr zu werden. 

Ich denke hinaus in die Welt; da finde ich mich; ich versenke 

mich in mich selbst, da finde ich die Welt. Wenn der Mensch 

dieses stark genug empfindet, steht er in den Welt- und Men-

schenrätseln drinnen. 

Denn fühlen: man müht sich im Denken ab, um die Welt zu 

ergreifen, und man steckt in diesem Denken doch nur selbst 

darinnen, das gibt das erste Welträtsel auf. 

Vom Schicksal in seinem Selbst sich geformt fühlen und in die-

sem Formen das Fluten des Weltgeschehens empfinden; das 

drängt zum zweiten Welträtsel hin. 

In dem Erleben dieses Welt- und Menschenrätsels erkeimt die 

Seelenverfassung, in der der Mensch der Anthroposophie so 

begegnen kann, dass er in seinem Innern von ihr einen Ein-

druck erhält, der seine Aufmerksamkeit erregt. 

Denn Anthroposophie macht nun dieses geltend: Es gibt ein 

geistiges Erleben, das nicht im Denken die Welt verliert. Man 

kann auch im Denken noch leben. Sie gibt im Meditieren ein 

inneres Erleben an, in dem man nicht denkend die Sinneswelt 

verliert, sondern die Geistwelt gewinnt. Statt in das Ich einzu-

dringen, in dem man die Sinnen-Welt versinken fühlt, dringt 

man in die Geist-Welt ein, in der man das Ich erfestigt fühlt. 

Anthroposophie zeigt im weiteren: Es gibt ein Erleben des 

Schicksals, in dem man nicht das Selbst verliert. Man kann auch 

im Schicksal noch sich selbst als wirksam erleben. Sie gibt in 

dem unegoistischen Betrachten des Menschenschicksals ein Er-

leben an, in dem man nicht nur das eigene Dasein, sondern die 

Welt lieben lernt. Statt in die Welt hineinzustarren, die in 
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Glück und Unglück das Ich auf ihren Wellen trägt, findet man 

das Ich, das wollend das eigene Schicksal gestaltet. Statt an die 

Welt zu stoßen, an der das Ich zerschellt, dringt man in das 

Selbst ein, das sich mit dem Weltgeschehen verbunden fühlt. 

Das Schicksal des Menschen wird ihm von der Welt bereitet, 

die ihm seine Sinne offenbaren. Findet er die eigene Wirksam-

keit in dem Schicksalswalten, so steigt ihm sein Selbst wesenhaft 

nicht nur aus dem eigenen Innern, sondern es steigt ihm aus der 

Sinneswelt auf. 

Kann man auch nur leise empfinden, wie im Selbst die Welt als 

Geistiges erscheint und wie in der Sinneswelt das Selbst sich als 

wirksam erweist, so ist man schon im sicheren Verstehen der 

Anthroposophie darinnen. 

Denn man wird dann einen Sinn dafür entwickeln, dass in der 

Anthroposophie die Geist-Welt beschrieben werden darf, die 

vom Selbst erfasst wird. Und dieser Sinn wird auch Verständnis 

dafür entwickeln, dass in der Sinneswelt das Selbst auch noch 

anders als durch Versenken in das Innere gefunden werden 

kann. Anthroposophie findet das Selbst, indem sie zeigt, wie aus 

der Sinneswelt für den Menschen nicht nur sinnliche Wahr-

nehmungen sich offenbaren, sondern auch die Nachwirkungen 

aus seinem vorirdischen Dasein und aus den vorigen Erdenle-

ben. 

Der Mensch kann nun in die Welt der Sinne hinausblicken und 

sagen: da ist ja nicht nur Farbe, Ton, Wärme; da wirken auch 

die Erlebnisse der Seelen, die diese Seelen vor ihrem gegenwär-

tigen Erdendasein durchgemacht haben. Und er kann in sich 

hineinblicken und sagen: da ist nicht nur mein Ich, da offenbart 

sich eine geistige Welt. 

In einem solchen Verständnisse kann der von den Welt- und 

Menschenrätseln berührte Mensch sich mit dem Eingeweihten 

zusammenfinden, der, nach seinen Einsichten, von der äußeren 

Sinneswelt so reden muss, als ob aus derselben nicht nur sinnli-

che Wahrnehmungen sich kundgäben, sondern die Eindrücke 
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von dem, was Menschenseelen im vorirdischen Dasein und in 

verflossenen Erdenleben gewirkt haben; und der von der inne-

ren Selbst-Welt aussagen muss, dass sie Geistzusammenhänge 

offenbart, so ein-drucks- und wirkungsvoll, wie die Wahrneh-

mungen der Sinneswelt sind. 

Bewusst sollten sich die tätig sein wollenden Mitglieder zu 

Vermittlern dessen machen, was die fragende Menschenseele als 

Welt- und Menschenrätsel fühlt, mit dem, was die Eingeweih-

ten-Erkenntnis zu sagen hat, wenn sie aus Menschen-

Schicksalen eine vergangene Welt heraufholt, und wenn sie aus 

seelischer Erkraftung die Wahrnehmung einer Geist-Welt er-

schließt. 

So kann im Arbeiten der tätig sein wollenden Mitglieder die 

Anthroposophische Gesellschaft zu einer echten Vorschule der 

Eingeweihten-Schule werden. Auf dieses wollte die Weih-

nachtstagung kräftig hinweisen; und wer diese Tagung richtig 

versteht, wird mit diesem Hinweisen fortfahren, bis ein genü-

gendes Verständnis dafür der Gesellschaft wieder neue Aufga-

ben bringen kann. 

Aus diesen Hinweisen mögen denn die im folgenden zu geben-

den «Leitsätze» erfließen. 
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LEITSÄTZE NR. 62 BIS 65 (13. JULI 1924) 

62. Die Sinneswelt trägt in den Sinneswahrnehmungen nur ei-

nen Teil des Wesens an die Oberfläche, das sie in ihren Wellen-

tiefen birgt. Bei eindringlicher geistgemäßer Beobachtung zeigt 

sie, dass in diesen Tiefen die Nachwirkungen dessen sind, was 

Menschenseelen noch in langvergangenen Zeiten gewirkt ha-

ben. 

63. Die menschliche Innenwelt offenbart dem gewöhnlichen 

Selbstbetrachten nur einen Teil dessen, in dem sie darinnen 

steht. Bei erstarktem Erleben zeigt sie, dass sie in einer geistle-

bendigen Wirklichkeit steht. 

64. In dem Schicksal des Menschen offenbart sich nicht bloß die 

Wirksamkeit einer Außenwelt, sondern auch diejenige des ei-

genen Selbst. 

65. In den menschlichen Seelen-Erlebnissen offenbart sich nicht 

bloß ein Selbst, sondern auch eine Geistwelt, die das Selbst in 

geistmäßiger Erkenntnis mit der eigenen Wesenheit verbunden 

wissen kann. 
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LEITSÄTZE NR. 66 BIS 68 (20. JULI 1924) 

66. Die Wesenheiten der dritten Hierarchie offenbaren sich in 

dem Leben, das im menschlichen Denken als Geist-Hintergrund 

zur Entfaltung gelangt. Dieses Leben verbirgt sich in der 

menschlichen Denktätigkeit. Wirkten sie in dieser als Eigensein 

fort, so könnte der Mensch nicht zur Freiheit gelangen. Wo 

kosmische Denktätigkeit aufhört, beginnt menschliche Denktä-

tigkeit. 

67. Die Wesenheiten der zweiten Hierarchie offenbaren sich in 

einem außermenschlichen Seelischen, das dem menschlichen 

Fühlen als kosmisch-seelisches Geschehen verborgen ist. Dieses 

Kosmisch-Seelische schafft im Hintergrunde des menschlichen 

Fühlens. Es gestaltet das Menschlich-Wesenhafte zum Gefühls-

Organismus, bevor in diesem selbst das Fühlen leben kann. 

68. Die Wesenheiten der ersten Hierarchie offenbaren sich in 

einem außermenschlichen Geistschaffen, das dem menschlichen 

Wollen als kosmisch-geistige Wesenswelt innewohnt. Dieses 

Kosmisch-Geistige erlebt sich selbst schaffend, indem der 

Mensch will. Es gestaltet den Zusammenhang des Menschlich-

Wesenhaften mit der außermenschlichen Welt, bevor der 

Mensch durch seinen Willens-Organismus zum frei wollenden 

Wesen wird. 
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GEISTIGE WELTBEREICHE UND MENSCHLICHE 

SELBSTERKENNTNIS 

Die Leitsätze, die in diesen Wochen vom Goetheanum aus den 

Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft gesandt wor-

den sind, lenken den Seelenblick zu den Wesenheiten der geis-

tigen Reiche hin, mit denen nach oben der Mensch ebenso zu-

sammenhängt wie nach unten hin mit den Naturreichen. 

Eine wahre Selbsterkenntnis des Menschen kann die Führerin 

werden zu diesen geistigen Reichen. Und wenn nach solcher 

Selbsterkenntnis mit rechtem Sinne gestrebt wird, so wird sich 

in ihr das Verständnis für dasjenige erschließen, was die Anth-

roposophie aus dem Einblick in das Leben der geistigen Welt an 

Erkenntnissen vermittelt. Man muss nur die Selbsterkenntnis 

im wirklichen Sinne, nicht in dem eines bloßen Hineinstarrens 

in das «Innere» üben. 

Bei einer solchen wirklichen Selbst-Erkenntnis findet man zu-

nächst, was in der Erinnerung lebt. In Gedanken-Bildern ruft 

man die Schatten dessen in das Bewusstsein herauf, in dem man 

in vergangener Zeit mit unmittelbarem lebendigem Erfahren 

darinnengestanden hat. Wer einen Schatten sieht, wird aus ei-

nem inneren Drang heraus im Denken nach dem Gegenstande 

hingelenkt, der den Schatten wirft. Wer eine Erinnerung in sich 

trägt, kann in solch unmittelbarer Art nicht den Seelenblick 

nach dem Erlebnisse hinlenken, das in der Erinnerung nach-

wirkt. Wenn er sich aber wirklich aufsein eigenes Sein besinnt, 

so wird er sich sagen müssen: er selbst sei, seiner seelischen We-

senheit nach, dasjenige, was die Erlebnisse aus ihm gemacht 

haben, die in der Erinnerung ihre Schatten werfen. Im Bewusst-

sein treten die Erinnerungs-Schatten auf, im Seelensein leuch-
tet, was in der Erinnerung schattet. Toter Schatten west in der 

Erinnerung; lebendiges Sein west in der Seele, in der die Erin-

nerung wirkt. 

Man muss sich dieses Verhältnis der Erinnerung zum wirkli-

chen Seelenleben nur klarmachen; und man wird in diesem 
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Streben nach Klarheit im Selbst-Erkennen empfinden, wie man 

auf dem Wege nach der geistigen Welt ist. 

Durch die Erinnerung sieht man auf das Geistige der eigenen 

Seele. Für das gewöhnliche Bewusstsein kommt dieses Sehen 

nicht zu einem wirklichen Ergreifen dessen, wonach der Blick 

gerichtet ist. Man schaut nach etwas hin; aber der Blick begeg-

net keiner Wirklichkeit. Anthroposophie weist aus der imagina-

tiven Erkenntnis auf diese Wirklichkeit hin. Sie verweist von 

dem Schattenden auf das Leuchtende. Sie tut dies, indem sie von 

dem Ätherleibe des Menschen spricht. Sie zeigt, wie in den Ge-

danken-Schatten-Bildern der physische Leib wirkt; wie aber in 

dem Leuchtenden der Ätherleib lebt. 

Mit dem physischen Leibe ist der Mensch in der sinnlichen 

Welt; mit dem Ätherleibe ist er in der Ätherwelt. In der sinnli-

chen Welt hat er eine Umgebung; er hat eine solche auch in der 

Ätherwelt. Die Anthroposophie spricht von dieser Umgebung 

als von der ersten verborgenen Welt, in der sich der Mensch 

befindet. Es ist das Reich der dritten Hierarchie. 

Man nähere sich nun in derselben Art, wie man so an die Erin-

nerung herangetreten ist, der Sprache. Sie quillt aus dem Inne-

ren des Menschen hervor wie die Erinnerung. In ihr verbindet 

sich der Mensch mit einem Sein, wie er sich in der Erinnerung 

mit seinen eigenen Erlebnissen verbindet. Im Worte lebt auch 

ein Schattendes. Dieses ist kräftiger als das Schattende der Erin-

nerungs-Gedanken. Indem der Mensch seine Erlebnisse in der 

Erinnerung innerlich abschattet, ist er mit seinem eigenen ver-

borgenen Selbst bei dem ganzen Vorgange selbst wirksam. Er ist 

dabei, indem das Leuchtende den Schatten wirft. 

In der Sprache ist auch ein Schattenwerfen. Worte sind Schat-

ten. Was leuchtet da? Kräftigeres leuchtet, weil Worte kräftige-

re Schatten sind als Erinnerungs-Gedanken. Was im menschli-

chen Selbst Erinnerungen im Laufe eines Erdenlebens schaffen 

kann, kann nicht die Worte schaffen. Sie muss der Mensch im 

Zusammenhange mit ändern Menschen lernen. Ein tiefer in 
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ihm liegendes Wesen als das in der Erinnerung Schattende muss 

sich daran beteiligen. Anthroposophie spricht da aus der inspi-

rierten Erkenntnis heraus vom Astralleib, wie sie der Erinne-

rung gegenüber vom Ätherleib spricht. Zu dem physischen und 

Ätherleib tritt der Astralleib als ein drittes Glied der menschli-

chen Wesenheit. 

Aber auch dieses dritte Glied hat eine Welt-Umgebung. Es ist 

diejenige der zweiten Hierarchie. In der menschlichen Sprache 

ist ein Schattenbild dieser zweiten Hierarchie gegeben. Der 

Mensch lebt innerhalb des Bereiches dieser Hierarchie mit sei-

nem Astralleibe. 

Man kann weiter gehen. An dem Sprechen ist der Mensch mit 

einem Teile seines Wesens beteiligt. Er bringt im Sprechen sein 

Inneres in Bewegung. Wovon dieses Innere umschlossen wird, 

das bleibt im Sprechen selbst in Ruhe. Die Bewegung des Spre-

chens entringt sich diesem ruhig bleibenden Menschenwesen. 

Aber der ganze Mensch kommt in Bewegung, wenn er in Reg-

samkeit bringt, was Gliedmaßen-artig an ihm ist. In dieser Be-

wegung ist der Mensch nicht minder ausdrucksvoll wie in der 

Erinnerung und in der Sprache. Die Erinnerung drückt die Er-

lebnisse aus; die Sprache hat ihr Wesen eben darinnen, dass sie 

Ausdruck von etwas ist. So auch drückt der in seinem ganzen 

Wesen bewegte Mensch ein «Etwas» aus. 

Was so ausgedrückt wird, weist die Anthroposophie als ein wei-

teres Glied der menschlichen Wesenheit auf. Sie spricht aus der 

intuitiven Erkenntnis heraus von dem «wahren Selbst» oder 

dem «Ich». Auch für dieses findet sie eine Welt-Umgebung. Es 

ist diejenige der ersten Hierarchie. 

Indem der Mensch an seine Erinnerungs-Gedanken herantritt, 

begegnet ihm ein erstes Übersinnliches, sein eigenes Ätherwe-

sen. Anthroposophie weist ihm die entsprechende Welt-

Umgebung auf. Indem sich der Mensch als Sprechenden erfasst, 

begegnet ihm sein Astralwesen. Das wird nicht mehr in dem 

erfasst, was nur innerlich wie die Erinnerung wirkt. Es wird von 
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der Inspiration geschaut als dasjenige, was in dem Sprechen aus 

dem Geistigen heraus einen physischen Vorgang gestaltet. Spre-

chen ist ein physischer Vorgang. Ihm liegt das Schaffen aus dem 

Bereiche der zweiten Hierarchie zugrunde. 

In dem ganzen bewegten Menschen ist ein intensiveres physi-

sches Wirken vorhanden als im Sprechen. Nicht etwas am Men-

schen wird gestaltet; der ganze Mensch wird gestaltet. Da wirkt 

die erste Hierarchie in dem in Gestaltung webenden Physi-

schen. 

So kann wirkliche Selbst-Erkenntnis des Menschenwesens ge-

übt werden. Aber der Mensch erfasst dabei nicht das eigene 

Selbst allein. Stufenweise erfasst er seine Glieder: den physi-

schen Leib, den Ätherleib, den Astralleib, das Selbst. Aber in-

dem er diese erfasst, kommt er auch stufenweise an höhere 

Welten heran, die wie die drei Naturreiche, das tierische, das 

pflanzliche, das mineralische, als drei geistige Reiche zu der Ge-

samtwelt gehören, in der sich sein Wesen entfaltet. 
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LEITSÄTZE NR. 69 BIS 71 (27. JULI 1924) 

69. Die dritte Hierarchie offenbart sich als ein rein Geistig-

Seelisches. Sie webt in dem, was der Mensch auf seelische Art 

ganz innerlich erlebt. Weder im Ätherischen, noch im Physi-

schen könnten Vorgänge entstehen, wenn nur diese Hierarchie 

wirkte. Seelisches könnte allein da sein. 

70. Die zweite Hierarchie offenbart sich als ein Geistig-

Seelisches, das im Ätherischen wirkt. Alles Ätherische ist Of-

fenbarung der zweiten Hierarchie. Sie offenbart sich aber nicht 

unmittelbar im Physischen. Ihre Stärke reicht nur bis zu den 

ätherischen Vorgängen. Es würde nur Seelisches und Ätheri-

sches bestehen, wenn nur dritte und zweite Hierarchie wirkten. 

71. Die stärkste, erste Hierarchie offenbart sich als das im Physi-

schen geistig Wirksame. Sie gestaltet die physische Welt zum 

Kosmos. Die dritte und zweite Hierarchie sind dabei die die-

nenden Wesenheiten. 
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LEITSÄTZE NR. 72 BIS 75 (3. AUGUST 1924) 

72. Sobald man an die höheren Glieder der menschlichen We-

senheit: den ätherischen, astralischen Leib und die Ich-

Organisation herantritt, ist man genötigt, das Verhältnis des 

Menschen zu den Wesen der geistigen Reiche zu suchen. Nur 

die physische Leibesorganisation kann von den drei physischen 

Naturreichen aus beleuchtet werden. 

73. Im Ätherleibe gliedert sich dem Menschenwesen die Intelli-

genz des Kosmos ein. Dass dies geschehen kann, setzt die Tätig-

keit von Welt-Wesen voraus, die in ihrem Zusammenwirken 

den menschlichen Ätherleib so gestalten wie die physischen 

Kräfte den physischen. 

74. Im Astralleibe prägt die geistige Welt dem Menschenwesen 

die moralischen Impulse ein. Dass diese in der menschlichen 

Organisation sich darleben können, ist von der Tätigkeit solcher 

Wesen abhängig, die das Geistige nicht nur denken, sondern 

wesenhaft gestalten können. 

75. In der Ich-Organisation erlebt der Mensch im physischen 

Leib sich selbst als Geist. Dass dies geschehen kann, ist die Tä-

tigkeit von Wesen notwendig, die selbst als geistige in der phy-

sischen Welt leben. 
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WIE DIE LEITSÄTZE ANZUWENDEN SIND 

In den Leitsätzen, die vom Goetheanum ausgegeben werden, 

soll die Anregung für die tätig sein wollenden Mitglieder gege-

ben sein, den Inhalt des anthroposophischen Wirkens einheit-

lich zu gestalten. Man wird finden, wenn man an diese Sätze 

jede Woche herantritt, dass sie eine Anleitung dazu geben, sich 

in den vorhandenen Stoff der Zyklen zu vertiefen und diesen in 

einer gewissen Anordnung in den Zweigversammlungen vorzu-

bringen. 

Es wäre ja gewiss wünschenswerter, wenn jede Woche sogleich 

die Vorträge, die in Dornach gehalten werden, in allen Richtun-

gen an die einzelnen Zweige gebracht werden könnten. Allein 

man sollte auch bedenken, welch komplizierte technische Ein-

richtungen dazu nötig sind. Es wird gewiss von Seite des Vor-

standes am Goetheanum nach dieser Richtung alles Mögliche 

angestrebt und noch getan werden. Aber man muss mit den 

vorhandenen Möglichkeiten rechnen. Die Absichten, die auf 

der Weihnachtstagung geäußert worden sind, werden verwirk-

licht werden. Aber wir brauchen Zeit. 

Vorläufig sind diejenigen Zweige im Vorteil, welche Mitglieder 

in sich haben, die das Goetheanum besuchen, da die Vorträge 

hören und deren Inhalt in den Zweigversammlungen vorbrin-

gen können. Und es sollte von den Zweigen erkannt werden, 

dass die Entsendung solcher Mitglieder an das Goetheanum eine 

Wohltat ist. Aber man sollte auch nicht die Arbeit, die in der 

Anthroposophischen Gesellschaft schon geleistet ist und die in 

den gedruckten Zyklen und Vorträgen vorliegt, allzu sehr un-

terschätzen. Wer diese Zyklen vornimmt, sich nach den Titeln 

erinnert, welcher Stoff in diesem oder jenem enthalten ist, und 

dann an die Leitsätze herantritt, der wird finden, dass er in dem 

einen Zyklus das eine und in dem anderen ein anderes findet, 

das den Leitsatz weiter ausführt. Aus dem Zusammenlesen des-

sen, was in den einzelnen Zyklen getrennt steht, können die 

Gesichtspunkte gefunden werden, von denen aus in Anlehnung 

an die Leitsätze gesprochen werden kann. 
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Wir wirken in der Anthroposophischen Gesellschaft wie rechte 

Verschwender, wenn wir die gedruckten Zyklen ganz unbe-

nutzt lassen und immer nur «das Neueste» vom Goetheanum 

empfangen wollen. Es ist doch auch leicht begreiflich, dass all-

mählich jede Möglichkeit, die Zyklen zu drucken, aufhören 

müsste, wenn diese nicht ausgiebig benützt würden. 

Es kommt noch ein anderer Gesichtspunkt in Frage. Bei der 

Verbreitung des Inhaltes der Anthroposophie ist Gewissenhaf-

tigkeit und Verantwortlichkeitsgefühl in allererster Linie not-

wendig. Man muss das, was über die geistige Welt gesagt wird, 

in eine Form bringen, dass die Bilder der geistigen Tatsachen 

und Wesenheiten, die gegeben werden, nicht Missverständnis-

sen ausgesetzt werden. Wer am Goetheanum einen Vortrag 

hört, kann einen unmittelbaren Eindruck haben. Wenn er des-

sen Inhalt wiedergibt, so kann bei ihm dieser Eindruck nach-

klingen, und er ist imstande, die Dinge so zu formulieren, dass 

sie richtig verstanden werden können. Wird aber ein Zweiter, 

Dritter der Vermittler, so wird die Wahrscheinlichkeit immer 

größer, dass sich Ungenauigkeiten einschleichen. Alle diese 

Dinge sollten bedacht werden. 

Und ein weiterer Gesichtspunkt ist ja wohl der allerwichtigste. 

Es handelt sich ja nicht darum, dass der anthroposophische In-

halt nur äußerlich angehört oder gelesen werde, sondern dass er 

in das lebendige Seelenwesen aufgenommen werde. Im Fort-

denken und Fortfühlen des Aufgenommenen liegt ein Wesentli-

ches. Das aber soll mit Bezug auf die schon vorliegenden ge-

druckten Zyklen gerade durch die Leitsätze angeregt werden. 

Wird dieser Gesichtspunkt zu wenig berücksichtigt, so wird es 

fortdauernd daran fehlen, dass das Wesen der Anthroposophie 

durch die Anthroposophische Gesellschaft sich offenbaren kön-

ne. Man sagt nur mit scheinbarem Recht: was nützt es mir, noch 

soviel von geistigen Welten zu hören, wenn ich nicht selbst in 

solche Welten hineinschauen kann. Man berücksichtigt dabei 

nicht, dass dieses Hineinschauen gefördert wird, wenn über die 

Verarbeitung des anthroposophischen Inhaltes so gedacht wird, 
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wie es hier angedeutet ist. Die Vorträge am Goetheanum sind so 

gehalten, dass ihr Inhalt lebendig und frei in den Gemütern der 

Zuhörer fortwirken kann. Und so ist auch der Inhalt der Zyk-

len. Da ist kein totes Material zur bloßen äußeren Mitteilung; 

da ist Stoff, der unter verschiedene Gesichtspunkte gerückt das 

Schauen in geistige Welten anregt. Man sollte nicht glauben: 

den Inhalt der Vorträge höre ich an; die Erkenntnis der geisti-

gen Welt eigne ich mir durch Meditation an. So wird man nie 

im wahren Sinne weiterkommen. Beides muss in der Seele zu-

sammenwirken. Und das Fortdenken und Fortfühlen des anth-

roposophischen Inhaltes ist auch Seelenübung. Man lebt sich in 

die geistige Welt schauend hinein, wenn man so, wie es hier 

gesagt ist, mit diesem Inhalt verfährt. 

Es wird eben doch in der Anthroposophischen Gesellschaft viel 

zu wenig darauf gesehen, dass Anthroposophie nicht graue The-

orie, sondern wahres Leben sein soll. Wahres Leben, das ist ihr 

Wesen; und wird sie zur grauen Theorie gemacht, dann ist sie 

oft gar nicht eine bessere, sondern eine schlechtere Theorie als 

andere. Aber sie wird eben erst Theorie, wenn man sie dazu 

macht, wenn man sie tötet. Das wird noch viel zu wenig gese-

hen, dass Anthroposophie nicht nur eine andere Weltanschau-

ung ist als andere, sondern dass sie auch anders aufgenommen 
werden muss. Man erkennt und erlebt ihr Wesen erst in dieser 

anderen Art des Aufnehmens. 

Das Goetheanum sollte als der notwendige Mittelpunkt des 

anthroposophischen Arbeitens und Wirkens angesehen werden; 

aber man sollte nicht aus dem Auge verlieren, dass in den Zwei-

gen der anthroposophische Stoff, der erarbeitet worden ist, auch 

zur Geltung komme. Was am Goetheanum gewirkt wird, das 

kann im vollen lebendigen Sinne die ganze Anthroposophische 

Gesellschaft nach und nach haben, wenn möglichst viele Mit-

glieder aus dem Leben der Zweige heraus an das Goetheanum 

selbst herankommen und, soviel ihnen möglich ist, an seinem 
lebendigen Wirken teilnehmen. Das alles aber muss mit Inner-

lichkeit gestaltet werden; mit dem äußerlichen «Mitteilen» des 
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Inhaltes von jeder Woche geht es nicht. Der Vorstand am Goe-

theanum wird Zeit brauchen und bei den Mitgliedern Ver-

ständnis finden müssen. Dann wird er im Sinne der Weih-

nachtstagung wirken können. 
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LEITSÄTZE NR. 76 BIS 78 (10. AUGUST 1924) 

76. Will man eine Vorstellung der ersten Hierarchie (Seraphim, 

Cherubim und Throne) hervorrufen, so wird man darnach su-

chen müssen, Bilder zu gestalten, in denen Geistiges (nur über-

sinnlich Schaubares) in den Formen sich wirkend offenbart, die 

in der Sinnenwelt zur Erscheinung kommen. Geistiges in sin-

nenfälliger Bildlichkeit muss Inhalt der Gedanken über die erste 

Hierarchie sein. 

77. Will man eine Vorstellung der zweiten Hierarchie (Kyriote-

tes, Dynameis, Exusiai) hervorrufen, so wird man darnach su-

chen müssen, Bilder zu gestalten, in denen Geistiges nicht in 

sinnenfälligen Formen, sondern auf rein geistige Art sich offen-

bart. Geistiges in nicht sinnenfälliger, sondern rein geistiger 

Bildlichkeit muss der Inhalt der Gedanken über die zweite Hie-

rarchie sein. 

78. Will man eine Vorstellung der dritten Hierarchie (Archai, 

Archangeloi, Angeloi) hervorrufen, so wird man darnach su-

chen müssen, Bilder zu gestalten, in denen Geistiges nicht in 

sinnenfälligen Formen, aber auch nicht auf rein geistige Art, 

sondern so sich offenbart, wie Denken, Fühlen und Wollen in 

der menschlichen Seele sich darleben. Geistiges in seelenhafter 

Bildlichkeit muss der Inhalt der Gedanken über eine dritte Hie-

rarchie sein. 
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IM ANBRUCH DES MICHAEL-ZEITALTERS 

Bis zum neunten Jahrhundert nach dem Mysterium von Golga-

tha stand der Mensch anders zu seinen Gedanken als später. Er 

hatte nicht die Empfindung, dass er die in seiner Seele lebenden 

Gedanken selbst hervorbringe. Er betrachtete sie als Eingebun-

gen einer geistigen Welt. Auch wenn er über das Gedanken hat-

te, was er mit seinen Sinnen wahrnahm, waren ihm die Gedan-

ken Offenbarungen des Göttlichen, das aus den Sinnesdingen zu 

ihm sprach. 

Wer geistige Schauungen hat, begreift diese Empfindung. Denn, 

wenn ein geistig Wirkliches sich der Seele mitteilt, so hat man 

niemals das Gefühl, da ist die geistige Wahrnehmung, und man 

formt selber den Gedanken, um die Wahrnehmung zu begrei-

fen; sondern man schaut den Gedanken, der in der Wahrneh-

mung enthalten und mit ihr gegeben ist, so objektiv wie sie 

selbst. 

Mit dem neunten Jahrhundert - selbstverständlich sind solche 

Angaben so zu nehmen, dass sie eine mittlere Zeitangabe bilden; 

der Übergang geschieht ganz allmählich -leuchtete in den Men-

schenseelen die persönlich-individuelle Intelligenz auf. Der 

Mensch bekam das Gefühl: ich bilde die Gedanken. Und dieses 

Bilden der Gedanken wurde das Überragende im Seelenleben, so 

dass die Denkenden das Wesen der Menschenseele im intelli-

genten Verhalten sahen. Vorher hatte man von der Seele eine 

imaginative Vorstellung. Man sah ihr Wesen nicht im Gedan-

kenbilden, sondern in ihrem Teilhaben an dem geistigen Inhalt 

der Welt. Die übersinnlichen geistigen Wesen dachte man den-

kend; und sie wirken in den Menschen hinein; sie denken auch 

in ihn hinein. Was so von der übersinnlichen geistigen Welt im 

Menschen lebt, das empfand man als Seele. 

Sobald man in die geistige Welt mit seiner Anschauung hinauf-

dringt, kommt man an konkrete geistige Wesensmächte heran. 

In alten Lehren hat man die Macht, aus der die Gedanken der 

Dinge erfließen, mit dem Namen Michael bezeichnet. Der Na-



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

49 

 

me kann beibehalten werden. Dann kann man sagen: die Men-

schen empfingen einst von Michael die Gedanken. Michael 

verwaltete die kosmische Intelligenz. Vom neunten Jahrhundert 

an verspürten die Menschen nicht mehr, dass ihnen Michael die 

Gedanken inspiriert. Sie waren seiner Herrschaft entfallen; sie 

fielen aus der geistigen Welt in die individuellen Menschensee-

len. 

Innerhalb der Menschheit wurde nunmehr das Gedankenleben 

ausgebildet. Man war zunächst unsicher, was man an den Ge-

danken hatte. Diese Unsicherheit lebte in den scholastischen 

Lehren. Die Scholastiker zerfielen in Realisten und Nominalis-

ten. Die Realisten - deren Führer Thomas von Aquino und die 

ihm Nahestehenden waren -fühlten noch die alte Zusammen-

gehörigkeit von Gedanke und Ding. Sie sahen daher in den Ge-

danken ein Wirkliches, das in den Dingen lebt. Die Gedanken 

des Menschen sahen sie als etwas an, das als Wirklichkeit aus 

den Dingen in die Seele hinüberfließt. - Die Nominalisten fühl-

ten stark den Tatbestand, dass die Seele ihre Gedanken bildet. 

Sie empfanden die Gedanken nur als Subjektives, das in der See-

le lebt und das mit den Dingen nichts zu tun hat. Sie meinten: 

die Gedanken seien nur vom Menschen gebildete Namen für die 

Dinge. (Man sprach nicht von «Gedanken», sondern von «Uni-

versalien»; aber das kommt für das Prinzipielle der Anschauung 

nicht in Betracht, da Gedanken ja immer etwas Universelles im 

Verhältnis zu den einzelnen Dingen haben.) 

Man kann sagen: Die Realisten wollten Michael die Treue be-

wahren; auch da die Gedanken aus seinem Bereich in den der 

Menschen gefallen waren, wollten sie als Denker dem Michael 

dienen als dem Fürsten der Intelligenz des Kosmos. - Die Nomi-

nalisten vollzogen in ihrem unbewussten Seelenteil den Abfall 

von Michael. Sie betrachteten nicht Michael, sondern den Men-

schen als den Eigentümer der Gedanken. 

Der Nominalismus gewann an Verbreitung und Einfluss. Das 

konnte so fortgehen bis in das letzte Drittel des neunzehnten 

Jahrhunderts. In diesem Zeitalter empfanden diejenigen Men-
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schen, die sich auf die Wahrnehmung der geistigen Geschehnis-

se innerhalb des Weltalls verstehen, dass Michael dem Strom 

des intellektuellen Lebens nachgezogen war. Er sucht nach ei-

ner neuen Metamorphose seiner kosmischen Aufgabe. Er ließ 

vorher von der geistigen Außenwelt her die Gedanken in die 

Seelen der Menschen strömen; vom letzten Drittel des neun-

zehnten Jahrhunderts an will er in den Menschenseelen leben, 

in denen die Gedanken gebildet werden. Vorher sahen die Mi-

chael verwandten Menschen Michael im Geistbereich seine Tä-

tigkeit entfalten; jetzt erkennen sie, dass sie Michael im Herzen 

wohnen lassen sollen; jetzt weihen sie ihm ihr gedankengetra-

genes geistiges Leben; jetzt lassen sie sich im freien, individuel-

len Gedankenleben von Michael darüber belehren, welches die 

rechten Wege der Seele sind. 

Menschen, die im vorangehenden Erdenleben in inspiriertem 

Gedankenwesen gestanden haben, also Michaeldiener waren, 

fühlten sich, am Ende des neunzehnten Jahrhunderts wieder ins 

Erdenleben gekommen, zu solcher freiwilligen Michaelgemein-

schaft gedrängt. Sie betrachteten ihren alten Gedankeninspira-

tor nunmehr als den Weiser im höheren Gedankenwesen. 

Wer auf solche Dinge zu achten versteht, der konnte wissen, 

welch ein Umschwung im letzten Drittel des neunzehnten 

Jahrhunderts sich mit Bezug auf das Gedankenleben der Men-

schen vollzogen hat. Vorher konnte der Mensch nur fühlen, wie 

aus seinem Wesen heraus die Gedanken sich formten; von dem 

angedeuteten Zeitabschnitt an kann er sich über sein Wesen 

erheben; er kann den Sinn ins Geistige lenken; da tritt ihm Mi-

chael entgegen, und der erweist sich als altverwandt mit allem 

Gedankenweben. Der befreit die Gedanken aus dem Bereich des 

Kopfes; er macht ihnen den Weg zum Herzen frei; er löst die 

Begeisterung aus dem Gemüte los, so dass der Mensch in seeli-

scher Hingabe leben kann an alles, was sich im Gedankenlicht 
erfahren lässt. Das Michaelzeitalter ist angebrochen. Die Herzen 

beginnen, Gedanken zu haben; die Begeisterung entströmt nicht 

mehr bloß mystischem Dunkel, sondern gedankengetragener 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

51 

 

Seelenklarheit. Dies verstehen, heißt, Michael in sein Gemüt 

aufnehmen. Gedanken, die heute nach dem Erfassen des Geisti-

gen trachten, müssen Herzen entstammen, die für Michael als 

den feurigen Gedankenfürsten des Weltalls schlagen. 
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LEITSÄTZE NR. 79 BIS 81 (17. AUGUST 1924) 

79. An die dritte Hierarchie (Archai, Archangeloi, Angeloi) 

kann man geistig herantreten, wenn man Denken, Fühlen [63] 

und Wollen so kennen lernt, dass man in ihnen das in der Seele 

wirkende Geistige gewahr wird. Das Denken stellt zunächst nur 

Bilder, nicht ein Wirkliches in die Welt. Das Fühlen webt in 

diesem Bildhaften; es spricht für ein Wirkliches im Menschen, 

kann es aber nicht ausleben. Das Wollen entfaltet eine Wirk-

lichkeit, die den Leib voraussetzt, aber an seiner Gestaltung 

nicht bewusst mitwirkt. Das Wesenhafte, das im Denken lebt, 

um den Leib zur Grundlage dieses Denkens zu machen, das We-

senhafte, das im Fühlen lebt, um den Leib zum Mit-Erleber ei-

ner Wirklichkeit zu machen, das Wesenhafte, das im Wollen 

lebt, um an seiner Gestaltung bewusst mitzuwirken, ist in der 

dritten Hierarchie lebendig. 

80. An die zweite Hierarchie (Exusiai, Dynameis, Kyriotetes) 

kann man geistig herantreten, wenn man die Naturtatsachen als 

Erscheinungen eines in ihnen lebenden Geistigen erschaut. Die 

zweite Hierarchie hat dann die Natur zu ihrem Aufenthalt, um 

in ihr an den Seelen zu wirken. 

81. An die erste Hierarchie (Seraphim, Cherubim, Throne) kann 

man geistig herantreten, wenn man die im Natur- und Men-

schenreich vorhandenen Tatsachen als die Taten (Schöpfungen) 

eines in ihnen wirkenden Geistigen erschaut. Die erste Hierar-

chie hat dann das Natur- und Menschenreich zu ihrer Wirkung, 

in der sie sich entfaltet. 
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LEITSÄTZE NR. 82 BIS 84 (24. AUGUST 1924) 

82. Der Mensch blickt zu den Sternenwelten auf; was sich da 

den Sinnen darbietet, sind nur die äußeren Offenbarungen der-

jenigen Geistwesenheiten und ihrer Taten, von denen in den 

vorigen Betrachtungen als den Wesen der geistigen Reiche 

(Hierarchien) gesprochen worden ist. 

83. Die Erde ist der Schauplatz der drei Naturreiche und des 

Menschenreiches, insofern diese den äußeren Sinnenschein von 

der Tätigkeit geistiger Wesenheiten offenbaren. 

84. Die Kräfte, welche in die irdischen Naturreiche und in das 

Menschenreich von Seiten geistiger Wesen hineinwirken, ent-

hüllen sich dem Menschengeiste durch die wahre, die geistge-

mäße Erkenntnis der Gestirnwelten. 
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DIE MENSCHLICHE SEELENVERFASSUNG VOR DEM ANBRUCH 

DES MICHAEL-ZEITALTERS 

Heute soll eine Betrachtung hier eingefügt werden, die sich an 

die Ideen «Im Anbruch des Michael-Zeitalters» anschließt. Die-

ses Michael-Zeitalter ist in der Entwicklung der Menschheit 

heraufgekommen nach dem Vorherrschen der intellektuellen 

Gedankenbildung auf der einen Seite und der auf die äußere 

Sinnenwelt - die physische Welt - gerichteten menschlichen 

Anschauungsweise auf der ändern. 

Die Gedankenbildung ist in ihrer eigenen Wesenheit nicht eine 

Entwicklung nach dem Materialistischen hin. Dasjenige, was in 

altern Zeitaltern wie inspiriert an den Menschen herantrat, die 

Ideenwelt, wurde in der Zeit, die der Michael-Epoche voran-

ging, Eigentum der menschlichen Seele. Diese empfängt nicht 

mehr die Ideen «von oben» aus dem geistigen Inhalt des Kos-

mos; sie holt sie aktiv aus der eigenen Geistigkeit des Menschen 

herauf. Damit ist der Mensch erst reif geworden, sich auf die 

eigene geistige Wesenheit zu besinnen. Vorher drang er bis zu 

dieser Tiefe des eigenen Wesens nicht vor. Er sah in sich gewis-

sermaßen den Tropfen, der aus dem Meere der kosmischen 

Geistigkeit sich für das Erdenleben abgetrennt hat, um sich nach 

demselben wieder mit ihm zu vereinigen. 

Es ist die im Menschen stattfindende Gedankenbildung ein 

Fortschritt in der menschlichen Selbsterkenntnis. Im Übersinn-

lichen angeschaut, stellt sich die Sache so dar: Die geistigen 

Mächte, die man mit dem Michael-Namen bezeichnen kann, 

verwalteten im geistigen Kosmos die Ideen. Der Mensch erlebte 

diese Ideen, indem er mit seiner Seele an dem Leben der Micha-

el-Welt teilnahm. Dieses Erleben ist nun sein eigenes geworden. 

Dadurch ist eine zeitweilige Trennung des Menschen von der 

Michael-Welt eingetreten. Mit den inspirierten Gedanken der 

Vorzeit empfing der Mensch zugleich die geistigen Weltinhalte. 

Indem diese Inspiration aufhörte und der Mensch in eigener 

Tätigkeit die Gedanken bildet, ist er auf die Anschauung der 
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Sinne verwiesen, um für diese Gedanken einen Inhalt zu haben. 

So musste der Mensch zunächst die errungene eigene Geistig-

keit mit materiellem Inhalt erfüllen. Er fiel in die materialisti-

sche Anschauung in dem Zeitalter, das sein eigenes geistiges 

Wesen auf eine Stufe brachte, die höher ist als die vorangehen-

den. 

Das kann leicht verkannt werden; man kann den «Fall» in den 

Materialismus nur allein beachten, und dann über ihn traurig 

sein. Aber während das Anschauen dieses Zeitalters sich auf die 

äußere physische Welt beschränken musste, entfaltete sich im 

Innern der Seele eine gereinigte, in sich selbst bestehende Geis-
tigkeit des Menschen als Erleben. Diese Geistigkeit muss nun im 

Michael-Zeitalter nicht mehr unbewusstes Erleben bleiben, 

sondern sich ihrer Eigenart bewusst werden. Das bedeutet den 

Eintritt der Michael-Wesenheit in die menschliche Seele. Der 

Mensch hat eine gewisse Zeit hindurch das eigene Geistige mit 

dem Materiellen der Natur erfüllt; er soll es wieder mit ureige-

ner Geistigkeit als kosmischen Inhalt erfüllen. 

Die Gedankenbildung verlor sich eine Weile an die Materie des 

Kosmos; sie muss sich in dem kosmischen Geiste wieder finden. 

In die kalte, abstrakte Gedankenwelt kann Wärme, kann we-

senserfüllte Geist-Wirklichkeit eintreten. Das stellt den An-

bruch des Michael-Zeitalters dar. 

Nur in der Trennung von dem Gedankenwesen der Welt konnte 

in den Tiefen der menschlichen Seele das Bewusstsein der Frei-

heit erwachsen. Was von den Höhen kam, musste aus den Tie-

fen wiedergefunden werden. Deshalb ist die Entwicklung dieses 

Bewusstseins der Freiheit zunächst mit einer nur auf das Äußere 

gerichteten Naturerkenntnis verbunden gewesen. Während der 

Mensch im Innern seinen Geist unbewusst zur Reinheit der 

Ideen erbildete, waren seine Sinne nach außen nur auf das Ma-

terielle gerichtet, das in keiner Weise störend in das eingriff, 

was zunächst als zarter Keim in der Seele aufleuchtete. 
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Aber es kann in die Anschauung des äußeren Materiellen das 

Erleben des Geistigen und damit die geistige Anschauung in 

neuer Art wieder einziehen. Was im Zeichen des Materialismus 

an Naturerkenntnis gewonnen worden ist, kann in geistgemä-

ßer Art im inneren Seelenleben erfasst werden. Michael, der 

«von oben» gesprochen hat, kann «aus dem Innern», wo er sei-

nen neuen Wohnsitz aufschlagen wird, gehört werden. Mehr 

imaginativ gesprochen, kann dies so ausgedrückt werden: Das 

Sonnenhafte, das der Mensch durch lange Zeiten nur aus dem 

Kosmos in sich aufnahm, wird im Innern der Seele leuchtend 

werden. Der Mensch wird von einer «innern Sonne» sprechen 

lernen. Er wird sich deshalb in seinem Leben zwischen Geburt 

und Tod nicht weniger als Erdenwesen wissen; aber er wird das 

auf der Erde wandelnde eigene Wesen als sonnengeführt erken-

nen. Er wird als Wahrheit empfinden lernen, dass ihn im In-

nern eine Wesenheit in ein Licht stellt, das zwar auf das Erden-

dasein leuchtet, aber nicht in diesem entzündet wird. Im An-

bruche des Michael-Zeitalters mag es noch scheinen, als ob dies 

alles der Menschheit recht ferne liegen könne; doch es ist «im 

Geiste» nahe; es muss nur «gesehen» werden. Von dieser Tatsa-

che, dass die Ideen des Menschen nicht nur «denkend» bleiben, 

sondern im Denken «sehend» werden, hängt unermesslich viel 

ab. 
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LEITSÄTZE NR. 85 BIS 87 (31. AUGUST 1924) 

85. Im wachen Tagesbewusstsein erlebt sich im gegenwärtigen 

Weltenalter zunächst der Mensch. Dieses Erleben verhüllt ihm, 

dass innerhalb der Wachheit die dritte Hierarchie in seinem 

Erleben gegenwärtig ist. 

86. Im Traumbewusstsein erlebt der Mensch in chaotischer Art 

das eigene Wesen mit dem Geistwesen der Welt unharmonisch 

vereinigt. Stellt sich dem Traumbewusstsein das imaginative als 

dessen anderer Pol gegenüber, so wird der Mensch gewahr, dass 

die zweite Hierarchie in seinem Erleben gegenwärtig ist. 

87. Im traumlosen Schlafbewusstsein erlebt der Mensch ohne 

eigene Bewusstheit das eigene Wesen mit dem Geistwesen der 

Welt vereinigt. Stellt sich dem Schlafbewusstsein das inspirierte 

als dessen anderer Pol gegenüber, so wird der Mensch gewahr, 

dass die erste Hierarchie in seinem Erleben gegenwärtig ist. 
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APHORISMEN (AUS EINEM AM 24. AUGUST IN LONDON 

GEHALTENEN MITGLIEDER-VORTRAG) 

Das menschliche Bewusstsein entwickelt im gegenwärtigen 

Weltstadium seiner Entwicklung drei Formen, das wachende, 

das träumende und das traumlos schlafende Bewusstsein. 

Das wachende erlebt die sinnenfällige Außenwelt, bildet über 

diese Ideen und kann aus diesen Ideen heraus solche gestalten, 

welche eine rein geistige Welt abbilden. Das träumende Be-

wusstsein entwickelt Bilder, welche die Außenwelt umformen, 

zum Beispiel an die in das Bett scheinende Sonne das Traumer-

lebnis einer Feuersbrunst mit vielen Einzelheiten knüpfen. Oder 

es stellt die menschliche Innenwelt in symbolischen Bildern vor 

die Seele, zum Beispiel das stark pochende Herz im Bild eines 

überheizten Ofens. Auch die Erinnerungen leben umgestaltet 

im Traumbewusstsein auf. Dazu kommen Inhalte solcher Bilder, 

die nicht der Sinneswelt entnommen sind, sondern der geisti-

gen, die aber nicht die Möglichkeit bieten, in die geistige Welt 

erkennend einzudringen, weil ihr Dämmersein nicht ganz in das 

Wachbewusstsein sich heben lässt, und weil, was in dieses 

herüberspielt, nicht wahrhaft ergriffen werden kann. 

Es ist aber möglich, von der Traumwelt unmittelbar im Erwa-

chen so viel zu erfassen, dass man gewahr wird, wie sie der un-

vollkommene Abdruck eines geistigen Erlebens ist, das den 

Schlaf erfüllt, aber dem Wachbewusstsein sich zum weitaus 

größten Teile entzieht. Es ist nur nötig, um das zu durchschau-

en, den Augenblick des Erwachens so zu gestalten, dass dieses 

nicht mit einem Schlage die Außenwelt vor die Seele zaubert, 

sondern dass die Seele, ohne noch nach außen zu schauen, sich 

dem innen Erlebten hingegeben fühlt. 

Das traumlose Schlafbewusstsein lässt die Seele Erlebnisse 

durchmachen, die in der Erinnerung nur als unterschiedsloses 

Einerlei der Zeit-Erfüllung erscheinen. Man wird von diesen 

Erlebnissen so lange als von etwas gar nicht Vorhandenem spre-

chen können, solange man nicht durch geisteswissenschaftliche 
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Forschung in sie eindringt. Geschieht dies aber, entwickelt man 

auf die in der anthroposophischen Literatur gegebene Art das 

imaginierte und inspirierte Bewusstsein, dann treten aus der 

Finsternis des Schlafes die Bilder und die Inspirationen von Er-

lebnissen früheren Erdendaseins hervor. Und dann kann man 

auch den Inhalt des Traumbewusstseins überschauen. Er besteht 

in einem vom Wachbewusstsein nicht zu ergreifenden Inhalt, 

der in diejenige Welt verweist, in welcher der Mensch zwischen 

zwei Erdenleben als unverkörperte Seele verweilt. 

Lernt man kennen, was für die gegenwärtige Weltenphase das 

Traum- und das Schlafbewusstsein verbergen, dann wird der 

Weg eröffnet auf die Entwicklungsformen des menschlichen 

Bewusstseins in der Vorwelt. Man kann dazu allerdings nicht 

durch die äußere Forschung gelangen. Denn die erhaltenen äu-

ßeren Zeugnisse bringen nur Nachwirkungen von vorgeschicht-

lichen Erlebnissen des menschlichen Bewusstseins. Die anthro-

posophische Literatur bringt Aufschlüsse darüber, wie man 

durch geistige Forschung zur Anschauung von solchen Erlebnis-

sen gelangen kann. 

In der alten Zeit Ägyptens findet diese Forschung ein Traum-

bewusstsein, das dem Wachbewusstsein viel näher steht, als das 

jetzt beim Menschen der Fall ist. Die Traumerlebnisse strahlten 

erinnerungsgemäß in das Wachbewusstsein herüber; und dieses 

lieferte nicht bloß die in scharf konturierte Gedanken zu fas-

senden Sinneseindrücke, sondern verbunden mit diesen das 

Geistige, das in der Sinneswelt wirkt. Dadurch stand der 

Mensch mit seinem Bewusstsein instinktiv in der Welt darin-

nen, die er bei seiner Erdenverkörperung verlassen hat und die 

er wieder betreten wird, wenn er durch die Todespforte ge-

schritten sein wird. 

Die erhaltenen Schrift-Denkmäler und anderes geben dem, der 

unbefangen in ihren Inhalt eindringt, deutliche Nachbilder ei-

nes solchen Bewusstseins, das einer Zeit angehört, aus der äuße-

re Denkmäler nicht vorhanden sind. 
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Das Schlafbewusstsein der ägyptischen Urzeit enthielt Träume 

der geistigen Welt in einer ähnlichen Art, wie das gegenwärtige 

Träume aus der physischen Welt enthält. 

Bei ändern Völkern findet man aber noch ein anderes Bewusst-

sein. Der Schlaf strahlte seine Erlebnisse in das Wachen her-

über, und zwar so, dass in diesem Herüberstrahlen eine An-

schauung der wiederholten Erdenleben instinktiv vorhanden 

war. Die Traditionen von der Erkenntnis der wiederholten Er-

denleben durch die Urmenschen entstammen diesen Bewusst-

seins-Formen. 

Man findet, was in alten Zeiten an Traumbewusstsein dämmer-

haft instinktiv vorhanden war, in der entwickelten imaginati-

ven Erkenntnis wieder. Nur ist es bei dieser vollbewusst wie das 

Wachleben. 

Und man wird durch die inspirierte Erkenntnis ebenso die vor-

zeitliche instinktive Einsicht gewahr, die noch etwas von den 

wiederholten Erdenleben sah. Auf diese Verwandlung der 

menschlichen Bewusstseinsformen geht die heutige Mensch-

heitsgeschichte nicht ein. Sie möchte gerne glauben, dass im 

wesentlichen die gegenwärtigen Bewusstseinsformen immer 

vorhanden waren, solange es eine Erdenmenschheit gibt. 

Und was doch auf solche andere Bewusstseinsformen hinweist, 

die Mythen und Märchen, möchte man als den Ausfluss der 

dichtenden Phantasie des Urmenschen ansehen. 
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LEITSÄTZE NR. 88 BIS 90 (7. SEPTEMBER 1924) 

88. Im wachen Tagesbewusstsein erlebt sich im gegenwärtigen 

Weltenalter der Mensch als innerhalb der physischen Welt ste-

hend. Dieses Erleben verbirgt ihm, dass innerhalb seiner eige-

nen Wesenheit die Wirkungen eines Lebens zwischen Tod und 

Geburt vorhanden sind. 

89. Im Traumbewusstsein erlebt der Mensch in chaotischer Art 

das eigene Wesen mit dem Geisteswesen der Welt unharmo-

nisch vereint. Das Wachbewusstsein kann den eigentlichen In-

halt dieses Traumbewusstseins nicht ergreifen. Es enthüllt sich 

dem imaginativen und inspirierten Bewusstsein, dass die Geist-

welt, die der Mensch zwischen Tod und Geburt durchlebt, an 

dem Aufbau seines Innenwesens beteiligt ist. 

90. Im traumlosen Schlafbewusstsein erlebt der Mensch ohne 

eigene Bewusstheit das eigene Wesen als durchdrungen mit den 

Ergebnissen vergangener Erdenleben. Das inspirierte und intui-

tive Bewusstsein dringt zur Anschauung dieser Ergebnisse vor 

und sieht das Wirken voriger Erdenleben in dem Schicksalsver-

lauf (Karma) des gegenwärtigen. 
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LEITSÄTZE NR. 91 BIS 93 (14. SEPTEMBER 1924) 

91. Der Wille tritt in das gewöhnliche Bewusstsein im heutigen 

Weltalter nur durch den Gedanken ein. Dieses gewöhnliche 

Bewusstsein kann aber nur an das sinnlich Wahrnehmbare an-

knüpfen. Es ergreift auch an dem eigenen Willen nur das, was 

von diesem in die sinnliche Wahrnehmungswelt eintritt. Der 

Mensch weiß in diesem Bewusstsein von seinen Willensimpul-

sen nur durch die vorstellende Beobachtung seiner selbst, wie er 

von der Außenwelt nur durch Beobachtung weiß. 

92. Das Karma, das im Willen wirkt, ist eine ihm aus vorange-

gangenen Erdenleben anhaftende Eigenschaft. Diese kann daher 

nicht durch die Vorstellungen des gewöhnlichen Sinnesseins, 

die nur auf das gegenwärtige Erdenleben hin orientiert sind, 

erfasst werden. 

93. Weil diese Vorstellungen das Karma nicht erfassen können, 

verweisen sie das ihnen an den menschlichen Willensimpulsen 

entgegentretende Unverständliche in das mystische Dunkel der 

Körperkonstitution, während es die Wirkung vorangegangener 

Erdenleben ist. 
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LEITSÄTZE NR. 94 BIS 96 (21. SEPTEMBER 1924) 

94. Mit dem gewöhnlichen Vorstellungsleben, das durch die 

Sinne vermittelt wird, steht der Mensch in der physischen Welt. 

Um diese in sein Bewusstsein aufzunehmen, muss das Karma im 

Vorstellungsleben schweigen. Der Mensch vergisst gewisserma-

ßen als Vorstellender sein Karma. 

95. In den Willensoffenbarungen wirkt das Karma. Aber die 

Wirkung bleibt im Unbewussten. Durch das Erheben dessen, 

was im Willen unbewusst wirkt, zur Imagination, wird das 

Karma ergriffen. Man fühlt in sich sein Schicksal. 

96. Tritt Inspiration und Intuition in die Imagination ein, dann 

wird im Willenswirken außer den Impulsen der Gegenwart das 

Ergebnis voriger Erdenleben wahrnehmbar. Das vergangene 

Leben erweist sich in dem gegenwärtigen als wirksam. 

 

  



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

64 

 

LEITSÄTZE NR. 97 BIS 99 (28. SEPTEMBER 1924) 

97. Eine gröbere Darstellung darf sagen: in der Seele des Men-

schen leben Denken, Fühlen und Wollen. Eine feinere muss 

sagen: Denken enthält immer einen Untergrund von Fühlen 

und Wollen, Fühlen einen solchen von Denken und Wollen, 

Wollen einen von Denken und Fühlen. Im Gedankenleben ist 

nur das Denken, im Gefühlsleben das Fühlen, im Willensleben 

das Wollen gegenüber den anderen Seeleninhalten vorherr-

schend. 

98. Das Fühlen und Wollen des Gedankenlebens enthalten das 

karmische Ergebnis voriger Erdenleben. Das Denken und Wol-

len des Gefühlslebens bestimmen auf karmische Art den Cha-

rakter. Das Denken und Fühlen des Willenslebens reißen das 

gegenwärtige Erdenleben aus dem karmischen Zusammenhange 

heraus. 

99. Im Fühlen und Wollen des Denkens lebt der Mensch sein 

Karma der Vergangenheit aus; im Denken und Fühlen des Wol-

lens bereitet er das Karma der Zukunft vor. 
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LEITSÄTZE NR. 100 BIS 102 (5. OKTOBER 1924) 

100. Die Gedanken haben ihren eigentlichen Sitz im ätheri-

schen Leib des Menschen. Aber da sind sie lebendig-wesenhafte 

Kräfte. Sie prägen sich dem physischen Leibe ein. Und als solche 

«eingeprägte Gedanken» haben sie die schattenhafte Art, in der 

sie das gewöhnliche Bewusstsein kennt. 

101. Was in den Gedanken als Fühlen lebt, das kommt vom ast-

ralischen Leib, was als Wollen, vom «Ich» her. Im Schlafen er-

strahlt der Ätherleib des Menschen durchaus in dessen Gedan-

kenwelt; nur der Mensch nimmt nicht daran teil, weil er das 

Fühlen der Gedanken mit dem Astralleib, das Wollen derselben 

mit dem «Ich» aus dem ätherischen und physischen Leib her-

ausgezogen hat. 

102. In dem Augenblicke, in dem während des Schlafes der ast-

ralische Leib und das Ich das Verhältnis zu den Gedanken des 

Ätherleibes lösen, gehen sie ein solches zu dem «Karma», zur 

Anschauung der Geschehnisse durch die wiederholten Erdenle-

ben hindurch ein. Diese Anschauung ist dem gewöhnlichen 

Bewusstsein versagt; ein übersinnliches Bewusstsein tritt in sie 

ein. 
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DER VOR-MICHAELISCHE UND DER MICHAELS-WEG 

 Man wird nicht im rechten Lichte sehen können, wie der Mi-

chael-Einschlag in die Menschheits-Entwicklung hereindringt, 

wenn man sich über das Verhältnis der neueren Ideenwelt zur 

Natur die Vorstellung macht, die heute allgemein üblich ist. 

Da denkt man: draußen ist die Natur mit ihren Vorgängen und 

Wesen; im Innern, da sind die Ideen. Diese stellen Begriffe von 

Naturwesen dar oder auch sogenannte Naturgesetze. Es kommt 

den Denkern dabei vor allem darauf an, zu zeigen, wie man die 
Ideen bildet, die das rechte Verhältnis zu den Naturwesen ha-

ben oder die wahre Naturgesetze enthalten. 

Man legt dabei wenig Wert darauf, wie diese Ideen zu dem 

Menschen stehen, der sie hat. Und doch wird man, worauf es 

ankommt, nur einsehen, wenn man vor allem die Frage auf-

wirft: Was erlebt der Mensch in den neueren naturwissen-

schaftlichen Ideen? 

Man wird zu einer Antwort auf die folgende Art kommen. 

Heute empfindet der Mensch, dass Ideen in ihm durch die Tä-

tigkeit seiner Seele ausgebildet werden. Er hat das Gefühl: er ist 

der Ausbildner der Ideen, während nur die Wahrnehmungen 

von außen an ihn herandringen. 

Dieses Gefühl hatte der Mensch nicht immer. Er empfand in 

älteren Zeiten den Inhalt der Ideen nicht als etwas Selbst-

Gemachtes, sondern als etwas durch Eingebung aus der über-

sinnlichen Welt Erhaltenes. 

Dieses Gefühl machte Stufen durch. Und die Stufen hingen da-

von ab, mit welchem Teil seines Wesens der Mensch das erleb-

te, was er heute seine Ideen nennt. Heute in dem Zeitalter der 

Entwicklung der Bewusstseinsseele gilt uneingeschränkt, was in 

den vorigen Leitsätzen steht: «Die Gedanken haben ihren ei-

gentlichen Sitz im ätherischen Leib des Menschen. Aber da sind 

sie lebendig-wesenhafte Kräfte. Sie prägen sich dem physischen 

Leibe ein. Und als solche ,eingeprägte Gedanken’ haben sie die 
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schattenhafte Art, in der sie das gewöhnliche Bewusstsein 

kennt.» 

Man kann nun zurückgehen in Zeiten, in denen Gedanken un-

mittelbar im «Ich» erlebt wurden. Da aber waren sie nicht 

schattenhaft wie heute; sie waren nicht bloß lebend; sie waren 

beseelt und durchgeistigt. Das heißt aber: der Mensch dachte 
nicht Gedanken; sondern er erlebte die Wahrnehmung von 

konkreten geistigen Wesenheiten. 

Man wird ein Bewusstsein, das so zu einer Welt von geistigen 

Wesenheiten aufsieht, überall in der Vorzeit der Völker finden. 

Was sich davon geschichtlich erhalten hat, bezeichnet man heu-

te als mythenbildendes Bewusstsein und legt ihm keinen beson-

deren Wert bei für die Erfassung der wirklichen Welt. - Und 

doch steht der Mensch mit diesem Bewusstsein in seiner Welt, 

in der Welt seines Ursprunges darinnen, während er sich mit 

dem heutigen Bewusstsein aus dieser seiner Welt heraushebt. 

Der Mensch ist Geist. Und seine Welt ist die der Geister. 

Eine nächste Stufe ist diejenige, wo das Gedankliche nicht mehr 

vom «Ich», sondern von dem astralischen Leibe erlebt wird. Da 

geht die unmittelbare Geistigkeit für den seelischen Anblick 

verloren. Das Gedankliche erscheint als ein beseeltes Lebendi-

ges. 

Auf der ersten Stufe, dem Erschauen des konkret geistig We-

senhaften, hat der Mensch gar nicht stark das Bedürfnis, das 

Erschaute an die Welt des Sinnlich-Wahrgenommenen heran-

zutragen. Die sinnlichen Welterscheinungen offenbaren sich 

zwar als die Taten des übersinnlich Erschauten ; aber eine be-

sondere Wissenschaft von dem auszubilden, was dem «geistigen 

Blick» unmittelbar anschaulich ist, liegt keine Nötigung vor. 

Außerdem ist, was als die Welt der Geistwesen erschaut wird, 

von solcher Fülle, dass darauf vor allem die Aufmerksamkeit 

ruht. 

Anders wird dies bei der zweiten Bewusstseins-Etappe. Da ver-

bergen sich die konkreten Geistwesen; ihr Abglanz, als beseeltes 
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Leben, erscheint. Man beginnt das «Leben der Natur» an dieses 

«Leben der Seelen» heranzutragen. Man sucht in den Naturwe-

sen und Naturvorgängen die wirksamen Geistwesen und deren 

Taten. In dem, was später als alchymistisches Suchen auftrat, ist 

geschichtlich der Niederschlag dieser Bewusstseins-Etappe zu 

sehen. 

Wie der Mensch, indem er auf erster Bewusstseins-Etappe 

Geistwesen «dachte», ganz in seinem Wesen lebte, so steht er 

auf dieser zweiten sich und seinem Ursprung noch nahe. 

Damit ist aber auf beiden Stufen ausgeschlossen, dass der 

Mensch im eigentlichen Sinne zu einem inneren eigenen An-

trieb für sein Handeln komme. 

Geistiges, das von seiner Art ist, handelt in ihm. Was er zu tun 

scheint, ist Offenbarung von Vorgängen, die sich durch Geist-

wesen abspielen. Was der Mensch tut, ist die sinnlich-physische 

Erscheinung eines dahinterstehenden wirklichen göttlich-

geistigen Geschehens. 

Eine dritte Epoche der Bewusstseins-Entwicklung bringt die 

Gedanken, aber als lebendige, im ätherischen Leib zum Be-

wusstsein. 

Als die griechische Zivilisation groß war, lebte sie in diesem 

Bewusstsein. Wenn der Grieche dachte, so bildete er sich nicht 

einen Gedanken, durch den er, als mit seinem eigenen Gebilde, 

die Welt ansah; sondern er fühlte in sich erregt Leben, das auch 

draußen in den Dingen und Vorgängen pulsierte. 

Da erstand zum ersten Male die Sehnsucht nach Freiheit des 

eigenen Handelns. Noch nicht wirkliche Freiheit; aber die 

Sehnsucht darnach. 

Der Mensch, der das Regen der Natur in sich selber sich regend 

empfand, konnte die Sehnsucht ausbilden, die eigene Regsam-

keit loszulösen von der als fremd wahrgenommenen Regsam-

keit. Aber es wurde immerhin in der äußeren Regsamkeit noch 
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das letzte Ergebnis der wirksamen Geist-Welt empfunden, die 

gleicher Art mit dem Menschen ist. 

Erst als die Gedanken ihre Prägung im physischen Leibe an-

nahmen und sich das Bewusstsein nur auf diese Prägung er-

streckte, trat die Möglichkeit der Freiheit ein. Das ist der Zu-

stand, der mit dem fünfzehnten nachchristlichen Jahrhundert 

gegeben ist. 

In der Welt-Entwicklung kommt es nicht darauf an, was für 

Bedeutung die Ideen der heutigen Naturanschauung zur Natur 

haben; denn diese Ideen haben ihre Formen nicht deshalb an-

genommen, um ein bestimmtes Bild der Natur zu liefern, son-

dern um den Menschen zu einer bestimmten Stufe seiner Ent-

wicklung zu bringen. 

Als die Gedanken den physischen Körper ergriffen, war aus ih-

rem unmittelbaren Inhalte Geist, Seele, Leben getilgt; und der 

abstrakte Schatten, der am physischen Leibe haftet, ist allein 

geblieben. Solche Gedanken können nur Physisch-Materielles 

zum Gegenstande ihrer Erkenntnis machen. Denn sie sind selbst 

nur wirklich an dem physischmateriellen Leibe des Menschen. 

Nicht deshalb ist der Materialismus entstanden, weil nur mate-

rielle Wesen und Vorgänge in der äußeren Natur wahrzuneh-

men sind; sondern weil der Mensch in seiner Entwicklung eine 

Etappe durchzumachen hatte, die ihn zu einem Bewusstsein 

führte, das zunächst nur materielle Offenbarungen zu schauen 

fähig ist. Die einseitige Ausgestaltung dieses menschlichen Ent-

wicklungs-Bedürfnisses ergab die Naturanschauung der neueren 

Zeit. 

Michaels Sendung ist, in der Menschen Äther-Leiber die Kräfte 

zu bringen, durch die die Gedanken-Schatten wieder Leben ge-

winnen; dann werden sich den belebten Gedanken Seelen und 

Geister der übersinnlichen Welten neigen ; es wird der befreite 

Mensch mit ihnen leben können, wie ehedem der Mensch mit 

ihnen lebte, der nur das physische Abbild ihres Wirkens war. 
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LEITSÄTZE NR. 103 BIS 105 (12. OKTOBER 1924) 

(Auf Grund des vorangehend Dargestellten) 

103. In der Menschheits-Entwicklung steigt das Bewusstsein auf 

der Leiter der Gedanken-Entfaltung herab. Es gibt eine erste 

Bewusstseins-Etappe: da erlebt der Mensch die Gedanken im 

«Ich» als durchgeistigte, beseelte, belebte Wesen. Auf einer 

zweiten Etappe erlebt der Mensch die Gedanken im astralischen 

Leib; sie stellen da nur mehr die beseelten und belebten Abbil-

der der Geistwesen dar. Auf einer dritten Etappe erlebt der 

Mensch die Gedanken im Äther-Leibe; sie stellen nur eine inne-

re Regsamkeit wie einen Nachklang von Seelenhaftem dar. Auf 

der vierten, gegenwärtigen Etappe erlebt der Mensch die Ge-

danken im physischen Leibe; sie stellen tote Schatten des Geisti-

gen dar. 

104. In demselben Maße, in dem das Geistig-Seelisch-Lebendige 

im Menschendenken zurücktritt, lebt des Menschen Eigenwille 

auf; die Freiheit wird möglich. 

105. Es ist Michaels Aufgabe, den Menschen auf den Bahnen des 

Willens dahin wieder zu führen, woher er gekommen ist, da er 

auf den Bahnen des Denkens von dem Erleben des Übersinnli-

chen zu dem des Sinnlichen mit seinem Erdenbewusstsein her-

untergestiegen ist. 
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MICHAELS AUFGABE IN DER AHRIMAN-SPHÄRE. 

(GOETHEANUM, 10. OKTOBER 1924) 

Wenn der Mensch auf seine Entwicklung zurückblickt und da-

bei die besondere Eigenheit sich zur geistigen Anschauung 

bringt, die sein Geistesleben seit fünf Jahrhunderten angenom-

men hat, so muss er schon innerhalb des gewöhnlichen Be-

wusstseins wenigstens ahnend erkennen, dass er seit diesen fünf 

Jahrhunderten an einem bedeutsamen Wendepunkte der gan-

zen irdischen Entwicklung der Menschheit steht. 

In der letzten Betrachtung habe ich, von einem Gesichtspunkte 

aus, auf diese bedeutsame Wendung hingewiesen. Da kann man 

hinauf blicken in die Vorzeit der Entwicklung. Man schaut, wie 

sich im Menschen die Seelenkraft gewandelt hat, die gegenwär-

tig als die Kraft der Intelligenz tätig ist. 

Jetzt erscheinen Gedanken, tote, abstrakte Gedanken im Felde 

des menschlichen Bewusstseins. Diese Gedanken sind an den 

physischen Menschenleib gebunden; der Mensch muss sie als 

die von ihm erzeugten anerkennen. 

In der Urzeit schaute der Mensch, wenn er seinen Seelenblick 

in die Richtung wendete, in der ihm heute die eigenen Gedan-

ken sich offenbaren, göttlich-geistige Wesenheiten. An diese 

Wesenheiten fand der Mensch sein ganzes Sein, bis zum physi-

schen Leib, gebunden; er musste sich als das Erzeugnis dieser 

Wesenheiten anerkennen. Aber als solches Erzeugnis nicht nur 

sein Sein anerkennen, sondern auch sein Tun. Der Mensch hatte 

keinen eigenen Willen. Was er tat, war Erscheinung des göttli-

chen Willens. 

Stufenweise, wie dies geschildert wurde, ist es bis zum eigenen 

Willen gekommen, dessen Zeit vor ungefähr fünf Jahrhunder-

ten eingetreten ist.  

Aber die letzte Etappe unterscheidet sich von allen vorangehen-

den viel stärker als diese untereinander. 
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Indem die Gedanken an den physischen Leib übergehen, verlie-

ren sie die Lebendigkeit. Sie werden tot; geistig tote Gebilde. Sie 

waren vorher, indem sie dem Menschen angehörten, noch im-

mer zugleich Organe der göttlich-geistigen Wesenheiten, zu 

denen der Mensch gehört. Sie wollten im Menschen wesenhaft. 
Und dadurch fühlte sich der Mensch durch sie mit der geistigen 

Welt lebendig verbunden. 

Mit den toten Gedanken fühlt er sich abgelöst von der geistigen 

Welt. Er fühlt sich ganz versetzt in die physische Welt. 

Damit aber ist er in die Sphäre der ahrimanischen Geistigkeit 

versetzt. Diese hat keine starke Macht in den Gebieten, in de-

nen die Wesenheiten der höheren Hierarchien den Menschen 

so in ihrer Sphäre halten, dass sie entweder, wie in Urzeiten, 

selbst im Menschen wirken oder, wie später, durch ihren be-

seelten oder lebendigen Abglanz. Solange dieses ins Menschen-

wirken hereingehende Wirken übersinnlicher Wesenheiten 

besteht, das heißt bis etwa zum fünfzehnten Jahrhundert, haben 

innerhalb der Menschheitsentwicklung die ahrimanischen 

Mächte nur eine - man möchte sagen - leise anklingende Macht. 

Was die persische Weltanschauung von dem Wirken Ahrimans 

schildert, ist damit nicht im Widerspruche. Denn diese Weltan-

schauung meint nicht ein Wirken Ahrimans innerhalb der 

menschlichen Seelen-Entfaltung, sondern ein solches in einer 

an die menschliche Seelenwelt unmittelbar angrenzenden Welt. 

Ahrimans Weben spielt da wohl herüber aus einer benachbar-

ten Geistwelt in die menschliche Seelenwelt, aber es greift nicht 

unmittelbar ein. 

Dieses unmittelbare Eingreifen ist eben erst in der Zeitspanne 

möglich geworden, die vor etwa fünf Jahrhunderten begonnen 

hat. 

So steht der Mensch am Ende einer Entwicklungsströmung, 

innerhalb welcher sein Wesen aus solcher göttlicher Geistigkeit 

geworden ist, die zuletzt für sich in der abstrakten Intelligenz-

Wesenheit des Menschen erstirbt. 
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Der Mensch ist nicht in den Sphären verblieben, in denen er als 

in dieser göttlichen Geistigkeit seinen Ursprung hat. 

Was vor fünf Jahrhunderten für das Bewusstsein des Menschen 

begonnen hat, es hatte sich für einen weiteren Umfang seiner 

Gesamtwesenheit schon vollzogen zur Zeit, als das Mysterium 

von Golgatha in die irdische Erscheinung getreten ist. Da war 

es, dass unwahrnehmbar für das damals bei den meisten Men-

schen vorhandene Bewusstsein, allmählich die Menschheits-

entwicklung aus einer Welt, in der Ahriman wenig, in eine sol-

che hineinglitt, in der er viel Macht hat. Dieses Gleiten in eine 

andere Weltschichte erreichte ihre Vollendung eben im fünf-

zehnten Jahrhundert. 

Ahrimans Einfluss auf den Menschen in dieser Weltschichte ist 

deshalb möglich und kann verheerend wirken, weil in dieser 

Schichte das dem Menschen verwandte Götterwirken erstorben 
ist. Aber der Mensch konnte zur Entfaltung des freien Willens 

gar nicht auf eine andere Art kommen als dadurch, dass er sich 

in eine Sphäre begab, in der die vom Urbeginn mit ihm verbun-

denen göttlich-geistigen Wesen nicht lebendig waren. 

Kosmisch angesehen liegt in dem Wesen dieser menschlichen 

Entwicklung das Sonnen-Mysterium. Mit dem, was der Mensch 

bis zu dem bedeutsamen Wendepunkte seiner Entwicklung in 

der Sonne wahrnehmen konnte, waren die göttlich-geistigen 

Wesenheiten seines Ursprungs verbunden. Diese haben sich von 

der Sonne losgelöst und auf dieser nur ihr Erstorbenes zurück-

gelassen, so dass der Mensch in seine Leiblichkeit durch die 

Sonne nurmehr die Kraft toter Gedanken aufnehmen kann. 

Aber diese Wesenheiten haben den Christus aus der Sonne zur 

Erde gesandt. Dieser hat sein Wesen zum Heile der Menschheit 

mit der Erstorbenheit des göttlich-geistigen Seins in Ahrimans 

Reich verbunden. So hat die Menschheit die zweifache Mög-

lichkeit, die die Gewähr ihrer Freiheit ist: zu Christus sich wen-

den in der Geistgesinnung, die beim Heruntersteigen aus der 

Anschauung des übersinnlichen Geistdaseins bis zum Gebrau-
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che der Intelligenz unterbewusst vorhanden war, jetzt in be-

wusster Art; oder sich erfühlen wollen in der Losgelöstheit von 

diesem Geistdasein und damit verfallen in die Orientierung, die 

die ahrimanischen Mächte nehmen. 

In dieser Situation ist die Menschheit seit dem Beginn des fünf-

zehnten Jahrhunderts. Vorbereitet ist diese - in der Entwicklung 

geschieht ja alles allmählich - seit dem Mysterium von Golgatha, 

das als das größte Erden-Ereignis dazu bestimmt ist, den Men-

schen vor dem Verderben zu retten, dem er ausgesetzt sein 

muss, weil er ein freies Wesen sein soll. 

Man kann nun sagen: was von Seite der Menschheit bisher in-

nerhalb dieser Situation geschehen ist, vollzog sich halb-

unbewusst. Und in dieser Art hat es zu dem Guten der in abs-

trakten Ideen lebenden Naturanschauung und zu manchen 

ebenso guten Prinzipien der Lebenshaltung geführt. 

Aber dieses Zeitalter, in dem der Mensch unbewusst in der ge-

fährlichen Ahriman-Sphäre sein Dasein entfalten darf, ist vorü-

ber. 

Der Erforscher der geistigen Welt muss heute die Menschheit 

auf die geistige Tatsache aufmerksam machen, dass Michael die 

geistige Führung der Menschheitsangelegenheiten übernommen 

hat. Michael vollbringt, was er zu vollbringen hat, so, dass er die 

Menschen nicht dadurch beeinflusst; aber sie können in Freiheit 

ihm folgen, um mit der Christus-Kraft den Weg aus der Ahri-

man-Sphäre wieder herauszufinden, in die sie notwendig kom-

men mussten. 

Wer ehrlich, aus dem tiefsten Wesen seiner Seele, sich mit 

Anthroposophie eins fühlen kann, der ist ein rechter Versteher 

dieses Michael-Phänomens. Und Anthroposophie möchte die 

Botschaft von dieser Michael-Mission sein. 

Goetheanum, 10. Oktober 1924. 
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LEITSÄTZE NR. 106 BIS 108 (19. OKTOBER 1924) 

106. Michael geht die Wege wieder aufwärts, welche die 

Menschheit abwärts auf den Stufen der Geistesentwicklung bis 

zur Intelligenzbetätigung gegangen ist. Nur wird Michael den 

Willen aufwärts die Bahnen führen, welche die Weisheit bis zu 

ihrer letzten Stufe, der Intelligenz, abwärts gegangen ist. 

107. Wie Michael von diesem Zeitpunkte der Weltentwicklung 

seinen Weg bloß zeigt, so dass ihn der Mensch in Freiheit wan-

deln kann, das unterscheidet diese Michael-Führung von allen 

früheren Erzengel-Führungen, ja von allen früheren Michael-

Führungen selbst. Diese Führungen wirkten im Menschen; sie 

zeigten nicht bloß ihr Wirken, so dass der Mensch in dem seini-

gen damals nicht frei sein konnte. 

108. Dieses einzusehen, ist des Menschen gegenwärtige Aufga-

be, damit er mit seiner ganzen Seele seinen Weg des Geistes 

innerhalb des Michael-Zeitalters finden könne. 
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MICHAELS ERFAHRUNGEN UND ERLEBNISSE WÄHREND DER 

ERFÜLLUNG SEINER KOSMISCHEN MISSION. (GOETHEANUM, 

19. OKTOBER 1924) 

 Man kann das Fortschreiten der Menschheit von der Bewusst-

seinsetappe, auf der sich der Mensch als Glied der göttlich-

geistigen Ordnung, bis zu der gegenwärtigen, durch die er sich 

als eine vom Göttlich-Geistigen losgelöste Individualität mit 

Eigengebrauch der Gedanken erfühlt, vom Gesichtspunkte der 

Menschheit verfolgen. Das ist im letzten Aufsatz geschehen. 

Man kann aber auch durch übersinnliches Schauen ein Bild von 

dem entwerfen, was Michael und die Seinen während dieser 

Entwicklungsströmung erleben, also dieselbe Tatsachenreihe 

von dem Gesichtspunkte Michaels schildern. Das soll diesmal 

versucht werden. 

Es gibt zunächst eine älteste Zeit, in der man eigentlich nur von 

dem sprechen kann, was unter göttlich-geistigen Wesenheiten 

geschieht. Man hat es mit einem fortlaufenden Götterhandeln 

zu tun. Götter vollbringen, was ihnen die Impulse ihrer Wesen-

heiten eingeben; sie sind entsprechend befriedigt in dieser Tä-

tigkeit. Und was sie bei alledem erleben, kommt allein in Be-

tracht. Nur in einer Ecke im Felde dieses Götterhandelns ist et-

was wie die Menschheit bemerkbar. Sie ist ein Teil in dem Göt-

terhandeln. 

Die geistige Wesenheit aber, die von Anfang an ihren Blick auf 

die Menschheit gelenkt hat, ist Michael. Er gliedert gewisser-

maßen das Götterhandeln so, dass in einer kosmischen Ecke die 

Menschheit bestehen kann. Und die Art, wie er sich da betätigt, 

ist verwandt dem Tun, das später im Menschen als Intellekt zur 

Offenbarung kommt; nur ist sie als Kraft betätigt, die in Ideen-

ordnung durch den Kosmos strömt, Wirklichkeit verursachend. 

In dieser Kraft wirkt Michael. Die kosmische Intellektualität zu 

verwalten, ist sein Amt. Er möchte den weiteren Fortschritt auf 

seinem Gebiete. Und der kann nur darin bestehen, dass, was als 

Intelligenz durch den ganzen Kosmos wirkt, später sich konzen-
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triert in der menschlichen Individualität. Was dadurch zustande 

kommt, ist dieses: es tritt in der Weltentwicklung eine Zeit ein, 

in der der Kosmos nicht mehr von seiner gegenwärtigen, son-

dern von seiner vergangenen Intelligenz lebt. Und die gegen-

wärtige Intelligenz ist in der menschheitlichen Entwicklungs-

strömung. 

Michael möchte, was sich da innerhalb der Menschheit als In-

telligenz entwickelt, fortdauernd im Zusammenhange mit den 

göttlich-geistigen Wesen erhalten. 

Dem aber steht ein Widerstand entgegen. Was die Götter als 

Entwicklung durchmachen in der Linie von der Ablösung der 

Intellektualität von ihrem kosmischen Tun bis zur Eingliede-

rung in die menschliche Natur hin, das steht offen als Tatsache 

in der Welt drinnen. Sind Wesen vorhanden, die ein Wahr-

nehmungsvermögen haben, durch das sie diese Tatsachen 

schauen können, so können sie sich diese zunutze machen. - 

Und solche Wesenheiten sind vorhanden. Es sind die ahrimani-

schen Wesen. Sie sind ganz dazu veranlagt, alles, was sich als 

Intelligenz von den Göttern loslöst, in sich aufzusaugen. Sie sind 

dazu veranlagt, die Summe aller Intellektualität mit ihrem eige-

nen Wesen zu vereinigen. Sie werden damit die größten, die 

umfassendsten und eindringlichsten Intelligenzen des Kosmos. 

Michael sieht voraus, wie der Mensch, indem er immer mehr 

zum Eigengebrauch der Intelligenz vorrückt, sich mit den ahri-

manischen Wesen begegnen muss und wie er dann ihnen ver-

fallen kann, indem er eine Verbindung mit ihnen eingeht. - 

Deshalb bringt Michael die ahrimanischen Mächte unter seine 

Füße, er stößt sie fortwährend in ein tieferes Gebiet, als das ist, 

in dem der Mensch sich entfaltet. Michael, den Drachen zu sei-

nen Füßen, ihn in den Abgrund stoßend: das ist das im Men-

schenbewusstsein lebende gewaltige Bild der hier geschilderten 

übersinnlichen Tatsachen. 

Die Entwicklung rückt vorwärts. Die Intellektualität, die zuerst 

ganz im Bereiche der göttlichen Geistigkeit war, löst sich so 
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weit los, dass sie zur Beseelung des Kosmos wird. Was vorher 

nur von den Göttern ausstrahlte, das erglänzt jetzt als die Of-

fenbarung des Göttlichen aus der Sternenwelt. Vorher ward die 

Welt gelenkt durch die göttliche Wesenheit selbst, jetzt wird sie 

gelenkt durch die objektiv gewordene göttliche Offenbarung, 
hinter der die göttliche Wesenheit die nächste Stufe ihrer eige-

nen Entwicklung durchläuft. 

Wieder ist Michael der Verwalter der kosmischen Intelligenz, 

insofern diese durch die Offenbarungen des Kosmos in Ideen-

ordnung strömt. 

Die dritte Phase der Entwicklung ist ein weiteres Loslösen der 

kosmischen Intelligenz von ihrem Ursprünge. In den Sternen-

welten waltet nun nicht mehr die gegenwärtige Ideenordnung 

als göttliche Offenbarung; es laufen die Sterne und ordnen sich 

nach der in der Vergangenheit ihnen eingepflanzten Ideenord-

nung. Michael sieht, wie immer mehr, was er im Kosmos ver-

waltet hat, die kosmische Intellektualität, den Weg zur Erden-

menschheit nimmt. 

Michael sieht aber auch, wie die Gefahr, dass die Menschheit 

den ahrimanischen Mächten verfällt, immer größer wird. Er 

weiß: für sich wird er Ahriman immer unter seinen Füßen ha-

ben; ob aber auch für den Menschen? 

Das größte Erden-Ereignis sieht Michael eintreten. Aus dem 

Reiche, dem Michael selbst diente, steigt die Christus-

Wesenheit hinunter in den Erdbereich, um da zu sein, wenn die 

Intelligenz völlig bei der menschlichen Individualität sein wird. 

Denn dann wird der Mensch den Drang am stärksten empfin-

den, sich an die Macht hinzugeben, die restlos in aller Voll-

kommenheit sich zum Träger der Intellektualität gemacht hat. 

Aber Christus wird da sein; er wird in derselben Sphäre durch 

sein großes Opfer leben, in der auch Ahriman lebt. Der Mensch 

wird wählen können zwischen Christus und Ahriman. Die Welt 

wird in der Menschheits-Entwicklung den Christus-Weg finden 

können. 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

79 

 

Das ist Michaels kosmische Erfahrung mit dem, was er im Kos-

mos zu verwalten hat. Er tritt, um bei dem Gegenstande seiner 

Verwaltung zu bleiben, den Weg vom Kosmos zu der Mensch-

heit an. Er ist auf diesem Wege seit dem achten nachchristli-

chen Jahrhunderte, ist aber eigentlich angekommen bei seinem 

Erdenamte, in das sich sein kosmisches Amt verwandelt hat, erst 

im letzten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts. 

Zwingen kann Michael die Menschen zu nichts. Denn der 

Zwang hat ja eben dadurch aufgehört, dass die Intelligenz ganz 

in den Bereich der menschlichen Individualität getreten ist. - 

Aber als eine majestätische vorbildliche Handlung, in der an die 

sichtbare zunächst angrenzenden übersinnlichen Welt, kann 

Michael entfalten, was er entfalten will. Mit einer Licht-Aura, 

mit einer Geistwesen-Geste kann da Michael sich zeigen, in der 

sich aller Glanz und alle Herrlichkeit der vergangenen Götter-

Intelligenz offenbart. 

Zur Erscheinung kann er da bringen, wie die Wirkung dieser 

Vergangenheits-Intelligenz in der Gegenwart noch wahrer, 

schöner und tugendhafter ist als alles in unmittelbarer Gegen-

warts-Intelligenz, das in trugvollem, verführerischem Glanz von 

Ahriman herströmt. Er kann bemerklich machen, wie für ihn 
Ahriman immer der niedrige Geist unter seinen Füßen sein 

wird. 

Diejenigen Menschen, welche die an die sichtbare Welt angren-

zende nächste übersinnliche schauen, nehmen so, wie hier ge-

schildert, Michael und die Seinen bei dem wahr, was sie für die 

Menschen tun möchten. Solche Menschen sehen, wie der 

Mensch in Freiheit durch das Bild Michaels in der Ahriman-

Sphäre von Ahriman ab zu Christus geführt werden soll. Wenn 

es solchen Menschen gelingt, durch ihr Schauen auch Herzen 

und Sinnen andrer Menschen aufzuschließen, damit ein Kreis 

von Menschen wisse, wie jetzt Michael unter den Menschen 

lebt, dann wird die Menschheit beginnen, Michael-Feste mit 

dem rechten Inhalt zu feiern, auf denen die Seelen werden in 

sich die Kraft Michaels aufleben lassen. Michael wird dann als 
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eine reale Macht unter den Menschen wirken. Der Mensch aber 

wird frei sein und doch in inniger Gemeinschaft mit Christus 

seinen Geist-Lebensweg durch den Kosmos gehen. 

Goetheanum, 19. Oktober 1924.  
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LEITSÄTZE NR. 109 BIS 111 (26. OKTOBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Darstellung der Michael-
Erfahrungen) 

109. Sich der Michael-Wirksamkeit im geistigen Weltzusam-

menhang recht bewusst werden, heißt das Rätsel der menschli-

chen Freiheit aus den kosmischen Zusammenhängen heraus 

lösen, soweit die Lösung dem Erdenmenschen notwendig ist. 

110. Denn die «Freiheit» ist als Tatsache jedem Menschen, der 

sich selber im gegenwärtigen Abschnitt der Menschheitsent-

wicklung versteht, unmittelbar gegeben. Keiner darf sagen, 

wenn er nicht eine offenbare Tatsache leugnen will, «Freiheit ist 

nicht». Aber man kann einen Widerspruch finden zwischen 

dem, was so tatsächlich gegeben ist, und den Vorgängen im 

Kosmos. In der Betrachtung von Michaels Sendung im Kosmos 

fällt dieser Widerspruch hinweg. 

111. In meiner «Philosophie der Freiheit» findet man die «Frei-

heit» des Menschenwesens in der gegenwärtigen Weltzeit als 

Inhalt des Bewusstseins nachgewiesen; in den Darstellungen der 

Michael-Mission, die hier gegeben werden, findet man das 

«Werden dieser Freiheit» kosmisch begründet. 
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MENSCHHEITSZUKUNFT UND MICHAEL-TÄTIGKEIT.  

(GOETHEANUM, 25. OKTOBER 1924) 

 

Wie steht heute der Mensch auf seiner Entwicklungsstufe zu 

Michael und den Seinen? 

Der Mensch steht einer Welt gegenüber, die einstmals ganz 

göttlich-geistiger Wesenheit war. Einer solchen göttlich-

geistigen Wesenheit, der auch er selbst als ein Glied zugehörte. 

Damals also war die dem Menschen zugehörige Welt göttlich-

geistiger Wesenheit. In einer folgenden Entwicklungsetappe 

war sie es nicht mehr. Da war sie kosmische Offenbarung des 
Göttlich-Geistigen, und dessen Wesenheit schwebte hinter die-

ser Offenbarung. Aber sie webte und lebte doch eben in der 

Offenbarung. Eine Sternenwelt war schon da. In ihrem Schei-

nen und Sich-Bewegen webte und lebte als Offenbarung das 

Göttlich-Geistige. Man kann sagen: wie damals ein Stern stand 

oder sich bewegte, darinnen konnte unmittelbar die Tätigkeit 
des Göttlich-Geistigen gesehen werden. 

In alledem, wie der göttliche Geist in dem Kosmos wirkte, wie 

der Mensch in seinem Leben ein Ergebnis war der Tätigkeit des 

Göttlich-Geistigen im Kosmos, da war Michael widerstandslos 

noch in seinem Element. Er vermittelte das Verhältnis des Gött-

lichen zum Menschen. 

Andere Zeiten kamen. Die Sternenwelt hörte auf, unmittelbar 

gegenwärtig die göttlich-geistige Tätigkeit in sich zu tragen. Sie 

lebte und regte sich, indem sie beharrend weiter fortsetzte, was 

solche Tätigkeit früher in ihr war. Das Göttlich-Geistige lebte 

im Kosmos nicht mehr als Offenbarung, sondern nur noch als 

Wirksamkeit. Es war eine deutliche Zweiheit zwischen dem 

Göttlich-Geistigen und dem Kosmischen aufgetreten. Michael 

hielt sich auf Grund seiner eigenen Wesenheit beim Göttlich-

Geistigen. Er suchte den Menschen so nahe als möglich bei die-

sem zu erhalten. Das tat er immer weiter. Er wollte den Men-
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schen davor bewahren, zu stark in einer Welt zu leben, die nur 

Wirksamkeit des Göttlich-Geistigen ist, nicht Wesenheit und 

nicht Offenbarung. 

Michael rechnet es sich zur tiefsten Befriedigung an, dass es ihm 

gelungen ist, die Sternenwelt durch den Menschen noch unmit-

telbar mit dem Göttlich-Geistigen auf die folgende Art verbun-

den zu erhalten. Wenn der Mensch, nachdem er das Leben zwi-

schen dem Tode und einer neuen Geburt vollbracht hat, wieder 

den Weg zu einem neuen Erdendasein antritt, dann sucht er 

beim Hinabstieg zu diesem Dasein eine Harmonie zwischen 

dem Sternengang und seinen Erdenleben herzustellen. Diese 

Harmonie, die vor Zeiten selbstverständlich da war, weil das 

Göttlich-Geistige in den Sternen wirkte, in denen auch das 

Menschenleben seinen Quell hatte: sie würde heute, wo der 

Sternengang bloß die Wirksamkeit des Göttlich-Geistigen fort-

setzt, nicht da sein, wenn der Mensch sie nicht suchte. Er bringt 

sein aus früherer Zeit bewahrtes Göttlich-Geistiges in ein Ver-

hältnis zu den Sternen, die ihr Göttlich-Geistiges nur noch als 

Nachwirkung einer früheren Zeit in sich haben. Dadurch 

kommt ein Göttliches in das Verhältnis des Menschen zur Welt, 

das früheren Zeiten entspricht, doch aber in späteren Zeiten 

erscheint. Dass dies so ist, das ist die Tat Michaels. Und diese Tat 

gibt ihm eine so tiefe Befriedigung, dass er in dieser Befriedi-

gung einen Teil seines Lebens-Elementes, seiner Lebens-

Energie, seines sonnenhaften Lebenswillens hat. 

Heute aber sieht er, wenn er das Geistes-Auge zur Erde richtet, 

noch einen wesentlich anderen Tatbestand. Der Mensch ist 

während seines Lebens im Physischen zwischen Geburt und 

Tod von einer Welt umgeben, die unmittelbar auch nicht mehr 

die Wirksamkeit des Göttlich-Geistigen zeigt, sondern nur et-

was, das von dieser Wirksamkeit geblieben ist; man kann sagen, 

nur noch das Werk des Göttlich-Geistigen. Dieses Werk ist in 

seinen Formen durchaus göttlich-geistiger Art. Für das mensch-

liche Anschauen zeigt sich das Göttliche in den Formen, in dem 

naturhaften Geschehen; aber es ist nicht mehr als Lebendiges 
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darinnen. Die Natur ist dies gottgewirkte Werk des Göttlichen 

und ist überall Abbild der göttlichen Wirksamkeit. 

In dieser sonnenhaft göttlichen, aber nicht lebendig göttlichen 

Welt lebt der Mensch. Er aber hat, als Ergebnis des Wirkens 

Michaels an ihm, als Mensch den Zusammenhang mit dem We-

sen des Göttlich-Geistigen bewahrt. Er lebt als Gott-

durchdrungenes Wesen in einer nicht Gott-durchdrungenen 

Welt. 

In diese Gott-leergewordene Welt wird der Mensch hineintra-

gen, was in ihm ist, das, zu dem seine Wesenheit in diesem 

Zeitalter geworden ist. 

Menschheit wird sich hineinentfalten in eine Welt-

Entwicklung. Das Göttlich-Geistige, dem der Mensch ent-

stammt, kann als kosmisch sich ausbreitende Menschenwesen-

heit durchleuchten den Kosmos, der nur noch in dem Abbild 

des Göttlich-Geistigen vorhanden ist. 

Nicht mehr dieselbe Wesenheit, die einst als Kosmos war, wird 

da durch die Menschheit aufleuchten. Das Göttlich-Geistige 

wird im Durchgang durch das Menschentum ein Wesen erle-

ben, das es vorher nicht offenbarte. 

Dass die Entwicklung diesen Fortgang nehme, dagegen wenden 

sich die ahrimanischen Mächte. Sie wollen nicht, dass die ur-

sprünglichen göttlich-geistigen Mächte das Weltall in seinem 

weiteren Fortgang erleuchten; sie wollen, dass die von ihnen 

aufgesogene kosmische Intellektualität den ganzen neuen Kos-

mos durchstrahle und dass der Mensch in diesem intellektuali-

sierten und ahrimanisierten Kosmos weiterlebe. 

Bei einem solchen Leben würde der Mensch den Christus ver-

lieren. Denn dieser ist mit einer Intellektualität in die Welt 

hereingetreten, die ganz so ist, wie sie einst in dem Göttlich-

Geistigen gelebt hat, da dies noch in seiner Wesenheit den 

Kosmos bildete. Sprechen wir heute so, dass unsere Gedanken 

auch die des Christus sein können, so setzen wir den ahrimani-
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schen Mächten etwas entgegen, das uns behütet, ihnen zu ver-

fallen. 

Den Sinn der Michael-Mission im Kosmos verstehen, heißt, so 

sprechen können. Man muss heute über die Natur so sprechen 

können, wie es die Entwicklungsetappe der Bewusstheitsseele 

fordert. Man muss die rein naturwissenschaftliche Denkungsart 

in sich aufnehmen können. Aber man sollte auch so über die 
Natur sprechen - das heißt empfinden-lernen, wie es Christus 

gemäß ist. Nicht bloß über Erlösung von der Natur, nicht bloß 

über Seele und Göttliches sollen wir die Christus-Sprache ler-

nen, sondern über den Kosmos. 

Dass unser menschlicher Zusammenhang mit dem ursprünglich 

Göttlich-Geistigen so gewahrt bleibe, dass wir über den Kosmos 

die Christus-Sprache zu pflegen verstehen, dazu werden wir 

kommen, wenn wir uns in innerlichem herzlichen Erfühlen 

ganz in das einleben, was Michael und die Seinen mit ihren Ta-

ten, mit ihrer Mission unter uns sind. Denn Michael verstehen, 

heißt heute den Weg finden zu dem Logos, den Christus unter 

Menschen auf der Erde lebt. 

Anthroposophie schätzt in rechter Art, was die naturwissen-

schaftliche Denkweise gelernt hat, seit vier bis fünf Jahrhunder-

ten über die Welt zu sagen. Aber sie spricht außer dieser Spra-

che eben noch eine andere über das Wesen des Menschen, über 

die Entwicklung des Menschen und über das Werden des Kos-

mos; sie möchte die Christus-Michael-Sprache sprechen. 

Denn werden beide Sprachen gesprochen, dann wird die Ent-

wicklung nicht abreißen und vor dem Finden des ursprünglich 

Göttlich-Geistigen auf das Ahrimanische übergehen können. 

Die bloße naturwissenschaftliche Art zu sprechen, entspricht 

der Loslösung der Intellektualität von dem ursprünglich Gött-

lich-Geistigen. Sie kann ins Ahrimanische übergehen, wenn der 

Mission Michaels nicht geachtet wird. Sie wird es nicht, wenn 

der frei gewordene Intellekt sich durch die Kraft des Michael-

Vorbildes wieder findet in der vom Menschen losgelösten, ihm 
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gegenüber objektiv gewordenen ursprünglichen kosmischen 

Intellektualität, die im Quell des Menschen liegt und die in 

Christus innerhalb des Menschheitsbereiches wesenhaft er-

schienen ist, nachdem sie aus dem Menschen zur Entfaltung 

seiner Freiheit gewichen war. 

Goetheanum, 25. Oktober 1924.  
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LEITSÄTZE NR. 112 BIS 114 (2. NOVEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Darstellung der Michael- Tä-
tigkeit) 

112. Das Göttlich-Geistige kommt im Kosmos in den folgenden 

Etappen auf verschiedene Art zur Geltung: 1. durch seine urei-

gene Wesenheit; 2. durch die Offenbarung dieser Wesenheit; 3. 

durch die Wirksamkeit, wenn die Wesenheit aus der Offenba-

rung sich zurückzieht; 4. durch das Werk, wenn in dem er-

scheinenden Weltall das Göttliche nicht mehr ist, sondern nur 

dessen Formen. 

113. Der Mensch hat in der gegenwärtigen Naturanschauung 

nicht ein Verhältnis zu dem Göttlichen, sondern nur zu dessen 

Werk. Mit dem, was sich der menschlichen Seelenverfassung 

durch diese Anschauung mitteilt, kann man sich als Mensch 

sowohl mit den Christus-Mächten wie mit den ahrimanischen 

Gewalten zusammenschließen. 

114. Michael ist durchdrungen von dem Bestreben, das im Men-

schen aus den Zeiten der göttlichen Wesensgeltendmachung 

und der Offenbarung bewahrte Verhältnis zum Kosmos in einer 

solchen Art durch sein frei wirkendes Vorbild der menschlich-

kosmischen Entwicklung einzuverleiben, dass, was die rein auf 

das Bild, die Form des Göttlichen bezügliche Naturanschauung 

sagt, einläuft in eine höhere, geistgemäße Naturanschauung. 

Diese wird zwar im Menschen vorhanden sein; sie wird aber 

eben ein menschliches Nacherlebnis des göttlichen Verhältnis-

ses zum Kosmos während der zwei ersten Etappen der kosmi-

schen Entwicklung sein. Anthroposophie bejaht in dieser Art 

die Naturanschauung des Bewusstseinszeitalters; sie ergänzt sie 

aber auch durch eine solche, die von dem Blick des Geistes-

Auges aus sich ergibt. 
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DAS MICHAEL-CHRISTUS-ERLEBNIS DES MENSCHEN. 

(GOETHEANUM, 2. NOVEMBER 1924)  

Wer die von gründlicher Empfindung getragene innere An-

schauung von Michaels Wesen und Taten in seine Gesinnung 

aufnehmen wird, dem wird das rechte Verständnis davon auf-

gehen, wie eine Welt von dem Menschen zu nehmen ist, die 

nicht göttlicher Wesenheit oder Offenbarung oder Wirksam-

keit, sondern der Götter Werk ist. In diese Welt erkennend bli-

cken, bedeutet Formen, Gestaltungen vor sich haben, die überall 

laut von dem Göttlichen sprechen; in denen aber selbstlebendes 

göttliches Sein nicht gefunden wird, wenn man sich keiner Illu-

sion hingibt. Und man wird nicht bloß auf das Erkennen der 

Welt blicken dürfen. An diesem offenbart sich wohl die Konfi-

guration der Welt, die heute den Menschen umgibt, am deut-

lichsten. Wesentlicher für das alltägliche Leben ist aber das 

Fühlen, das Wollen, das Arbeiten in einer Welt, die in ihrer 

Gestaltung wohl als göttlich empfunden, aber nicht als 

göttlichbelebt erfahren werden kann. In diese Welt wirkliches 

sittliches Leben zu bringen, dazu sind die ethischen Impulse 

notwendig, die ich in der «Philosophie der Freiheit» gezeichnet 

habe. 

In dieser Werk-Welt kann für den echt fühlenden Menschen 

Michaels Wesen und gegenwärtige Tatenwelt leuchten. Michael 

kommt als Erscheinung nicht in die physische Welt herein. Er 

hält sich mit all seinem Wirken innerhalb einer übersinnlichen 

Region, die aber unmittelbar an die physische Welt der gegen-

wärtigen Weltentwicklungsphase angrenzt. Dadurch kann nie 

die Möglichkeit eintreten, dass durch die Eindrücke, die Men-

schen vom Michaels-Wesen her erhalten, sie die Naturanschau-

ung ins Phantastische führen oder das sittlich-praktische Leben 

in einer gottgestalteten, aber gottunbelebten Welt so bilden 

möchten, wie wenn Impulse da sein könnten, die nicht von dem 

Menschen selbst ethisch-geistig getragen sein müssten. Man 

wird stets, ob denkend oder wollend, durch ein Sich-Versetzen 

ins Geistige an Michael herankommen müssen. 
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Dadurch wird man in der folgenden Art geistig leben. Man wird 

Erkennen und Leben so hinnehmen, wie sie nun einmal seit 

dem fünfzehnten Jahrhundert hingenommen werden müssen. - 

Aber man wird sich an die Michael-Offenbarung halten; man 

wird diese Offenbarung als ein Licht in die Gedanken leuchten 

lassen, die man aus der Natur empfängt; man wird sie als Wär-

me im Herzen tragen, wenn man der göttlichen Werk-Welt 

gemäß leben muss. - Man wird sich dann nicht nur Beobach-

tung und Erleben der gegenwärtigen Welt, sondern auch dasje-

nige, was Michael vermittelt, einen vergangenen Weltzustand, 

vor Augen stellen, einen Weltzustand, den eben Michael durch 

sein Wesen und seine Taten in die Gegenwart hereinträgt. 

Wäre es anders: wirkte Michael so, dass er seine Taten herein-

trüge in die Welt, die der Mensch gegenwärtig als physische 

erkennen und erleben muss, so erführe der Mensch in der Ge-

genwart aus der Welt das, was in Wirklichkeit nicht in ihr ist, 
sondern war. Geschieht solches, dann führt dies illusorische 

Erfassen der Welt die Seele des Menschen aus der ihr angemes-

senen Wirklichkeit in eine andere, nämlich in eine luziferische. 

Die Art, wie Michael das Vergangene im gegenwärtigen Men-

schenleben zur Wirksamkeit bringt, ist die im Sinne des rechten 

geistigen Weltenfortschritts gehaltene, die nichts Luziferisches 

enthält. Es ist wichtig, dass in der Auffassung der Menschensee-

le eine rechte Vorstellung davon lebe, wie in Michaels Mission 

alles Luziferische vermieden wird. 

Diese Stellung zu dem in der Menschheitsgeschichte aufgehen-

den Michaels-Lichte haben, heißt auch den rechten Weg zu 

Christus finden können. 

Michael wird die rechte Orientierung geben, wenn es sich um 

die Welt handelt, die den Menschen für sein Erkennen oder für 

sein Handeln umgibt. Zu Christus wird man im Innern den Weg 

finden müssen. 

Es ist durchaus begreiflich, dass in der Zeit, in der die Naturer-

kenntnis die Form hat, die ihr die letzten fünf Jahrhunderte 
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gegeben haben, auch die Erkenntnis der übersinnlichen Welt so 

geworden ist, wie sie gegenwärtig die Menschheit erlebt. 

Die Natur muss erkannt und erlebt werden so, dass alles götter-

leer ist. Dadurch erlebt sich in seinem so gestalteten Verhältnis 

zur Welt der Mensch selbst nicht mehr. Insofern der Mensch 

ein übersinnliches Wesen ist, gibt ihm die dem Zeitalter ange-

messene Stellung seiner selbst zur Natur nichts über sein eigenes 

Wesen. Er kann auch, wenn er nur diese Stellung im Auge hat, 

nicht ethisch so leben, wie es seiner Menschheit angemessen ist. 

Dadurch wird die Veranlassung dazu gegeben, diese Erkenntnis- 

und Lebensart in nichts einfließen zu lassen, was sich auf die 

übersinnliche Menschenwesenheit, ja auf die übersinnliche 

Welt überhaupt bezieht. Es wird dieses Gebiet abgesondert von 

dem der menschlichen Erkenntnis Erreichbaren. Es wird ein 

außer- oder überwissenschaftliches Gebiet der Glaubens-

Offenbarung gegenüber dem Erkennbaren in Anspruch ge-

nommen.  

Aber dem steht das rein geistige Wirken des Christus gegen-

über. Der Christus ist seit dem Mysterium von Golgatha der 

Menschenseele erreichbar. Und deren Beziehung zu ihm 

braucht nicht eine unbestimmte, dunkel-gefühls-mystische zu 

bleiben; sie kann eine völlig konkrete, menschlich tief und klar 

zu erlebende werden. 

Dann aber strömt aus dem Zusammenleben mit Christus in die 

Menschenseele herüber, was diese wissen soll über ihre eigene 

übersinnliche Wesenheit. Die Glaubens-Offenbarung muss 

dann so empfunden werden, dass in sie die lebendige Christus-

Erfahrung fortwährend einströmt. Es wird das Leben dadurch 

durchchristet werden können, dass in Christus das Wesen emp-

funden wird, welches der Menschenseele die Anschauung ihrer 

eigenen Übersinnlichkeit gibt. 

So werden nebeneinanderstehen können: Michael-Erlebnis und 

Christus-Erlebnis. Durch Michael wird der Mensch gegenüber 

der äußeren Natur in der rechten Art ins Übersinnliche den 
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Weg finden. Naturanschauung wird, ohne in sich selbst ver-

fälscht zu werden, sich neben eine geistgemäße Anschauung 

von der Welt und vom Menschen, sofern er ein Weltwesen ist, 

hinstellen können. 

Durch die rechte Stellung zu Christus wird der Mensch dasjeni-

ge, was er sonst nur als traditionelle Glaubens-Offenbarung 

empfangen könnte, im lebendigen Verkehr der Seele mit Chris-

tus erfahren. Die innere Welt des seelischen Erlebens wird als 

eine geistdurchleuchtete erlebt werden können wie die äußere 

Welt der Natur als eine geistgetragene. 

Würde der Mensch ohne in dem Zusammenleben mit der Chris-

tus-Wesenheit den Aufschluss gewinnen wollen über seine ei-

gene übersinnliche Wesenheit, so würde ihn dies aus seiner ei-

genen Wirklichkeit heraus- und in die ahrimanische hineinfüh-

ren. Christus trägt in sich in kosmisch gerechtfertigter Art die 

Zukunftsimpulse der Menschheit. Sich mit ihm verbinden, 

heißt für die Menschenseele ihre eigenen Zukunftskeime kos-

misch gerechtfertigt in sich aufnehmen. Andere Wesen, die in 

der Gegenwart schon Gestaltungen aufweisen, die kosmisch für 

Menschen erst in der Zukunft gerechtfertigt sind, gehören der 

ahrimanischen Sphäre an. Sich mit Christus in rechter Art ver-

binden, heißt sich auch vor dem Ahrimanischen in der rechten 

Art bewahren. 

Es liegt bei denjenigen, welche die Bewahrung der Glaubens-

Offenbarungen vor dem Einfließen menschlicher Erkenntnis 

streng verlangen, die unbewusste Furcht vor, der Mensch könne 

auf solchen Wegen in ahrimanische Einflüsse hineinkommen. 

Das muss verstanden werden. Aber verstanden sollte auch wer-

den, dass es zur Ehre und wirklichen Anerkenntnis Christi ist, 

wenn dem Erleben mit Christus das gnadeerfüllte Einfließen des 

Geistigen in die Menschenseele zugeschrieben wird. 

So können in der Zukunft Michael-Erlebnis und Christus-

Erlebnis nebeneinander stehen; dadurch wird der Mensch sei-

nen rechten Freiheitsweg finden zwischen der luziferischen 
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Abirrung in Denk- und Lebens-Illusionen und der ahrimani-

schen Verlockung in Zukunftgestaltungen, die seinen Hochmut 

befriedigen, die aber noch nicht seine gegenwärtigen sein kön-

nen. 

In luziferische Illusionen verfallen, heißt nicht voll Mensch 

werden, nicht bis zur Freiheit-Etappe vorschreiten wollen, son-

dern auf einer zu frühen Stufe der Entwicklung - als Gott-

Mensch - stehen bleiben wollen. In ahrimanische Verlockungen 

verfallen, heißt nicht warten wollen, bis bei einem bestimmten 

Grade des Menschtums der rechte kosmische Augenblick ge-

kommen ist, sondern diesen Grad vorausnehmen wollen. 

Michael-Christus wird in der Zukunft als das Richtungs-Wort 

stehen im Beginne des Weges, auf dem der Mensch kosmisch-

gerecht zwischen den luziferischen und den ahrimanischen 

Mächten zu seinem Welten-Ziele kommen kann. 
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LEITSÄTZE NR. 115 BIS 117 (9. NOVEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Darstellung des Michael- und 
Christus-Erlebnisses durch den Menschen) 

115. Der Mensch wandelt seinen Weg durch den Kosmos so, 

dass ihm die Rückschau in die Vorwelt gefälscht werden kann 

durch luziferische Impulse und das Vorwärtssinnen in die Zu-

kunft getäuscht werden kann durch ahrimanische Verlockun-

gen. 

116. Zu den luziferischen Fälschungen findet der Mensch die 

rechte Stellung durch die Durchdringung seiner Gesinnung für 

Erkenntnis und Leben mit der Michael-Wesenheit und der Mi-

chael-Mission. 

117. Dadurch aber bewahrt sich der Mensch auch vor den ahri-

manischen Verlockungen, denn der Geist-Weg in die äußere 

Natur, der durch Michael angeregt wird, führt zu der rechten 

Stellung zu dem Ahrimanischen, weil das rechte Erleben mit 

Christus gefunden wird.  
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MICHAELS MISSION IM WELTENALTER DER MENSCHEN-

FREIHEIT. (GOETHEANUM, 9. NOVEMBER 1924)  

Wenn man mit dem geistigen Erleben an Michaels Wirken in 

der Gegenwart herankommt, so findet man die Möglichkeit, 

sich geisteswissenschaftlich über das kosmische Wesen der 

Freiheit Licht zu verschaffen. 

Dies bezieht sich nicht auf meine «Philosophie der Freiheit». 

Diese geht aus den rein-menschlichen Erkenntniskräften selbst 

hervor, wenn diese sich auf das Feld des Geistes begeben kön-

nen. Man braucht dann, um zu erkennen, was hier erkannt 

wird, noch nicht ein Zusammengehen mit Wesen andrer Wel-

ten. Man kann aber sagen, die «Philosophie der Freiheit» berei-

tet dazu vor, über die Freiheit das zu erkennen, was dann im 

geistigen Zusammengehen mit Michael erfahren werden kann. 

Und das ist das Folgende. 

Soll Freiheit wirklich im menschlichen Handeln leben, so darf, 

was in ihrem Lichte vollzogen wird, in keiner Art von der 

menschlichen physischen und ätherischen Organisation abhän-

gig sein. Das «Freie» kann sich nur aus dem «Ich» heraus voll-

ziehen; und mit dem freien Wirken des «Ich» muss der Astral-

leib mitschwingen können, damit er es auf physischen und 

ätherischen Leib übertragen kann. -Dies ist aber nur die eine 

Seite der Sache. Die andere wird eben im Zusammenhange mit 

Michaels Mission durchsichtig. - Es darf, was in Freiheit vom 

Menschen erlebt wird, auch nicht in irgendeiner Art auf seinen 

ätherischen oder physischen Leib wirken. Geschähe dieses, so 

müsste der Mensch völlig aus dem herauskommen, was er in 

den Etappen seiner Entwicklung unter dem Einfluss der gött-

lich-geistigen Wesenheit und der göttlich-geistigen Offenba-
rung geworden ist. 

Was der Mensch durch dasjenige erlebt, was nur 

göttlichgeistiges Werk in seiner Umgebung ist, darf nur auf sein 

Geistiges (sein Ich) einen Einfluss haben. Auf seine physische 

und ätherische Organisation kann nur Einfluss haben, was sich 
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in der Entwicklungsströmung nicht in seiner Umgebung, son-

dern innerhalb seiner Wesenheit selbst von dem fortsetzt, das 

seinen Anfang in Wesenheit und Offenbarung des Göttlich-

Geistigen gehabt hat. Das aber darf in der Menschen-Wesenheit 

gar nicht zusammenwirken mit dem, was in dem Elemente der 

Freiheit lebt. 

Dies ist nur dadurch möglich, dass Michael aus urferner Ver-

gangenheit der Entwicklung etwas herüberträgt, das den Men-

schen einen Zusammenhang mit dem Göttlich-Geistigen gibt, 

das in der Gegenwart nicht mehr in die physische und ätheri-

sche Bildung eingreift. Dadurch entwickelt sich innerhalb von 

Michaels Mission der Boden für einen Verkehr des Menschen 

mit der geistigen Welt, der gar nicht ins Naturhafte hinüber-

greift. 

Es ist erhebend anzusehen, wie durch Michael des Menschen 

Wesenheit in die geistige Sphäre hinaufgehoben wird, während 

das Unbewusste, Unterbewusste, die sich unter der Sphäre der 

Freiheit entfalten, immer tiefer mit dem Materiellen zusam-

menwächst. 

Des Menschen Stellung zum Weltwesen wird ihm fernerhin 

immer unverständlicher werden, wenn er sich nicht darauf ein-

lässt, außer seinen Beziehungen zu Naturwesen und Naturvor-

gängen auch noch solche anzuerkennen wie die zur Michael-

Mission. - Die Beziehungen zur Natur lernt man wie etwas ken-

nen, das man von außen anschaut; diejenigen zur geistigen Welt 

gehen aus von etwas, das gewissermaßen ein inneres Gespräch 

mit einem Wesenhaften ist, zu dem man sich den Zugang da-

durch eröffnet hat, dass man auf das geistgemäße Anschauen 

der Welt eingegangen ist. 

Der Mensch muss also, um die Impulse der Freiheit darleben zu 

können, imstande sein, gewisse Naturwirkungen, die aus dem 

Kosmos herein die Wirkung auf sein Wesen nehmen, von die-

sem Wesen fernezuhalten. Diese Fernhaltung spielt sich im Un-

terbewusstsein dann ab, wenn im Bewusstsein die Kräfte wal-
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ten, die eben das Leben des Ich in Freiheit darstellen. Für das 

menschliche innere Wahrnehmen ist das Bewusstsein des Wir-

kens in Freiheit da; für die geistigen Wesen, die aus ändern 

Weltensphären mit dem Menschen in Verbindung stehen, ist 

das anders. Dem Wesen aus der Hierarchie der Angeloi, das mit 

der Fortführung des Menschenseins von Erdenleben zu Erden-

leben zu tun hat, wird gegenüber dem menschlichen Handeln in 

Freiheit sofort dieses anschaulich: der Mensch stößt von sich 

kosmische Kräfte hinweg, die ihn weiterbilden wollen, die sei-

ner Ich-Organisation die nötigen physischen Stützen geben 

wollen, wie sie sie ihr gegeben haben vor dem Michael-

Zeitalter. 

Michael erhält als Wesen aus der Hierarchie der Archangeloi 

seine Eindrücke mit Hilfe der Wesen aus der Angeloi-

Hierarchie. Er widmet sich der Aufgabe, dem Menschen aus 

dem geistigen Teil des Kosmos auf die hier geschilderte Art 

Kräfte zuzuführen, die die aus dem Naturdasein unterdrückten 

ersetzen können. 

Das erreicht er, indem er seine Wirksamkeit in den vollkom-

mensten Einklang mit dem Mysterium von Golgatha bringt.  

In der Wirksamkeit des Christus innerhalb der Erdenentwick-

lung liegen die Kräfte, die der Mensch im Wirken durch Frei-

heit zum Ausgleich unterdrückter Natur-Impulse braucht. - Nur 

muss der Mensch dann wirklich seine Seele in das innere Zu-

sammenleben mit Christus bringen, von dem hier in diesen Mit-

teilungen über die Michael-Mission schon gesprochen ist. 

Der Mensch weiß sich in einer Wirklichkeit, wenn er der phy-

sischen Sonne gegenübersteht und durch sie Wärme und Licht 

empfängt. 

So muss er der geistigen Sonne, Christus, die ihr Dasein mit dem 

Erdendasein vereint hat, gegenüber leben und von ihr in der 

Seele das lebendig empfangen, was in der geistigen Welt der 

Wärme und dem Licht entspricht. 
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Er wird sich von der «geistigen Wärme» durchdrungen fühlen, 

wenn er den «Christus in sich» erlebt. Er wird sich in dieser 

Durchdringung erfühlend sagen: diese Wärme löst dein 

menschliches Wesen aus Banden des Kosmos, in denen es nicht 

bleiben darf. Das göttlich-geistige Sein der Urzeit musste dich 

zur Erringung der Freiheit in Regionen führen, in denen es 

nicht bei dir bleiben konnte, in denen es aber dir den Christus 

gegeben hat, dass seine Kräfte dir als freiem Menschen verlei-

hen, was das göttlich-geistige Sein der Urzeit dir einstmals auf 

dem Naturwege gegeben hat, der damals zugleich der Geistes-

weg war. Zu dem Göttlichen, aus dem du stammest, führt dich 

diese Wärme wieder zurück. 

Und in diesem Erfühlen wird im Menschen in inniger Seelen-

wärme zusammenwachsen das Erleben in und mit dem Christus 

und das Erleben echten und wahren Menschentums. «Christus 

gibt mir mein Menschenwesen», das wird als Grundgefühl die 

Seele durchwehen und durchwellen.  

Und ist erst dieses Gefühl vorhanden, so kommt auch das ande-

re, in dem der Mensch durch Christus sich hinausgehoben fühlt 

über das bloße Erdensein, indem er sich mit der Sternen-

Umgebung der Erde eins fühlt und mit allem, was in dieser 

Sternen-Umgebung zu erkennen ist als Göttlich-Geistiges. 

Und so mit dem geistigen Lichte. Der Mensch kann sich in sei-

ner Menschenwesenheit voll erfühlen, indem er sich als freie 

Individualität gewahr wird. Aber eine Verfinsterung ist damit 

doch verbunden. Das Göttlich-Geistige der Urzeit leuchtet nicht 

mehr. Im Lichte, das der Christus dem Menschen-Ich bringt, ist 

das Urlicht wieder da. Es kann in solchem Zusammenleben mit 

dem Christus der beseligende Gedanke sonnenhaft die ganze 

Seele durchglänzen: Das uralt-herrliche göttliche Licht ist wie-

der da; es leuchtet, obwohl sein Leuchten kein naturhaftes ist. 

Und der Mensch vereinigt sich in der Gegenwart mit den geisti-

gen kosmischen Leuchtekräften der Vergangenheit, in der er 

noch nicht eine freie Individualität war. Und er kann in diesem 
Lichte die Wege finden, die seine Menschen Wesenheit recht 
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führen, wenn er sich verständnisvoll in seiner Seele mit der Mi-

chael-Mission verbindet. 

Dann wird der Mensch in der Geist-Wärme den Impuls fühlen, 

der ihn in seine kosmische Zukunft so hinüberträgt, dass er in 

dieser treu bleiben kann den Ur-Gaben seiner göttlich-geistigen 

Wesenheiten, trotzdem er sich in deren Welten zur freien Indi-

vidualität entwickelt hat. Und er wird in dem Geistes-Lichte die 

Kraft empfinden, die ihn wahrnehmend mit immer höherem 

und weiterem Bewusstsein der Welt zuführt, in der er sich als 

freier Mensch mit den Göttern seines Ursprungs wiederfindet. 

 In dem ursprünglichen Sein verharren, die ursprüngliche, nai-

ve, im Menschen waltende Götter-Güte beibehalten wollen und 

vor dem vollen Gebrauche der Freiheit zurückbeben, führt den 

Menschen in dieser Welt der Gegenwart, in der alles auf die 

Entwicklung seiner Freiheit veranlagt ist, doch zu Luzifer, der 

die gegenwärtige Welt verleugnet wissen will. 

Sich dem gegenwärtigen Sein übergeben, die jetzt dem Intellekt 

erreichbare Welten-Natürlichkeit, die gegen Güte sich neutral 

verhält, allein walten lassen wollen und den Gebrauch der Frei-

heit nur im Intellekt erleben wollen, das führt den Menschen in 

dieser Welt der Gegenwart, in der die Entwicklung in tieferen 

Seelenregionen fortgesetzt werden muß, da in oberen die Frei-

heit waltet, doch zu Ahriman, der die gegenwärtige Welt ganz 

in einen Kosmos des intellektuellen Wesens umgewandelt wis-

sen will. 

In solchen Regionen, in denen der Mensch den Blick nach der 

Außenwelt geistig auf Michael, den Blick nach dem Innern der 

Seele geistig auf Christus fallen fühlt, gedeiht jene Seelen- und 

Geistessicherheit, durch die er denjenigen kosmischen Weg zu 

gehen vermöge wird, auf dem er ohne Verlust seines Ursprungs 

seine rechte Zukunfts-Vollendung finden wird.  

Goetheanum, 9. November 1924 [113] 
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LEITSÄTZE NR. 118 BIS 120 (16. NOVEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Darstellung von Michaels Mis-
sion im Weltenalter der Menschen-Freiheit) 

118. Eine freie Handlung kann nur diejenige sein, bei der kein 

Naturgeschehen in oder außer dem Menschen mitwirkt. 

119. Dem steht als der polarische Gegensatz gegenüber, dass im 

freien Wirken der Menschen-Individualität in dieser ein Natur-

geschehen unterdrückt wird, das bei unfreiem Handeln da wäre 

und dem Menschenwesen seine ihm kosmisch vorbestimmte 

Gestaltung gäbe. 

120. Diese Gestaltung, die dem Menschen, der in seinem Wesen 

mit dem gegenwärtigen und zukünftigen Welten-Entwicklungs-

Stadium mitlebt, nicht auf naturgemäßem Wege zukommt, 

kommt ihm auf geistgemäßem zu durch das Sich-Verbinden mit 

Michael, wodurch er auch den Weg zu Christus findet.  
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DIE WELTGEDANKEN IM WIRKEN MICHAELS UND IM 

WIRKEN AHRIMANS. (GOETHEANUM, 16. NOVEMBER 

1924) 

Der Betrachter des Verhältnisses Michaels zu Ahriman wird 

wohl zu der Frage gedrängt: wie verhalten sich in dem kosmi-

schen Zusammenhange diese beiden Geistesmächte, insoferne 

doch beide in der Entfaltung der intellektuellen Kräfte tätig 

sind? 

Michael entfaltete die Intellektualität durch den Kosmos hin-

durch in der Vergangenheit. Da tat er dieses als Diener der gött-

lich-geistigen Mächte, die sowohl ihm selbst wie dem Menschen 

den Ursprung gegeben haben. Und bei diesem Verhältnis zur 

Intellektualität will er bleiben. Als diese von den göttlich-

geistigen Mächten sich loslöste, um den Weg in das Innere des 

Menschenwesens zu finden, da beschloss er, fortan sich in rech-

ter Art zur Menschheit zu stellen, um in dieser sein Verhältnis 

zur Intellektualität zu finden. Aber er wollte all dieses nur im 

Sinne der göttlich-geistigen Mächte auch weiterhin als deren 

Diener tun, der Mächte, mit denen er von seinem und der Men-

schen Ursprünge her verbunden ist. So ist seine Absicht, dass in 

Zukunft die Intellektualität durch die Herzen der Menschen 

ströme, aber als dieselbe Kraft, die sie ausströmend aus den gött-

lich-geistigen Mächten schon im Anfange war. 

Ganz anders steht es bei Ahriman. Dieses Wesen hat sich seit 

lange aus der Entwicklungsströmung losgelöst, der die gekenn-

zeichneten göttlich-geistigen Mächte angehören. Es hat sich in 

urferner Vergangenheit als selbständige kosmische Macht neben 

diese hingestellt. - Nun steht es in der Gegenwart zwar räumlich 

in der Welt darinnen, der der Mensch angehört, aber es entwi-

ckelt mit den rechtmäßig dieser Welt angehörenden Wesen 

keinen Kräftezusammenhang. Nur da die Intellektualität, von 

den göttlich-geistigen Wesen losgelöst, an diese Welt heran-

kommt, findet Ahriman sich mit dieser Intellektualität so ver-

wandt, dass er sich auf seine Art durch sie mit der Menschheit 
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verbinden kann. Denn er hat, was der Mensch in der Gegenwart 

wie eine Gabe aus dem Kosmos erhält, schon in urferner Zeit 

mit sich vereinigt. Ahriman würde, wenn ihm gelänge, was in 

seiner Absicht liegt, den der Menschheit gegebenen Intellekt 

ähnlich seinem eigenen machen. – 

Nun hat Ahriman sich die Intellektualität in einer Zeit angeeig-

net, als er sie nicht in sich verinnerlichen konnte. Sie blieb eine 

Kraft in seinem Wesen, die mit Herz und Seele nichts zu tun 

hat. Als kalt-frostiger, seelenloser kosmischer Impuls strömt von 

Ahriman die Intellektualität aus. Und die Menschen, die von 

diesem Impuls ergriffen werden, entwickeln eine Logik, die in 

erbarmungs- und liebeloser Art für sich selbst zu sprechen 

scheint - in Wahrheit spricht eben Ahriman in ihr -, bei der 

sich nichts zeigt, was rechtes, inneres, herzlich-seelisches Ver-

bundensein des Menschen ist mit dem, was er denkt, spricht, 

tut.- 

Michael hat sich die Intellektualität aber nie angeeignet. Er 

verwaltet sie als göttlich-geistige Kraft, indem er sich verbunden 

fühlt mit den göttlich-geistigen Mächten. Dadurch zeigt sich 

auch, indem er die Intellektualität durchdringt, in dieser die 

Möglichkeit, ein Ausdruck des Herzens, der Seele ebenso gut zu 

sein wie ein solcher des Kopfes, des Geistes. Denn Michael trägt 

in sich alle die Ursprungskräfte seiner Götter und der des Men-

schen. Dadurch überträgt er auf die Intellektualität nichts Kalt-

Frostiges, Seelenloses, sondern er steht bei ihr in warm-inniger, 

seelenvoller Art.  

Und hierinnen liegt auch der Grund, warum Michael mit erns-

ter Miene und Geste durch den Kosmos wallet. Im Innern so 
verbunden sein mit dem intelligenten Inhalte, wie Michael es 

ist, bedeutet zugleich, die Anforderung erfüllen müssen, nichts 

von subjektiver Willkür, von Wunsch oder Begehren in diesen 

Inhalt hineinzubringen. Sonst wird ja Logik Willkür eines We-

sens statt Ausdruck des Kosmos. Streng sein Wesen als Aus-

druck des Weltwesens zu halten; alles, was sich im Innern als 

Eigenwesen regen will, auch in diesem Innern zu lassen: das 
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betrachtet Michael als seine Tugend. Sein Sinn ist nach den 

großen Zusammenhängen des Kosmos gerichtet - davon spricht 

seine Miene; sein Wille, der an den Menschen herantritt, soll 

widerspiegeln, was er im Kosmos erschaut -, davon spricht seine 

Haltung, seine Geste. Michael ist in allem ernst, denn Ernst als 

Offenbarung eines Wesens ist der Spiegel des Kosmos aus die-

sem Wesen; Lächeln ist der Ausdruck dessen, was, von einem 

Wesen ausgehend, in die Welt hineinstrahlt. 

Eine der Imaginationen von Michael ist auch diese: Er wallet 

durch den Zeitenlauf, das Licht aus dem Kosmos wesenhaft als 

sein Wesen tragend; die Wärme aus dem Kosmos als Offenbarer 

seines eigenen Wesens gestaltend; er wallet als Wesen wie eine 
Welt,, sich selber nur bejahend, indem er die Welt bejaht, wie 

aus allen Weltenstätten Kräfte zur Erde niederführend. 

Dagegen eine solche von Ahriman: Er möchte in seinem Gange 

aus der Zeit den Raum erobern, er hat Finsternis um sich, in die 

er die Strahlen des eignen Lichtes sendet; er hat um so stärkeren 

Frost um sich, je mehr er von seinen Absichten erreicht; er be-

wegt sich als Welt, die sich ganz in ein Wesen, das eigene, zu-

sammenzieht, in dem er sich selber nur bejaht durch Vernei-

nung der Welt; er bewegt sich, wie wenn er die unheimlichen 

Kräfte finsterer Höhlen der Erde mit sich führte. 

Wenn der Mensch die Freiheit sucht, ohne Anwandlung zum 

Egoismus, wenn ihm Freiheit wird reine Liebe zur auszuführen-

den Handlung, dann hat er die Möglichkeit, sich Michael zu 

nahen; wenn er in Freiheit wirken will bei Entfaltung des Ego-

ismus, wenn ihm Freiheit wird das stolze Gefühl, sich selber in 

der Handlung zu offenbaren, dann steht er vor der Gefahr, in 

Ahrimans Gebiet zu gelangen. 

Die oben geschilderten Imaginationen leuchten auf aus des 

Menschen Liebe zur Handlung (Michael) oder seiner Eigenliebe 

zu sich selbst, indem er handelt (Ahriman). 

Indem sich der Mensch als freies Wesen in Michaels Nähe fühlt, 

ist er auf dem Wege, die Kraft der Intellektualität in seinen 
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«ganzen Menschen» zu tragen; er denkt zwar mit dem Kopfe, 

aber das Herz fühlt des Denkens Hell oder Dunkel; der Wille 

strahlt des Menschen Wesen aus, indem er die Gedanken als 

Absichten in sich strömen hat. Der Mensch wird immer mehr 

Mensch, indem er Ausdruck der Welt wird; er findet sich, in-

dem er sich nicht sucht, sondern in Liebe sich wollend der Welt 

verbindet. 

Indem der Mensch seine Freiheit entfaltend in Ahrimans Verlo-

ckungen fällt, wird er in die Intellektualität hineingezogen, wie 

in einen geistigen Automatismus, in dem er ein Glied ist, nicht 

mehr er selbst. All sein Denken wird Erlebnis des Kopfes; allein 

dieser sondert es vom Eigenherzerleben und eignem Willensle-

ben ab und löscht das Eigensein aus. Der Mensch verliert immer 

mehr von seinem innerlich wesenhaft-menschlichen Ausdruck, 

indem er Ausdruck seines Eigenseins wird; er verliert sich, in-

dem er sich sucht; er entzieht sich der Welt, der er die Liebe 

verweigert ; aber der Mensch erlebt sich nur wahrhaft, wenn er 

die Welt liebt. 

Es ist aus dem Geschilderten wohl anschaulich, wie Michael der 

Führer zu Christus ist. Michael geht mit allem Ernste seines 

Wesens, seiner Haltung, seines Handelns in Liebe durch die 

Welt. Wer sich an ihn hält, der pfleget im Verhältnis zur Au-
ßenwelt der Liebe. Und Liebe muss im Verhältnis zur Außen-

welt sich zunächst entfalten, sonst wird sie Selbstliebe. 

Ist dann diese Liebe in der Michael-Gesinnung da, dann wird 

Liebe zum andern auch zurückstrahlen können ins eigene 

Selbst. Dieses wird lieben können, ohne sich selbst zu lieben. 

Und auf den Wegen solcher Liebe ist Christus durch die Men-

schenseele zu finden. 

Wer sich an Michael hält, der pfleget im Verhältnis zur Au-

ßenwelt der Liebe, und er findet dadurch das Verhältnis zur 

Innenwelt seiner Seele, das ihn mit Christus zusammenführt. 

Das Zeitalter, das jetzt im Anbrechen ist, bedarf des Hinblickes 

der Menschheit auf eine Welt, die unmittelbar als geistige an die 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

104 

 

physisch empfundene angrenzt und in der solches zu finden ist, 

wie es hier als Michael-Wesenheit und Michael-Mission ge-

schildert ist. Denn die Welt, die sich der Mensch im Anblicke 

dieser physischen Welt als die Natur ausmalt, ist auch nicht die, 

in der er unmittelbar lebt, sondern eine solche, die so weit unter 
der wahrhaft menschlichen liegt wie die michaelische über die-

ser. Nur merkt der Mensch nicht, dass unbewusst, indem er sich 

ein Bild seiner Welt macht, eigentlich das einer ändern entsteht. 

Er ist, indem er dieses Bild malt, schon dabei, sich auszuschalten 

und dem geistigen Automatismus zu verfallen. Der Mensch 

kann seine Menschheit nur bewahren, wenn er diesem Bilde, in 

dem er sich als in dem Bilde der Naturanschauung verliert, das 

andere gegenüberstellt, in dem Michael waltet, in dem Michael 

die Wege zum Christus führt.  

Goetheanum, 16. November 1924. 
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LEITSÄTZE NR. 121 BIS 123 (23. NOVEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Darstellung über die Weltge-
danken im Wirken Michaels und im Wirken Ahrimans) 

121. Man hat ein in der Welt Wirkendes, zum Beispiel die 

Weltgedanken, in seiner Bedeutung für die Welt noch nicht 

durchschaut, wenn man bei diesem Wirkenden an sich stehen 

bleibt, sondern man muss erkennend auf die Wesen blicken, 

von denen das Wirkende ausgeht; zum Beispiel für die Weltge-

danken, ob sie von Michael oder Ahriman in und durch die 

Welt getragen werden. 

122. Was von dem einen Wesen ausgehend, wegen dessen Ver-

hältnis zur Welt, heilsam und schaffend wirken kann, das kann 

sich verderblich und zerstörend erweisen, wenn es von einem 

ändern Wesen ausgeht. Die Weltgedanken tragen den Men-

schen in die Zukunft, wenn er sie von Michael empfängt; sie 

führen ihn von der ihm heilsamen Zukunft hinweg, wenn Ah-

riman sie ihm geben kann. 

123. Durch solche Betrachtungen wird man immer mehr dazu 

gebracht, die Anschauung von einer unbestimmten Geistigkeit, 

die pantheistisch auf dem Grunde der Dinge walten soll, zu 

überwinden; und man wird zu einer bestimmten, konkreten 

geführt, die von den geistigen Wesen der höheren Hierarchien 

sich Vorstellungen machen kann. Denn die Wirklichkeit be-

steht ja überall im Wesenhaften; und was in ihr nicht Wesen-

haftes ist, das ist die Tätigkeit, die sich im Verhältnisse von We-

sen zu Wesen abspielt. Es kann nur begriffen werden, wenn 

man den Blick auf die tätigen Wesen werfen kann. 
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ERSTE BETRACHTUNG:  

VOR DEN TOREN DER BEWUSSTSEINSSEELE. 

WIE MICHAEL SEINE ERDENMISSION DURCH BESIEGUNG 

LUZIFERS ÜBERIRDISCH VORBEREITET. 

(GOETHEANUM, 23.NOVEMBER 1924.) 

 

Michaels Eingreifen in die Welt- und Menschheitsentwicklung 

am Ende des neunzehnten Jahrhunderts erscheint in einer be-

sonderen Beleuchtung, wenn man die Geistesgeschichte in den 

Jahrhunderten betrachtet, die ihm vorangegangen sind. 

Im Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts liegt der Zeitpunkt, 

in dem die Epoche der Bewusstseinsseele ihren Anfang nimmt. 

Vor diesem Zeitpunkt offenbart sich ein völliger Wandel in dem 

Geistesleben der Menschheit. Man kann verfolgen, wie vorher 

in das menschliche Anschauen überall noch Imaginationen hin-

eingespielt haben. Einzelne Persönlichkeiten haben sich aller-

dings schon früher zu bloßen «Begriffen» in ihrem Seelenleben 

gefunden; allein die allgemeine Seelenverfassung der Mehrzahl 

der Menschen lebt in einem Sich-Durchdringen von Imaginati-

onen mit Vorstellungen, die der rein physischen Welt entstam-

men. So ist es mit den Vorstellungen über Naturgeschehen, so 

aber auch mit denen über das geschichtliche Werden. 

Was die geistige Beobachtung nach dieser Richtung finden 

kann, wird durch die äußeren Zeugnisse durchaus bestätigt. Auf 

einige der letzteren sei hier gedeutet. 

Was in den vorangegangenen Jahrhunderten über geschichtli-

che Ereignisse gesonnen und gesprochen worden war, wird ge-

rade vor dem Anbrach des Bewusstseinszeitalters vielfach nie-

dergeschrieben. Und so haben wir aus dieser Zeit «Sagen» und 

dergleichen aufbewahrt, die ein getreues Bild davon geben, wie 

man vorher «Geschichte» vorgestellt hat. 
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Ein schönes Beispiel ist die Erzählung von dem «guten Ge-

rhard», die in einem Gedichte des Rudolf von Ems, der in der 

ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts lebte, erhalten ist. 

Der «gute Gerhard» ist ein reicher Kaufmann in Köln. Er unter-

nimmt eine Handelsreise nach Russland, Livland und Preußen, 

um Zobelfelle zu kaufen. Dann geht er nach Damaskus und Ni-

nive, um Seidenstoffe und ähnliches zu erwerben. 

Auf der Heimreise wird er vom Sturm verschlagen. In dem 

fremden Gebiet, in das er kommt, lernt er einen Mann kennen, 

in dessen Gefangenschaft sich englische Ritter und auch die 

Verlobte des englischen Königs befinden. Gerhard gibt alles hin, 

was er auf der Reise erhandelt hatte, und erhält dafür die Ge-

fangenen. Die nimmt er auf sein Schiff und tritt die Heimreise 

an. Als die Schiffe dahin kommen, wo die Wege nach der Hei-

mat Gerhards und nach England sich trennen, entlässt Gerhard 

die männlichen Gefangenen nach ihrer Heimat; die Verlobte 

des Königs behält er bei sich, in der Hoffnung, dass ihr Bräuti-

gam, der König Wilhelm, sie abholen werde, sobald er von ihrer 

Befreiung und ihrem Aufenthaltsorte Kunde erhält. In der 

denkbar besten Art werden die Königsbraut und ihre mitge-

kommenen Freundinnen von Gerhard gehalten. Sie lebt wie 

eine vielgeliebte Tochter in dem Hause ihres Erlösers aus der 

Gefangenschaft. Es vergeht die längste Zeit, ohne dass der König 

erscheint, sie abzuholen. Da entschließt sich Gerhard, um der 

Pflegetochter Zukunft zu sichern, sie mit seinem Sohne zu ver-

mählen. Denn es kann geglaubt werden, dass Wilhelm tot sei. 

Schon ist das Hochzeitsfest für den Sohn Gerhards im Gange; da 

erscheint auf demselben als unbekannter Pilger - Wilhelm. Er 

war lange umhergeirrt, um seine Verlobte zu suchen. Ihm wird 

nach dem selbstlosen Verzicht von Gerhards Sohn seine Braut 

zurückgegeben. Einige Zeit bleiben beide noch bei Gerhard; 

dann rüstet dieser ein Schiff aus, um sie nach England zu brin-

gen. Als die wieder zu Würden gekommenen Gefangenen Ge-

rhard zunächst in England begrüßen können, wollen sie ihn 
zum König wählen. Er aber kann erwidern, dass er ihnen ihr 

rechtmäßiges Königspaar bringe. Auch sie hatten ja Wilhelm 
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für tot gehalten und wollten einen ändern König für das Land 

wählen, in dem die Zustände während des Umherirrens Wil-

helms chaotisch geworden waren. - Der Kölner Kaufmann 

schlägt alles, was man ihm an Würden und Reichtümern anbie-

tet, aus und kehrt nach Köln zurück, um dort weiter der einfa-

che Kaufmann zu sein, der er vorher gewesen. - Die Geschichte 

wird so eingekleidet, dass der sächsische Kaiser, Otto der Erste, 

nach Köln reist, um den «guten Gerhard» kennen zu lernen. 

Denn der mächtige Kaiser ist der Versuchung unterlegen, für 

manches, was er getan hat, auf «irdischen Lohn» zu rechnen. 

Dadurch, dass er Gerhard kennen lernt, wird ihm an einem Bei-

spiel fühlbar, wie ein einfacher Mann unsägliches Gutes tut - 

Hingabe aller Waren, die er erstanden, um Gefangene zu befrei-

en; Rückgabe der Braut des Sohnes an Wilhelm; dann alles, was 

er verrichtet, um diesen wieder nach England zu bringen und so 

weiter -, ohne irgendwelchen irdischen Lohn dafür zu begeh-

ren, sondern alle Belohnung allein von dem Walten der Gott-

heit zu erwarten. Der Mann heißt im Menschenmunde «der 

gute Gerhard»; der Kaiser fühlt, dass er einen mächtigen 

religiösmoralischen Ruck erhält durch die Bekanntschaft mit 

Gerhards Gesinnung. 

Die Erzählung, deren Gerüst ich hier gegeben habe, um nicht 

über etwas wenig Bekanntes bloß mit Namen zu deuten, zeigt 

nun von der einen Seite ganz deutlich die Seelenverfassung des 

Zeitalters vor dem Heraufkommen der Bewusstseinsseele in der 

Entwicklung der Menschheit. 

Wer nämlich die Erzählung, wie sie Rudolf von Ems gibt, auf 

sich wirken lässt, der kann fühlen, wie das Erleben der Erden-

welt seit jener Zeit, in der Kaiser Otto gelebt (im zehnten Jahr-

hundert), sich gewandelt hat. 

Man sehe hin, wie in dem Zeitalter der Bewusstseinsseele die 

Welt vor dem Seelenblicke des Menschen gewissermaßen «hell» 

für alles Erfassen des physischen Seins und Werdens geworden 

ist. Gerhard fährt mit seinen Schiffen gewissermaßen wie im 

Nebel. Er kennt nur immer ein Stückchen von der Welt, mit der 
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er in Verbindung kommen will. Man erfährt in Köln nichts von 

dem, was in England vor sich geht, und muss jahrelang suchen 

nach einem Menschen, der in Köln ist. Man lernt Leben und 

Besitz eines solchen Menschen, wie der ist, zu dem Gerhard auf 

der Heimreise verschlagen wird, erst kennen, wenn man durch 

das Schicksal unmittelbar an den entsprechenden Ort herange-

bracht wird. Zu dem Durchschauen der Weltverhältnisse von 

heute verhält sich das damalige wie das Hineinblicken in eine 

sonnenerhellte weite Landschaft zu dem Sich-Hintasten im 

dichten Nebel. 

Mit dem, was man heute «geschichtlich» gelten lässt, hat das 

nichts zu tun, was in Verbindung mit dem «guten Gerhard» er-

zählt wird. Um so mehr aber mit der Gemütsstimmung und der 

ganzen geistigen Lage des Zeitalters. Diese, nicht die einzelnen 

Ereignisse der physischen Welt, werden in Imaginationen dar-

gestellt. 

In dieser Darstellung spiegelt sich, wie der Mensch sich nicht 

nur als ein Wesen fühlt, das als ein Glied in der Kette der Ereig-

nisse der physischen Welt lebt und tätig ist, sondern wie er in 

sein irdisches Dasein geistige, übersinnliche Wesen hineinwir-

ken und mit ihnen seinen Willen in Zusammenhang fühlt. 

Die Erzählung vom «guten Gerhard» zeigt, wie das Dämmer-

dunkel, das in bezug auf das Durchschauen der physischen Welt 

dem Zeitalter der Bewusstseinsseele vorangegangen ist, den 

Blick in das Erschauen der geistigen Welt gewiesen hat. Man 

sah nicht in die Weiten des physischen Daseins, man sah um so 

mehr in die Tiefen des geistigen. 

Aber so, wie einst ein dämmerhaftes (traumhaftes) Hellsehen 

der Menschheit die geistige Welt gezeigt hatte, war es in dem 

gekennzeichneten Zeitalter nicht mehr. Die Imaginationen wa-

ren da; aber sie traten innerhalb einer Auffassung der Men-

schenseele auf, die schon stark nach dem Gedanklichen hin-

drängte. Das bewirkte, dass man nicht mehr wusste, wie die 

Welt, die sich in Imaginationen offenbarte, sich zu der des phy-
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sischen Daseins verhält. Deshalb erschienen die Imaginationen 

Leuten, die schon eindringlicher sich an das Gedankliche hiel-

ten, als willkürliche «Erdichtungen» ohne Wirklichkeit. 

Man wusste nicht mehr, dass man durch die Imagination in eine 

Welt blickt, in der man mit einem ganz ändern Teile seines 

Menschenwesens steht als in der physischen.  

So standen in der Darstellung beide Welten nebeneinander; und 

beide trugen durch die Haltung der Erzählung einen Charakter, 

dass man meinen konnte, die geistigen Geschehnisse, die man 

erzählte, hätten sich so wahrnehmbar zwischen den physischen 

abgespielt, wie diese selbst wahrnehmbar sind. 

Dazu kam, dass man die physischen Ereignisse in vielen dieser 

Erzählungen durcheinander warf. Personen, deren Leben Jahr-

hunderte voneinander entfernt liegt, treten als Zeitgenossen auf; 

Geschehnisse werden an unrichtige Orte oder in unrichtige 

Zeitpunkte versetzt. 

Es werden Tatsachen der physischen Welt so von der menschli-

chen Seele angeschaut, wie man nur das Geistige anschauen 

kann, für das Zeit und Raum eine andere Bedeutung als für das 

Physische haben; die physische Welt wird in Imaginationen 

statt in Gedanken dargestellt; dafür wird die geistige Welt so in 

die Erzählung verwoben, wie wenn man es nicht mit einer an-

deren Daseinsform, sondern mit dem Fortgang physischer Tat-

sachen zu tun hätte. 

Eine nur an das Physische sich haltende Geschichts-Erfassung 

denkt, man habe die alten Imaginationen des Orients, Griechen-

lands und so weiter übernommen und dichterisch mit den ge-

schichtlichen Stoffen verwoben, die die Menschen damals be-

schäftigten. Man hatte ja in den Schriften Isidors von Sevilla aus 

dem siebenten Jahrhundert eine förmliche Sammlung alter «Sa-

genmotive». 

Doch dies ist eine äußerliche Betrachtungsweise. Sie hat etwas 

Bedeutsames nur für denjenigen, der keinen Sinn für die 
menschliche Seelenverfassung hat, die sich mit ihrem Dasein 
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noch im unmittelbaren Anschluss an die geistige Welt weiß und 

die dieses Wissen in Imaginationen auszudrücken sich gedrängt 

fühlt. Wird dann statt der eigenen Imagination eine geschicht-

lich überlieferte verwendet, in die man sich eingelebt hat, so ist 

das nicht das Wesentliche. Dieses liegt darin, dass die Seele nach 

der geistigen Welt hin orientiert ist, so dass sie ihr eigenes Tun 

und das Naturgeschehen in diese Welt eingegliedert sieht. 

Doch ist in der Erzählungsart der Zeit vor dem Anbruch des 

Bewusstseinszeitalters Verirrung zu bemerken. 

In dieser Verirrung schaut die geistgemäße Beobachtung das 

Wirken der luziferischen Macht. 

Was die Seele drängt, Imaginationen in ihren Erlebnisgehalt 

aufzunehmen, das entspricht weniger den Fähigkeiten, die sie in 

der Vorzeit - durch ein traumhaftes Hellsehen - hatte, sondern 

schon mehr denjenigen, die im achten bis vierzehnten nach-

christlichen Jahrhundert vorhanden waren. Diese Fähigkeiten 

drängten schon mehr nach einer gedanklichen Erfassung des 

sinnlich Wahrgenommenen hin. Beide Fähigkeiten sind in der 

Übergangszeit nebeneinander vorhanden. Die Seele ist hinein-

gestellt zwischen die alte Orientierung, welche auf die Geistes-

welt geht und die die physische nur wie im Nebel sieht, und die 

neue, die auf das physische Geschehen geht und in der das geis-

tige Anschauen verblasst. 

In dieses schwankende Gleichgewicht der Menschenseele wirkt 

die luziferische Macht hinein. Sie möchte den Menschen ver-

hindern, die volle Orientierung in der physischen Welt zu fin-

den. Sie möchte ihn in geistigen Regionen, die ihm in der Vor-

zeit angemessen waren, mit seinem Bewusstsein erhalten. Sie 

möchte in sein traumhaft imaginatives Weltanschauen nicht 

rein Gedankliches, das auf das Erfassen des physischen Daseins 

gerichtet ist, einfließen lassen.  

 Sie kann sein Anschauungsvermögen in unrechter Art wohl 

von der physischen Welt zurückhalten. Sie kann aber das Erle-

ben der alten Imaginationen nicht in der rechten Art aufrecht 
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erhalten. So lässt sie ihn in Imaginationen sinnen, ohne ihn see-

lisch ganz in die Welt versetzen zu können, in denen Imaginati-

onen vollgültig sind. 

Im Anbruche des Bewusstseinszeitalters waltet Luzifer so, dass 

durch ihn der Mensch in die an die physische zunächst angren-

zende übersinnliche Region auf eine ihm nicht entsprechende 

Art versetzt wird. 

Man sehe dies ganz anschaulich an der «Sage» vom «Herzog 

Ernst», die zu den beliebtesten des Mittelalters gehörte und die 

im weiten Umkreise überall erzählt wurde. 

Der Herzog Ernst kommt in Zwiespalt mit dem Kaiser, der ihn 

ungerecht durch Krieg zugrunde richten will. Der Herzog fühlt 

sich gedrängt, dem unmöglichen Verhältnis mit dem Reichs-

haupte dadurch zu entgehen, dass er an der Kreuzzugsbewegung 

nach dem Orient teilnimmt. In den Erlebnissen, die er nun 

durchmacht, bis die Reise ihn nach dem Ziele führt, wird «sa-

genhaft» das Physische mit dem Geistigen in der angedeuteten 

Art verwoben. Der Herzog gelangt zum Beispiel auf seinem 

Wege zu einem Volke, das den Kopf gestaltet hat wie Kraniche; 

er wird an den «Magnetberg» mit den Schiffen verschlagen, von 

dem diese magnetisch angezogen werden, so dass Menschen, die 

in die Nähe des Berges kommen, nicht wieder zurück können, 

sondern elendig umkommen müssen. Der Herzog Ernst und sein 

Gefolge machen sich dadurch los, dass sie sich in Häute einnä-

hen, von Greifen, die gewohnt sind, die nach dem Magnetberg 

verschlagenen Menschen zur Beute sich zu holen, auf einen 

Berg sich bringen lassen und dort nach dem Durchschneiden 

der Häute in Abwesenheit der Greife entkommen. Die weitere 

Wanderung führt dann zu einem Volke, dessen Ohren so lang 

sind, dass sie wie eine Kleidung um den ganzen Körper geschla-

gen werden können; zu einem ändern, dessen Füße so groß 

sind, dass sich die Leute, wenn es regnet, auf den Boden legen 

können und die Füße als Schirme über sich breiten können. Er 

kommt zu einem Zwergen-, einem Riesenvolke und so weiter. 

Dergleichen vieles wird in Verbindung mit der Kreuzzugsreise 
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des Herzogs Ernst erzählt. Die «Sage» lässt nicht in der rechten 

Art fühlen, wie überall da, wo Imaginationen eintreten, die 

Hinorientierung auf eine geistige Welt stattfindet, wie da Dinge 

durch Bilder erzählt werden, die in der Astralwelt sich abspie-

len und die mit Wille und Schicksal der Erdenmenschen zu-

sammenhängen. 

Und so ist es mit der schönen «Rolandsage», in der Karls des 

Großen Zug gegen die Heiden nach Spanien verherrlicht wird. 

Da wird sogar in Anlehnung an die Bibel gesagt, dass, damit Karl 

der Große ein von ihm erstrebtes Ziel erreichen könne, die 

Sonne sich in ihrem Laufe hemme, so dass ein Tag so lang werde 

wie sonst zwei. 

Und in der «Nibelungensage» sieht man, wie diejenige Form, die 

sich in nordischen Ländern erhalten hat, das Anschauen des 

Geistigen reiner aufrecht erhält, während in Mitteleuropa die 

Imaginationen an das physische Leben nahe herangebracht 

werden. An der nordischen Form der Erzählung ist ausgedrückt, 

dass sich die Imaginationen auf eine «astralische Welt» bezie-

hen; in der mitteleuropäischen Gestalt des Nibelungenliedes 

gleiten die Imaginationen in das Anschauen der physischen 

Welt hinein. 

Auch die in der Herzog-Ernst-Sage auftretenden Imaginationen 

beziehen sich ja in Wirklichkeit auf das, was zwischen den Er-

fahrungen in der physischen Sphäre in einer «astralischen Welt» 

erlebt wird, der der Mensch ebenso angehört wie der physi-

schen. 

Wendet man auf all das den Geistesblick, so schaut man, wie das 

Eintreten in das Bewusstseinszeitalter das Herauswachsen aus 

einer Entwicklungsphase bedeutet, in der die luziferischen 

Mächte über die Menschheit siegen würden, wenn nicht durch 

die Bewusstseinsseele mit ihrer Kraft der Intellektualität ein 

neuer Entwicklungseinschlag in das Menschenwesen käme. Die 

Hinorientierung auf die geistige Welt, die in die Bahnen der 

Verirrung einlenken will, wird durch die Bewusstseinsseele ge-
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hindert; der Menschenblick wird herausgeholt in die physische 

Welt. Alles, was nach dieser Richtung geschieht, entzieht die 

Menschheit der sie beirrenden luziferischen Macht. 

Da ist Michael schon von der geistigen Welt aus für die 

Menschheit tätig. Er bereitet vom Übersinnlichen aus sein spä-

teres Werk vor. Er gibt der Menschheit Impulse, die das vorzei-

tige Verhältnis zur geistig-göttlichen Welt bewahren, ohne dass 

dieses Bewahren einen luziferischen Charakter annimmt. 

Dann, im letzten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts, dringt 

Michael mit der Tätigkeit, die er vom fünfzehnten bis in das 

neunzehnte Jahrhundert vorbereitend vom Übersinnlichen aus 

geübt hat, in die physische Erdenwelt selbst vor. 

Die Menschheit musste eine Zeitlang die geistige Entwicklung 

daraufhin durchmachen, dass sie sich von dem Verhältnisse zur 

geistigen Welt befreit, das ein unmögliches zu werden drohte. 

Darauf lenkte diese Entwicklung durch die Michael-Mission in 

Bahnen ein, die den Fortgang der Erdenmenschheit wieder in 

ein Verhältnis zur geistigen Welt bringen, das ihr heilsam ist. 

So steht Michael in seinem Wirken zwischen dem luziferischen 

Weltbild und dem ahrimanischen Weltverstand. Das Weltbild 

wird bei ihm weisheitsvolle Weltoffenbarung, die den Weltver-

stand als göttliches Weltenwirken enthüllt. In diesem Welten-
wirken lebt des Christus Sorge für die Menschheit, das so aus 

Michaels Weltoffenbarung dem Menschenherzen sich enthüllen 

kann. 

(Die zweite und dritte Betrachtung folgen.) 

Goetheanum, 23.November 1924. 

 

LEITSÄTZE NR. 124 BIS 126 (30. NOVEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende erste Betrachtung über Mi-
chaels übersinnliche Vorbereitung seiner Erden-Mission) 
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124. Dem Aufgange des Bewusstseinszeitalters (fünfzehntes 

Jahrhundert) geht in der Abenddämmerung des Zeitalters der 

Verstandes- oder Gemütsseele ein erhöhtes luziferisches Wir-

ken voran, das auch noch in der neuen Epoche eine Zeitlang 

fortdauert. 

125. Dieses luziferische Wirken möchte alte Formen des Bild-

Vorstellens der Welt unrechtmäßig bewahren und den Men-

schen davon zurückhalten, das physische Weltdasein durch In-

tellektualität zu begreifen und sich in dieses hineinzuleben. 

126. Michael verbindet sich mit dem Menschheits-Wirken, da-

mit die selbständige Intellektualität bei dem angestammten 

Göttlich-Geistigen verbleibe, doch nicht in luziferischer, son-

dern in rechtmäßiger Art. 
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ZWEITE BETRACHTUNG: 

WIE DIE MICHAEL-KRÄFTE IN DIE ERSTE ENTFALTUNG DER 

BEWUSSTSEINSSEELE WIRKEN. (GOETHEANUM, 30. 

NOVEMBER 1924)  

In der Zeit während des Einschlages der Bewusstseinsseele in 

die Erdenentwicklung der Menschheit war es für die Wesen der 

dem Erdendasein nächsten geistigen Welt schwierig, an die 

Menschheit heranzukommen. Die Erdenereignisse nehmen eine 

Form an, die zeigt, dass Verhältnisse ganz besonderer Art not-

wendig sind, um dem Geistigen den Weg in das physische Le-

ben der Menschheit möglich zu machen. Aber es zeigt anderer-

seits diese Form auch wieder in oftmals klärendster Art, wie das 

eine Geistige da, wo die Mächte der Vergangenheit noch wirken 

und die Mächte der Zukunft schon zu wirken beginnen, sich 

energisch gegen ein anderes Geistiges seinen Weg in das Erden-

leben der Menschheit sucht. 

Da entwickelt sich zwischen 1339 und 1453 ein mehr als hun-

dertjähriger verwirrender Krieg zwischen Frankreich und Eng-

land. In dieser von einer gewissen, der Menschenentfaltung un-

günstigen geistigen Strömung herrührenden Verwirrung finden 

Ereignisse ihre Hemmungen, die schneller die Bewusstseinsseele 

in die Menschheit eingeführt hätten, wenn die Hemmungen 

nicht dagewesen wären. Chaucer (der 1400 gestorben ist) hat 

die englische Literatur begründet. Man braucht nur daran zu 

denken, was von dieser Literaturbegründung für geistige Folgen 

in Europa ausgegangen sind, und man wird es bedeutsam fin-

den, dass das Ereignis nicht frei sich gestalten konnte, sondern 

dass es in eine Kriegsverwirrung hineinfiel. Dazu kommt, dass 

schon vorher (1215) in England dasjenige politische Denken 

begonnen hatte, das durch die Bewusstseinsseele seine rechte 

Ausprägung erhalten kann. Auch die weitere Entwicklung die-

ses Ereignisses fällt in die Kriegshemmungen hinein. 

Man hat es da mit einer Zeit zu tun, in der die geistigen Kräfte, 

die den Menschen so entwickeln wollen, wie er von ihnen 
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übergeordneten göttlich-geistigen Mächten von Anfang an ver-

anlagt ist, ihre Widersacher finden. Diese Widersacher wollen 

den Menschen in andere Bahnen einlenken, als die ihm vom 

Anbeginne gewiesenen sind. Er würde dann die Kräfte seines 

Anfangs für seine spätere Entwicklung nicht anwenden können. 

Seine kosmische Kindheit bliebe für ihn unfruchtbar. Sie würde 

zum verdorrenden Teile seiner Wesenheit. Die Folge davon wä-

re, dass der Mensch die Beute der luziferischen oder ahrimani-

schen Mächte werden könnte und ihm seine selbsteigene Ent-

faltung entfiele. Hätten es die Menschheits-Widersacher mit 

diesen ihren Bestrebungen nicht bloß bis zu Hemmungen, son-

dern bis zu einem vollen Erfolg gebracht, so hätte der Einschlag 

der Bewusstseinsseele unterbunden werden können. 

Ein Ereignis, in dem das Einströmen des Geistigen in die Erden-

ereignisse besonders helleuchtend sich offenbart, ist das Auftre-

ten und Schicksal der Jeanne d’Arc, der Jungfrau von Orleans 

(1412-1431). Was sie tut, hat für sie selbst die Impulse tief in 

den unterbewussten Untergründen der Seele. Sie folgt den 

dunklen Eingebungen der geistigen Welt. Auf der Erde herrscht 

Verwirrung, durch die das Bewusstseinszeitalter verhindert 

werden soll. Michael muss seine spätere Mission von der Geist-

welt her vorbereiten. Er kann es da, wo seine Impulse in Men-

schenseelen aufgenommen werden. Die Jungfrau hat eine solche 

Seele. Er wirkt, wenn dies auch nur in minderem Grade möglich 

und für das äußere geschichtliche Leben weniger sichtbar ist, 

auch durch viele andere Seelen. In solchen Ereignissen, wie in 

dem Kriege zwischen England und Frankreich, findet er seine 

ahrimanische Gegnerschaft. 

Von dem luziferischen Widersacher, den er in dieser Zeit ge-

funden hat, ist in der vorigen Betrachtung gesprochen. Aber 

dieser Widersacher zeigt sich ja auch ganz besonders darinnen, 

wie die Ereignisse sich abspielten, die dem Auftreten der Jung-

frau von Orleans folgten. Man sieht an diesen Ereignissen, dass 

die Menschen keine Stellung mehr gewinnen konnten gegen-

über einem Eingreifen der Geistwelt in die Geschicke der 
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Menschheit, das begriffen und auch von den Menschen in ihren 

Willen aufgenommen werden konnte, als noch imaginatives 

Verstehen vorhanden war. Die Stellung zu solchem Eingreifen 

ist mit dem Aufhören des Wirkens der Verstandes- oder Ge-

mütsseele unmöglich geworden; die Stellung, die der Bewusst-

seinsseele entspricht, war damals noch nicht gefunden; sie ist 

auch heute noch nicht errungen. 

So ist es denn gekommen, dass damals die Gestaltung Europas 

von der geistigen Welt aus zustande gekommen ist, ohne dass 

die Menschen ein Verständnis für das hatten, was geschieht, 

und ohne dass, was sie vermochten, einen nennenswerten Ein-

fluss auf diese Gestaltung hat haben können. 

Man braucht ja nur sich vorzustellen, was im fünfzehnten Jahr-

hundert geschehen wäre, wenn es keine Jungfrau von Orleans 

gegeben hätte, und man wird die Bedeutung dieses aus dem 

Geiste bedingten Ereignisses wohl einsehen. - Es gibt ja auch 

Persönlichkeiten, die eine solche Erscheinung materialistisch 

erklären wollen. Mit ihnen ist eine Verständigung deshalb un-

möglich, weil sie das offenbar Geistige im materialistischen Sin-

ne willkürlich umprägen. 

Deutlich zeigt sich nun auch in gewissen geistigen Bestrebungen 

der Menschheit, wie diese den Weg zum Göttlich-Geistigen 

nicht mehr ohne Schwierigkeiten findet, auch wenn sie ihn in-

tensiv sucht. Es sind Schwierigkeiten, die in den Zeitaltern 

nicht vorhanden waren, in denen noch mit Imaginationen Ein-

sicht geschaffen werden konnte. Man hat, um das hier Gemein-

te richtig zu beurteilen, nur nötig, die als philosophische Denker 

auftretenden Persönlichkeiten im klaren Lichte zu sehen. Ein 

Philosoph kann nicht nach seiner Wirkung auf sein Zeitalter 

allein betrachtet werden, nicht darnach, wie viele Menschen 

seine Ideen aufgenommen haben. Er ist vielmehr der Ausdruck, 
die offenbare Wesenheit für sein Zeitalter. Was der große Teil 

der Menschheit unbewusst als Seelenverfassung, als unbewusste 

Gefühle und Lebensantriebe in sich trägt, das bringt der Philo-

soph in seine Ideen. Er zeigt, wie das Thermometer den Wär-
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mezustand seiner Umgebung, so den Seelenzustand seines Zeit-

alters an. Die Philosophen sind ebenso wenig die Ursachen der 

Seelenverfassung ihrer Zeitalter wie die Thermometer die der 

Wärmeverfassung ihrer Umgebung. 

Man sehe unter diesen Voraussetzungen auf den Philosophen 

René Descartes, der wirkte, als das Bewusstseinszeitalter schon 

im Gange war. (Er lebte 1596 bis 1650.) Die schmale Stütze sei-

ner Verbindung mit der Geistwelt (dem wahren Sein) ist das 

Erlebnis «Ich denke, also bin ich». Im Zentrum des Selbstbe-

wusstseins, des Ich, sucht er die Realität zu empfinden; und 

zwar nur so viel, als ihm die Bewusstseinsseele sagen kann. 

Und über alles übrige Geistige sucht er auf dem intellektualisti-

schen Wege sich klar zu werden, indem er untersucht, wieviel 

Bürgschaft die Gewissheit des eigenen Selbstbewusstseins über 

die Gewissheit von anderem gibt. Er fragt überall gegenüber den 

Wahrheiten, die ihm geschichtlich überliefert sind: sind sie so 

klar wie das «Ich denke, also bin ich»? Und kann er das bejahen, 

so nimmt er sie an. 

Ist bei einem solchen menschlichen Denken nicht aller An-

schauung, die auf die Dinge der Welt orientiert ist, der Geist 

ausgetrieben? Die Offenbarung dieses Geistes hat sich auf die 

kleinste Stütze im Selbstbewusstsein zurückgezogen; alles ande-

re erweist sich unmittelbar ohne Geistesoffenbarung. Es kann 

auf das außer dem Selbstbewusstsein Liegende nur mittelbar 

durch den Intellekt in der Bewusstseinsseele ein Licht dieser 

Geistesoffenbarung geworfen werden. 

Der Mensch dieses Zeitalters lässt gewissermaßen den noch fast 

leeren Inhalt seiner Bewusstseinsseele in intensiver Sehnsucht 

nach der Geistwelt strömen. Ein dünner Strahl geht dahin. 

Die Wesen der an die Erdenwelt unmittelbar angrenzenden 

Geistwelt und die Menschenseelen auf Erden kommen schwer 

zueinander. Michaels übersinnliche Vorbereitung seiner späte-

ren Mission wird nur unter den größten Hemmungen von der 

Menschenseele miterlebt. 
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Man vergleiche, um das Wesen der Seelenstimmung zu erfassen, 

die in Descartes zum Ausdrucke kommt, diesen Philosophen mit 

Augustinus, der der äußeren Formulierung nach dieselbe Stütze 

für das Erleben der geistigen Welt geltend macht wie Descartes. 

Nur geschieht es bei Augustinus aus der vollen imaginativen 

Kraft der Verstandes- oder Gemütsseele. (Er lebte 354 bis 430.) 

Man findet Augustinus mit Descartes mit Recht verwandt. Nur 

ist der Intellekt des Augustinus noch der Rest des Kosmischen, 

der bei Descartes der schon in die einzelne Menschenseele ein-

ziehende. Gerade an dem Fortgang des Geistesstrebens von Au-

gustinus zu Descartes kann man sehen, wie der kosmische Cha-

rakter der Gedankenkräfte sich verliert, und wie dieser dann in 

der Menschenseele wieder auftritt. Man schaut aber zugleich, 

wie Michael und die Menschenseele unter Schwierigkeiten sich 

so zusammenfinden, dass Michael im Menschen leiten kann, 

was er einst im Kosmos geleitet hat. 

Es sind gegen dieses Zusammenfinden die luziferischen und 

ahrimanischen Kräfte am Werke. Die luziferischen wollen am 

Menschen nur das zur Entfaltung kommen lassen, was ihm in 

seiner kosmischen Kindheit eigen war; die ahrimanischen als 

Gegner und doch mit ihnen zusammenwirkend möchten die in 

späteren Weltaltern erlangten Kräfte allein entwickeln und die 

kosmische Kindheit verdorren lassen. 

Unter solchen gesteigerten Widerständen wurde von den Men-

schenseelen Europas das verarbeitet, was an geistigen Impulsen 

durch die Kreuzzüge an alten Weltanschauungsideen vom Os-

ten nach dem Westen geströmt war. Die Michael-Kräfte lebten 

ja ganz stark in diesen Ideen. Die kosmische Intelligenz, deren 

Verwaltung das alte geistige Erbgut Michaels war, beherrschte 

diese Weltanschauungen. 

Wie konnten sie aufgenommen werden, da eine Kluft lag zwi-

schen den Kräften der Geist-Welt und den Menschenseelen? Sie 

fielen in die erst leise werdende Bewusstseinsseele. Einerseits 

begegneten sie dem Hindernis, das in der noch schwach entwi-

ckelten Bewusstseinsseele gegeben war. Sie übertönten deren 
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Wirksamkeit, lahmten sie. Aber anderseits auch auf ein noch 

von Imagination getragenes Bewusstsein stießen sie nicht mehr. 

Die Menschenseele konnte sie nicht mit voller Einsicht mit sich 

verbinden. Man nahm sie entweder ganz oberflächlich oder 

abergläubisch auf. 

In diese Geistesverfassung muss geschaut werden, wenn die Ge-

dankenbewegungen, die an Namen von Wicliff, Huß und ande-

re einerseits, an die Bezeichnung «Rosenkreuzerwesen» andrer-

seits sich anschließen, verstanden sein wollen. 

Davon soll im weiteren gesprochen werden. 

(Die Fortsetzung dieser zweiten und die dritte Betrachtung fol-

gen.) 

Goetheanum, 30. November 1924. 

 

LEITSÄTZE NR. 127 BIS 130 (7. DEZEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf das Vorangehende aus der zweiten Betrachtung 
über die Michael-Kräfte in der ersten Entfaltung der Bewusst-
seinsseele) 

127. Die Menschenseele entwickelt im Beginne des Bewusst-

seinszeitalters noch in geringem Maße ihre intellektuellen Kräf-

te. Es entsteht eine Zusammenhanglosigkeit zwischen dem, was 

diese Seele in ihren unbewussten Untergründen ersehnt, und 

dem, was ihr die Kräfte aus der Region, in der Michael ist, geben 

können. 

128. In dieser Zusammenhanglosigkeit besteht eine gesteigerte 

Möglichkeit für die luziferischen Mächte, den Menschen bei 

den kosmischen Kindheitskräften zurückzuhalten und ihn zur 

weiteren Entfaltung nicht auf den Wegen der göttlich-geistigen 

Mächte, mit denen er vom Anfang an verbunden war, sondern 

auf den luziferischen kommen zu lassen. 

129. Es besteht die weitere gesteigerte Möglichkeit für die ahri-

manischen Mächte, den Menschen von den kosmischen Kind-
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heitskräften abzuschnüren und ihn für die weitere Entfaltung in 

ihren eigenen Bereich zu ziehen. 

130. Beides ist nicht geschehen, weil die Michael-Kräfte doch 
tätig waren; aber die Geistesentwicklung der Menschheit musste 

unter den durch diese Möglichkeiten entstandenen Hemmun-

gen geschehen und wurde dadurch, was sie bis jetzt geworden 

ist.  

  



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

123 

 

FORTSETZUNG DER ZWEITEN BETRACHTUNG: 

HEMMUNG UND FÖRDERUNG DER MICHAEL-KRÄFTE IM 

AUFKOMMENDEN ZEITALTER DER BEWUSSTSEINSSEELE. 

(GOETHEANUM 6. DEZEMBER 1924) 

Die Einverleibung der Bewusstseinsseele bewirkte durch ganz 

Europa hindurch auch eine Störung in den religiösen Bekennt-

nis- wie in den Kulterlebnissen. Man sieht um die Wende des 

elften und zwölften Jahrhunderts eine deutliche Ankündigung 

dieser Störung in dem Auftauchen des «Gottesbeweises» (beson-

ders durch Anselm von Canterbury). Die Existenz Gottes sollte 

durch Verstandesgründe bewiesen werden. Eine solche Sehn-

sucht konnte nur eintreten, als die alte Art, «Gott» mit den Kräf-

ten seiner Seele zu erleben, im Schwinden war. Denn, was man 

so erlebt, das beweist man nicht logisch. 

Die vorige Art war, die wesenhaften Intelligenzen - bis zur 

Gottheit hinauf -seelisch wahrzunehmen; die neue Art wurde 

die, auf intellektuelle Art über die «Urgründe» des Weltalls sich 

Gedanken auszubilden. Für die erstere Art hatte man in dem an 

den Erdbereich unmittelbar angrenzenden geistigen Bereich die 

Kräfte Michaels, welche die Seele hinter den auf das Sinnliche 

gerichteten Gedankenkräften mit Fähigkeiten ausrüsteten, das 

wesenhaft Intelligente im Weltall wahrzunehmen; für die zwei-

te Art musste erst der Zusammenschluss der Seele mit den Mi-

chael-Kräften ausgebildet werden. 

Im Kultgebiet kam von Wiclif in England (vierzehntes Jahrhun-

dert) bis zu Huss in Böhmen auf weiten Bereichen menschli-

chen religiösen Erlebens eine solche Mittelpunktslehre wie die 

Abendmahlslehre ins Wanken. Im Abendmahl konnte der 

Mensch seine Verbindung mit der Geistwelt finden, die ihm 

durch Christus eröffnet war, denn er konnte mit dem Christus 

in seiner Wesenheit sich so vereinigen, dass die Tatsache der 

sinnlichen Vereinigung zugleich eine geistige war. 
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Vorstellen konnte das Bewusstsein der Verstandes- oder Ge-

mütsseele diese Vereinigung. Denn diese Seele hatte sowohl von 

dem Geiste wie von der Materie noch Ideen, die sich nahe stan-

den, so dass die eine (Materie) in den ändern (Geist) im Über-

gange gedacht werden konnte. Solche Ideen dürfen aber nicht 

solch intellektualistische sein, die auch Beweise für das Dasein 

Gottes verlangen; es müssen solche sein, die noch etwas von der 

Imagination haben. Dadurch wird in der Materie der in ihr täti-

ge Geist, in dem Geiste das Streben nach der Materie empfun-

den. Ideen dieser Art haben hinter sich die kosmischen Kräfte 

Michaels. 

Man bedenke nur, wieviel in dieser Zeit für die Menschenseele 

ins Wanken kam! Wieviel von dem, was mit ihrem innersten 

heiligsten Erleben zusammenhing! Persönlichkeiten, in denen 

das Wesen der Bewusstseinsseele am hellsten aufstrahlte, die 

von einer Seelenverfassung waren, die sie mit den Michael-

Kräften in einer Stärke verband, die für die ändern erst nach 

Jahrhunderten kommen sollte, Huß, Wicliff und andere, traten 

auf. Sie machten aus der Michael-Stimme in ihrem Herzen her-

aus das Recht der Bewusstseinsseele geltend, sich aufzuschwin-

gen zum Ergreifen der tiefsten religiösen Geheimnisse. Sie fühl-

ten: die Intellektualität, die mit der Bewusstseinsseele herauf-

zog, muss fähig sein, in den Bereich ihrer Ideen das einzubezie-

hen, was in alten Zeiten durch Imagination zu erreichen war.  

Demgegenüber stand, dass die alte, geschichtlich überbrachte 

Stellung der Menschenseele in den weitesten Kreisen alle innere 

Kraft verloren hatte. Was man in der Geschichte die Übelstände 

des Bekenntnislebens nennt, womit sich die großen 

Reformkonzilien in dem Zeitalter der beginnenden Wirksam-

keit der Bewusstseinsseele beschäftigten, das hängt alles mit 

dem Leben derjenigen Menschenseelen zusammen, die in sich 

die Bewusstseinsseele noch nicht fühlten, aber die in der über-

kommenen Verstandes- oder Gemütsseele auch nicht mehr et-

was haben konnten, das ihnen innere Kraft und Sicherheit gab. 
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Man kann wirklich sagen, solche geschichtliche menschliche 

Erlebnisse, wie sie auf den Konzilien zu Konstanz, zu Basel, zu-

tage traten, zeigen oben in der Geistwelt das Herabströmen der 

Intellektualität, die zu den Menschen will, und unten den Erd-

bereich mit der nicht mehr der Zeit entsprechenden Verstan-

des- oder Gemütsseele. Dazwischen schweben die Michael-

Kräfte, zurückblickend auf ihre vergangene Verbindung mit 

dem Göttlich-Geistigen und hinunterblickend nach dem 

Menschlichen, das ebenso diese Verbindung hatte, das aber jetzt 

in eine Sphäre übergehen musste, in der ihm Michael vom Geis-

te aus helfen soll, das er aber selbst innerlich nicht mit sich ver-

einigen soll. In diesem Bestreben Michaels, das in der kosmi-

schen Entwicklung notwendig ist, das aber zunächst doch eine 

Störung des Gleichgewichts im Kosmos bedeutet, liegt begrün-

det, was die Menschheit in diesem Zeitalter auch in bezug auf 

die heiligsten Wahrheiten erleben musste. 

Man schaut tief in das Charakteristische dieser Zeit hinein, 

wenn man den Kardinal Nicolaus Cusanus ins Auge fasst. (Man 

lese über ihn in meinem Buche «Die Mystik im Aufgange des 

neuzeitlichen Geisteslebens».) Seine Persönlichkeit ist wie eine 

Merksäule der Zeit. Er möchte Ansichten zur allgemeinen Gel-

tung bringen, die die Missstände der physischen Welt nicht in 

schwarmgeistigen Tendenzen bekämpfen, sondern durch den 

gesunden Menschensinn das, was aus dem Geleise gekommen 

ist, wieder in dieses zurückführen. Man sehe sein Wirken auf 

dem Basler Konzil und auch sonst innerhalb seiner kirchlichen 

Gemeinschaft; und man wird dieses bemerken. 

Ist der Cusaner damit dem Umschwung der Entwicklung mit 

der Entfaltung der Bewusstseinsseele voll zugeneigt, so sieht 

man ihn andrerseits Anschauungen offenbaren, die Michaels 

Kräfte in leuchtender Art an sich zeigen. Er stellt in seine Zeit 

die guten alten Ideen hinein, die den Menschenseelensinn zur 

Entfaltung von Fähigkeiten für das Wahrnehmen der wesenhaf-

ten Intelligenzen im Kosmos führten, als Michael noch die 

Welt-Intellektualität verwaltete. Die «gelehrte Unwissenheit», 
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von der er spricht, ist ein über dem auf die Sinneswelt gerichte-

ten Wahrnehmen gelegenes Begreifen, das das Denken über die 

Intellektualität - das gewöhnliche Wissen - hinaus in eine Regi-

on führt, wo — im Unwissen - dafür aber im erlebenden Schau-

en das Geistige erfasst wird. 

So ist der Cusaner diejenige Persönlichkeit, die in dem eigenen 

Seelenleben die Störung des kosmischen Gleichgewichtes durch 

Michael empfindend intuitiv möglichst viel dazu beitragen 

möchte, dass diese Störung zum Heile der Menschheit hin ori-

entiert werde. 

Zwischen dem, was auf diese Art geistig zutage trat, lebte im 

Verborgenen ein anderes. Einzelne Persönlichkeiten, die Sinn 

und Verständnis für die Stellung der Michael-Kräfte im Welten-

all hatten, wollten die Kräfte ihrer Seele so zubereiten, dass sie 

den bewussten Zugang zu dem an den Erdbereich angrenzenden 

Geistbereich fanden, in dem Michael seine Anstrengungen für 

die Menschheit macht. 

Sie suchten sich die Berechtigung zu diesem geistigen Unterfan-

gen dadurch zu erwerben, dass sie äußerlich im Leben beruflich 

und auch sonst sich so verhielten, dass ihr Dasein von dem an-

derer Menschen nicht zu unterscheiden war. Dadurch, dass sie 

so gegen das Irdische im ganz gewöhnlichen Sinne ihre Pflich-

ten in Liebe vollführten, konnten sie das Innere ihres Men-

schentums frei dem gekennzeichneten Geistigen zuwenden. 

Was sie nach dieser Richtung taten, war ihre und derjenigen 

Sache, mit denen sie sich «im Geheimen» verbanden. Die Welt 

wurde mit Bezug auf das, was im Physischen geschah, zunächst 

scheinbar gar nicht von diesem Geiststreben berührt. Doch war 

dies alles notwendig, um die Seelen in die nötige Verbindung 

mit der Michael-Welt zu bringen. Es handelte sich nicht um 

«Geheimgesellschaften» in irgendeinem schlimmen Sinne, nicht 

um irgend etwas, das das Verborgene aufsucht, weil es das Licht 

des Tages scheut. Es handelte sich vielmehr um das Zusammen-

finden von Menschen, die in diesem Zusammenfinden sich 

überzeugen, dass, wer zu ihnen gehört, ein rechtes Bewusstsein 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

127 

 

der Michael-Mission hat. Die so Zusammenarbeitenden spre-

chen dann nicht von ihrer Arbeit vor denen, die durch Ver-

ständnislosigkeit nur ihre Aufgaben stören könnten. Diese Auf-

gaben lagen ja zunächst in dem Wirken in Geistesströmungen, 

die nicht innerhalb des irdischen Lebens verlaufen, sondern in 

der angrenzenden Geist-Welt, die aber in das irdische Leben 

ihre Impulse hineinwerfen.  

Es ist damit auf die Geist-Arbeit von Menschen verwiesen, die 

innerhalb der physischen Welt stehen; aber die mit Wesen der 

Geist-Welt zusammenwirken; mit Wesen, die selbst nicht die 

physische Welt betreten, sich nicht in derselben verkörpern. 

Was - recht wenig tatsachengemäß - als die «Rosenkreuzer» vor 

der Welt genannt wird, darauf ist hier verwiesen. Das wahre 

Rosenkreuzertum liegt durchaus in der Linie der Wirksamkeit 

der Michael-Mission. Es half Michael auf der Erde vorzuberei-

ten, was er als seine Geistarbeit für ein späteres Zeitalter vorbe-

reiten wollte. 

Was damit geschehen konnte, wird man ermessen, wenn man 

den Sinn auf das Folgende lenkt. 

Die Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten Michaels, in Men-

schenseelen hineinzuwirken, die charakterisiert worden sind, 

hängen damit zusammen, dass er selbst mit seinem Wesen in 

keinerlei Berührung mit der physischen Gegenwart des Erden-

lebens kommen will. Er will in den Kräftezusammenhängen 

verbleiben, die für Geister seiner Art und für Menschen in der 
Vergangenheit bestanden haben. Jede Berührung mit dem, wo-

mit als im gegenwärtigen physischen Erdenleben der Mensch in 

Berührung kommen muss, könnte Michael nur als eine Verun-

reinigung seiner Wesenheit betrachten. Nun wirkt ja im ge-

wöhnlichen Menschenleben das geistige Erleben der Seele in 

das physische Erdenleben herein und umgekehrt, dieses wirkt 

auf jenes zurück. Ein Zurückwirken, das sich namentlich in der 

Stimmung des Menschen und in der Orientierung auf irgend 

etwas Irdisches hin zum Ausdruck bringt. Ein derartiges 

Ineinanderwirken ist in der Regel - nicht immer - insbesondere 
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bei den Persönlichkeiten der Fall, die in der Öffentlichkeit ste-

hen. Daher waren die Hemmungen für Michaels Wirken bei 

manchen Reformatoren wirklich sehr groß. 

Das Schwierige von dieser Seite bezwangen die Rosenkreuzer 

dadurch, dass sie ihr äußeres Leben im Sinne der Erdenpflichten 

ganz abseits hielten von ihrem Arbeiten mit Michael. Wenn 

dieser mit seinen Impulsen auf das aufstieß, was ein Rosenkreu-

zer in seiner Seele für ihn zubereitete, so fand er sich in keiner 

Weise der Gefahr ausgesetzt, auf Irdisches aufzutreffen. Denn 

dies ward ja eben von dem, was den Rosenkreuzer mit Michael 

verband, durch die besonders hergestellte Seelenverfassung 

ferngehalten. 

Dadurch bildete für Michael das echte Rosenkreuzerwollen den 

auf der Erde befindlichen Weg zu seiner kommenden Erden-

Mission. 

(Die dritte Betrachtung folgt.) 

Goetheanum, 6. Dezember 1924.  
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LEITSÄTZE NR. 131 BIS 133 (14. DEZEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf das Vorangehende der zweiten Betrachtung über 
Hemmungen und Förderungen der Michael-Kräfte im aufkom-
menden Zeitalter der Bewusstseinsseele) 

131. Im beginnenden Zeitalter der Bewusstseinsseele will sich 

die im Menschen emanzipierte Intellektualität mit den Be-

kenntnis- und Kultuswahrheiten beschäftigen. Das menschliche 

Seelenleben muss dadurch ein Schwanken erleben. Man will 

Wesenhaftes, das vorher seelisch erlebt worden ist, logisch be-

weisen. Man will Kultusinhalte, die in Imaginationen ergriffen 

werden müssen, mit der logischen Schlussfolgerung ergreifen; ja 

sie nach dieser gestalten. 

132. Das alles ist damit zusammenhängend, dass Michael unter 

allen Umständen jede Berührung mit der gegenwärtigen Er-

denwelt, die der Mensch betreten muss, vermeiden will, dass er 

aber dennoch die kosmische Intellektualität, die er in der Ver-

gangenheit verwaltet hat, weiter im Menschen geleiten soll. 

Dadurch entsteht durch die Michael-Kräfte eine dem Fortgang 

der Welt-Entwicklung notwendige Störung des kosmischen 

Gleichgewichtes. 

133. Erleichtert wird Michael dadurch seine Mission, dass ge-

wisse Persönlichkeiten - die echten Rosenkreuzer - ihr äußeres 

Erdenleben so einrichten, dass es mit gar nichts in ihr inneres 

Seelenleben hineinwirkt. Sie können dadurch in ihrem Innern 

Kräfte ausbilden, durch die sie im Geistigen mit Michael zu-

sammenwirken, ohne dass dieser in die Gefahr kommt, in das 

gegenwärtige Erdengeschehen verstrickt zu werden, was ihm 

unmöglich wäre.  
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DRITTE BETRACHTUNG: 

MICHAELS LEID ÜBER DIE MENSCHHEITSENTWICKLUNG 

VOR DER ZEIT SEINER ERDENWIRKSAMKEIT. 

(GOETHEANUM, 14. DEZEMBER 1924) 

Im weiteren Fortschritt des Bewusstseinszeitalters hört immer 

mehr die Möglichkeit der Verbindung Michaels mit der allge-

meinen Menschenwesenheit auf. In dieser hält die vermensch-

lichte Intellektualität ihren Einzug. Aus dieser schwinden ima-

ginative Vorstellungen, die wesenhafte Intelligenz im Kosmos 

dem Menschen zeigen können. Für Michael beginnt die Mög-

lichkeit, an den Menschen heranzukommen, erst mit dem letz-

ten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts. Vorher kann es nur 

auf solchen Wegen geschehen, die als die echt rosenkreuzeri-

schen gesucht werden. 

Der Mensch sieht mit seinem aufkeimenden Intellekt in die Na-

tur. Er sieht dann eine physische, eine Ätherwelt, in denen er 

nicht drinnen ist. Er gewinnt durch die großen Ideen der Ko-

pernikus, Galilei ein Bild der außermenschlichen Welt; aber er 

verliert sein eigenes. Er sieht auf sich selbst und hat keine Mög-

lichkeit, zu einer Einsicht darüber zu kommen, was er ist. 

In den Tiefen seines Wesens wird das in ihm erweckt, was seine 

Intelligenz zu tragen bestimmt ist. Mit dem verbindet sich sein 

Ich. So trägt jetzt der Mensch ein Dreifaches in sich. Erstens: in 

seinem Geist-Seelenwesen als physisch-ätherisch erscheinend 

das, was ihn einstmals, schon in Saturn- und Sonnenzeit und 

dann immer wieder, in das Reich des Göttlich-Geistigen gestellt 

hat. Es ist dasjenige, wo Menschenwesen und Michaelwesen 

zusammengehen können. Zweitens trägt der Mensch in sich 

sein späteres physisches und ätherisches Wesen. Dasjenige, was 

ihm während Monden- und Erdenzeiten geworden ist. Das ist 

alles Werk und Wirksamkeit des Göttlich-Geistigen; aber dieses 

ist selbst darinnen nicht mehr lebendig anwesend. 
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Es wird erst wieder voll lebendig anwesend, als der Christus 

durch das Mysterium von Golgatha schreitet. In dem, was geis-

tig in dem physischen und ätherischen Leib des Menschen 

wirkt, kann der Christus gefunden werden. Drittens hat der 

Mensch in sich denjenigen Teil seines Geistig-Seelischen, der in 

Monden- und Erdenzeiten neues Wesen angenommen hat. In 

diesem ist Michael tätig geblieben, während er in dem Mond 

und Erde zugewandten immer untätiger geworden ist. In diesem 

hat er dem Menschen sein Menschen-Götterbild erhalten. 

Das konnte er bis zum Aufgange des Bewusstseinszeitalters. 

Dann versank gewissermaßen das gesamte Geistig-Seelische des 

Menschen in das Physisch-Ätherische, um daraus die Bewusst-

seinsseele zu holen. 

Dem Menschen stieg leuchtend im Bewusstsein auf, was ihm 

sein physischer Leib und sein ätherischer Leib über Physisches 

und Ätherisches in der Natur sagen konnten. Es versank vor 

seinem Schauen, was ihm astralischer Leib und Ich über sich 

selbst sagen konnten. 

Eine Zeit steigt herauf, in der in der Menschheit das Gefühl auf-

lebt, sie komme mit ihrer Einsicht nicht mehr an sich selbst 

heran. Ein Suchen nach der Erkenntnis der Menschenwesenheit 

beginnt. Man kann dieses nicht befriedigen durch das, was die 

Gegenwart vermag. Man geht historisch in frühere Zeiten zu-

rück. Der Humanismus steigt in der Geistesentwicklung auf. 

Humanismus erstrebt man nicht, weil man den Menschen hat, 

sondern weil man ihn verloren hat. Solange man ihn hatte, hät-

ten Erasmus von Rotterdam und andere aus einer ganz anderen 

Seelennuance gewirkt, als aus dem, was ihnen der Humanismus 

war. 

In Faust fand später Goethe eine Menschengestalt auf, die ganz 

und gar den Menschen verloren hatte. 

Immer intensiver wird dieses Suchen nach «dem Menschen». 

Denn man hat nur die Wahl, sich abzustumpfen gegenüber dem 
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Erfühlen des eigenen Wesens; oder die Sehnsucht nach ihm als 

ein Element der Seele zu entwickeln. 

Bis in das neunzehnte Jahrhundert herein entwickeln die besten 

Menschen auf den verschiedensten Gebieten des europäischen 

Geisteslebens in verschiedenster Art Ideen - historische, natur-

wissenschaftliche, philosophische, mystische -, die ein Streben 

darstellen, in dem, was intellektualistisch gewordene Weltan-

schauung ist, den Menschen zu finden. 

Renaissance, geistige Wiedergeburt, Humanismus hasten, ja 

stürmen nach einer Geistigkeit in einer Richtung, in der sie 

nicht zu finden ist; Ohnmacht, Illusion, Betäubung - nach der 

Richtung, in der man sie suchen muss. Dabei überall der Durch-

bruch der Michael-Kräfte, in der Kunst, in der Erkenntnis, in 

den Menschen herein, nur noch nicht in die auflebenden Kräfte 

der Bewusstseinsseele. - Ein Schwanken des geistigen Lebens. 

Michael, alle Kräfte nach rückwärts in der kosmischen Entwick-

lung wendend, auf dass ihm Macht werde, den «Drachen» unter 

seinen Füßen im Gleichgewicht zu erhalten. Gerade unter die-

sen Machtanstrengungen Michaels entstehen die großen Schöp-

fungen der Renaissance. Aber sie sind noch eine Erneuerung des 

Verstandes- oder Gemüts seelenhaften durch Michael, nicht ein 

Wirken der neuen Seelenkräfte. 

Man kann Michael voll Sorge schauen, ob er auch in der Lage 

sei, den «Drachen» auf die Dauer zu bekämpfen, wenn er wahr-

nimmt, wie die Menschen auf dem einen Gebiete aus dem neu-

gewonnenen Naturbilde ein solches des Menschen gewinnen 

wollen. Michael sieht, wie die Natur beobachtet wird und wie 

man aus dem, was man «Naturgesetze» nennt, ein Menschenbild 

formen will. Er sieht, wie man sich vorstellt, diese Eigenschaft 

eines Tieres werde vollkommener, jene Organ Verbindung wer-

de harmonischer und dadurch «entstehe» der Mensch. Aber vor 

Michaels Geistesauge entsteht nicht «ein Mensch», weil, was in 

Vervollkommnung, in Harmonisierung gedacht wird, eben nur 

«gedacht» wird; niemand kann schauen, dass es auch in Wirk-

lichkeit wird, weil das eben nirgends der Fall ist. 
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Und so leben die Menschen mit solchem Denken vom Men-

schen in wesenlosen Bildern, in Illusionen; sie jagen einem 

Menschenbilde nach, das sie nur glauben zu haben; aber in 

Wahrheit ist nichts in ihrem Gesichtsfelde. «Die Kraft der Geis-

tessonne bescheinet ihre Seelen, Christus wirkt; aber sie können 

dessen noch nicht achten. Bewusstseinsseelenkraft waltet im 

Leibe; sie will noch nicht in die Seele.» So etwa kann man die 

Inspiration hören, die da Michael spricht aus banger Sorge. Ob 

denn nicht etwa die Illusionskraft in den Menschen dem «Dra-

chen» soviel Macht geben werde, dass ihm - Michael - die Auf-

rechterhaltung des Gleichgewichts eine Unmöglichkeit sein 

werde.  

Andere Persönlichkeiten suchen mit mehr innerlichkünstleri-

scher Kraft, die Natur mit dem Menschen in eins zu empfinden. 

Gewaltig klingt das Wort, das Goethe gesprochen hat, als er 

Winckelmanns Wirken in einem schönen Buche charakterisier-

te: «Wenn die gesunde Natur des Menschen als ein Ganzes 

wirkt, wenn er sich in der Welt als in einem großen, schönen, 

würdigen und werten Ganzen fühlt, wenn das harmonische Be-

hagen ihm ein reines, freies Entzücken gewährt; dann würde 

das Weltall, wenn es sich selbst empfinden könnte, als an sein 

Ziel gelangt, aufjauchzen und den Gipfel des eigenen Werdens 

und Wesens bewundern.» Was Lessing mit Feuergeistigkeit an-

regte, was in Herder den großen Weltblick beseelte: es klingt in 

diesem Goethewort. Und Goethes ganzes eigenes Schaffen ist 

wie allseitige Offenbarung dieses seines Wortes. Schiller hat in 

den «Ästhetischen Briefen» einen idealen Menschen geschildert, 

der so, wie es in diesem Worte klingt, das Weltall in sich trägt 

und es im sozialen Zusammenschluss mit anderen Menschen 

verwirklicht. Aber woher stammt dieses Menschenbild? Es 

leuchtet wie die Morgensonne über der Frühlingserde. Aber in 

die Menschenempfindung ist es aus der Betrachtung des griechi-

schen Menschen eingezogen. Menschen hegten es mit starkem 

inneren Michael-Impuls; aber sie konnten diesen Impuls nur 

ausgestalten, indem sie den Seelenblick in die Vorzeit versenk-

ten. Goethe empfand ja, indem er den «Menschen» erleben 
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wollte, die stärksten Konflikte mit der Bewusstseinsseele. In 

Spinozas Philosophie suchte er ihn; während der italienischen 

Reise, als er in griechisches Wesen hineinblickte, glaubte er ihn 

erst recht zu ahnen. Er eilte von der Bewusstseinsseele, die in 

Spinoza strebt, doch zuletzt zur verglimmenden Verstandes- 

oder Gemütsseele. Er kann nur unbegrenzt viel von dieser in die 

Bewusstseinsseele in seiner umfassenden Naturanschauung 

herübertragen. 

Ernst schaut Michael auch auf dieses Suchen nach dem Men-

schen. Was nach seinem Sinne ist, kommt ja wohl in die 

menschliche Geistesentwicklung hinein; es ist der Mensch, der 

einst das wesenhaft Intelligente geschaut hat, als es Michael 

noch aus dem Kosmos heraus verwaltet hat. Aber das müsste, 

wenn es nicht von der vergeistigten Kraft der Bewusstseinsseele 

erfasst würde, zuletzt Michaels Wirken entfallen und unter Lu-

zifers Macht gelangen. Dass Luzifer in dem Schwanken der 

kosmisch-geistigen Gleichgewichtslage die Obermacht gewin-

nen könne, das ist die andere bange Sorge in dem Leben Micha-

els. 

Michaels Vorbereitung seiner Mission für das Ende des neun-

zehnten Jahrhunderts strömt in kosmischer Tragik dahin. Unten 

auf Erden herrscht oft tiefste Befriedigung über das Wirken des 

Naturbildes; im Gebiete, da Michael wirkt, waltet Tragik über 

die Hemmnisse, die sich dem Einleben des Menschenbildes ent-

gegenstellen. 

Ehedem lebte in dem Strahlen der Sonne, in dem Schimmern 

der Morgenröte, in dem Funkeln der Sterne Michaels herbe, 

vergeistigte Liebe; jetzt hatte diese Liebe am stärksten die Note 

des leiderweckenden Hinschauens auf die Menschheit ange-

nommen. 

Michaels Situation im Kosmos wurde eine tragischschwierige, 

aber auch zu einer Lösung drängende gerade in dem Zeitab-

schnitte, der seiner Erdenmission voranging. Die Menschen 

konnten die Intellektualität nur im Bereich des Leibes und da 
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nur der Sinne halten. Sie nahmen daher auf der einen Seite 

nichts in ihre Einsicht auf, was ihnen nicht die Sinne sagten; die 

Natur wurde ein Feld der Sinnesoffenbarung, aber diese Offen-

barung ganz materiell gedacht. In den Naturformen vernahm 

man nicht mehr das Werk des Göttlich-Geistigen, sondern et-

was, das geistlos da ist und von dem man doch behauptete, dass 

es das Geistige, in dem der Mensch lebt, hervorbringt. Auf der 

ändern Seite wollten von einer Geisteswelt die Menschen nur 

noch das annehmen, wovon die historischen Nachrichten spra-

chen. Ein Schauen des Geistes nach der Vergangenheit wurde so 

streng verpönt wie ein solches in die Gegenwart. 

Es lebte nur noch das in des Menschen Seele, das aus dem 

Gegenwartsgebiete kommt, das Michael nicht betritt. Der 

Mensch ward froh, auf «sicherm» Boden zu stehen. Den glaubte 

er zu haben, weil er nichts von Gedanken, in denen er sogleich 

Phantasiewillkür fürchtete, in der «Natur» suchte. Michael aber 

war nicht froh; er musste jenseits vom Menschen, in seinem 

eigenen Gebiet, den Kampf gegen Luzifer und Ahriman führen. 

Das ergab die große tragische Schwierigkeit, weil Luzifer um so 

leichter an den Menschen herankommt, je mehr Michael, der ja 

auch das Vergangene bewahrt, sich von dem Menschen abhal-

ten muss. Und so spielte sich ein heftiger Kampf Michaels mit 

Ahriman und Luzifer in der an die Erde unmittelbar angrenzen-

den geistigen Welt für den Menschen ab, während dieser im 

Erdbereich selbst gegen das Heilsame seiner Entwicklung seine 

Seele in Tätigkeit hielt. 

Alles dieses gilt selbstverständlich für das europäische und ame-

rikanische Geistesleben. Für das asiatische müsste anders ge-

sprochen werden. 

Goetheanum, 14. Dezember 1924 
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LEITSÄTZE NR. 134 BIS 136 (21. DEZEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende dritte Betrachtung: Michaels 
Leid über die Menschheitsentwicklung vor der Zeit seiner Er-
denwirksamkeit) 

134. In der allerersten Zeit der Bewusstseinsseelenentwicklung 

erfühlt der Mensch, wie ihm das vorher imaginativ gegebene 

Bild der Menschheit, seiner eigenen Wesenheit, verloren ge-

gangen ist. Ohnmächtig, es in der Bewusstseinsseele schon zu 

finden, sucht er es auf naturwissenschaftlichem oder histori-

schem Wege. Er möchte in sich das alte Menschheitsbild wieder 

erstehen lassen. 

135. Man gelangt dadurch nicht zu einem wirklichen Erfülltsein 

mit der menschlichen Wesenheit, sondern nur zu Illusionen. 

Aber man bemerkt es nicht; und sieht darin etwas die Mensch-

heit Tragendes. 

136. So muss Michael in der Zeit, die seiner Erdenwirksamkeit 

vorangeht, mit Sorge und in Leid auf die Menschheitsentwick-

lung sehen. Denn die Menschheit verpönt jede Geistesbetrach-

tung und schneidet sich dadurch alles ab, was sie mit Michael 

verbindet.  
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WEIHNACHTSBETRACHTUNG: DAS LOGOS-MYSTERIUM. 

(GOETHEANUM, ZU WEIHNACHT 1924)  

In die Betrachtung des Michael-Mysteriums strahlte die des 

Mysteriums von Golgatha herein. Das ist durch die Tatsache 

gegeben, dass Michael die Macht ist, die den Menschen in der 

ihm heilsamen Art an den Christus herangeleitet. 

Aber die Michael-Mission ist eine solche, die sich im kosmi-

schen Menschheitswerden in rhythmischer Folge wiederholt. 

Man hatte sie in ihrer wohltätigen Wirkung auf die Erden-

menschheit wiederholt vor dem Mysterium von Golgatha. Da 

hing sie zusammen mit alle dem, was die noch außerirdische 

Christus-Kraft zur Entfaltung der Menschheit für die Erde tätig 

zu offenbaren hatte. Nach dem Mysterium von Golgatha wird 

sie dem dienstbar, was durch Christus der Erdenmenschheit 

geschehen soll. Sie tritt in abgewandelter und fortschreitender 

Form in ihren Wiederholungen auf, aber eben in Wiederholun-

gen. 

Dem gegenüber ist das Mysterium von Golgatha ein alles über-

greifendes kosmisches Ereignis, das nur einmal stattfindet im 

Laufe der ganzen kosmischen Menschheitsentwicklung. 

Als die Menschheit bis zur Entfaltung der Verstandes- oder 

Gemütsseele vorgeschritten ist, da macht sich die fortwirkende 

Gefahr der schon urzeitlich veranlagten Herauslösung des 

Menschheitswesens aus dem Wesen des Göttlich-Geistigen erst 

voll geltend. 

Und in demselben Maße, in dem die Menschenseele das Mit-

Erleben mit den göttlich-geistigen Wesenheiten verliert, taucht 

um sie herum das auf, was man heute «Natur» nennt.  

Der Mensch schaut nicht mehr das Menschenwesenhafte in 

dem göttlich-geistigen Kosmos; er schaut das Werk des Gött-

lich-Geistigen im Irdischen. Er schaut es zunächst nicht in der 

abstrakten Form, in der es heute geschaut wird: sinnlich-

physische Wesen und Geschehnisse, die durch diejenigen abs-
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trakten Ideen-Inhalte zusammengehalten werden, die man «Na-

turgesetze» nennt. Er schaut es als göttlich-geistiges Wesen. 

Dieses göttlich-geistige Wesen wogt auf und ab in allem, was er 

als Entstehen und Vergehen der tierischen Lebewesen, im 

Wachsen und Sprossen der Pflanzenwelt sieht, was er in Quell- 

und Flusstätigkeit, in Wind- und Wolkenbildung gewahr wird. 

All diese Wesenhaftigkeiten und Vorgänge um ihn herum sind 

ihm die Gebärden, die Taten, sind ihm die Sprache des Götter-

wesens, das der «Natur» zugrunde liegt. 

Wie dereinst in den Sternenstellungen und Sternenbewegungen 

die Taten, Gebärden der Weltengötterwesen von dem Men-

schen geschaut wurden, wie ihre Worte darinnen gelesen wur-

den, so wurden nunmehr die «Naturtatsachen» der Ausdruck für 

die Erdgöttin. Denn das in der Natur wirksame Göttliche wurde 

weiblich vorgestellt. 

Reste dieser Vorstellungsart als imaginative Erfüllung der Ver-

standes- oder Gemütsseele waren noch bis weit herein ins Mit-

telalter in den Menschenseelen tätig. 

Die Erkennenden sprachen von den Taten der «Göttin», wenn 

sie das «Naturgeschehen» zum Begreifen bringen wollten. Erst 

mit dem allmählichen Heraufkommen der Bewusstseinsseele ist 

diese lebendige, innerlich beseelte Naturbetrachtung für die 

Menschheit unverständlich geworden. 

Und die Art, wie im Zeitalter der Verstandes- oder Gemütsseele 

nach dieser Richtung hin geschaut wurde, erinnert an den Per-

sephone-Mythos mit dem ihm zugrunde liegenden Mysterium. 

Die Tochter der Demeter, Persephone, wird von dem Gotte der 

Unterwelt gezwungen, ihm in sein Reich zu folgen. Es kommt 

das schließlich in der Form zustande, dass sie nur die Hälfte des 

Jahres in der Unterwelt zubringt, die andere auf der Oberwelt 

verweilt. 

Gewaltig groß drückt dieser Mythos noch aus, wie man einst in 

urferner Vergangenheit in traumhaftem Hellsehen all das Wer-

den des Irdischen erkennend durchschaut hat. 
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Alles Weltenwirken ging in Urzeiten von der Erden-Umgebung 

aus. Die Erde war selber erst im Entstehen. Sie bildete ihr We-

sen in der kosmischen Entwicklung aus dem Wirken ihrer Um-

gebung heraus. Die göttlich-geistigen Wesen des Kosmos waren 

die an ihrem Wesen Schaffenden. - Als sie weit genug war, ein 

selbständiger Weltkörper zu werden, da stieg Göttlich-Geistiges 

aus dem allgemeinen Kosmos auf sie hernieder und wurde Er-

dengottheit. Diese kosmische Tatsache hat das traumhafte Hell-

sehen alter Menschheit erkennend durchschaut; von dieser Er-

kenntnis ist der Persephone-Mythos geblieben; aber es ist auch 

geblieben, wie man bis tief ins Mittelalter hinein die «Natur» 

erkennend zu durchdringen suchte. Denn man schaute da noch 

nicht wie später nach den Sinnes-Eindrücken, das heißt nach 

dem, was an der Oberfläche des Irdischen erscheint, sondern 

nach den Kräften, die aus den Tiefen der Erde zur Oberfläche 

herauf wirken. — Und diese «Tiefenkräfte», die «Kräfte der Un-

terwelt», schaute man in Wechselwirkung mit den Sternen- und 

Elementen-Wirkungen der Erden-Umgebung. 

Da wachsen die Pflanzen in ihren mannigfaltigen Formen, da 

offenbaren sie sich in ihrer bunten Farben-Erscheinung. Darin-

nen wirken die Sonnen-, Monden- und Sternenkräfte mit den 

Kräften der Erdentiefe zusammen. Die Grundlage gaben dafür 

ab die Mineralien, die schon ganz durch das ihr Wesen haben, 

was von Weltenwesen irdisch geworden ist. Das Gestein sprießt 

durch die irdisch gewordenen Himmelskräfte allein aus der 

«Unterwelt» herauf. Die Tierwelt hat die Kräfte der «Erdentiefe» 

nicht angenommen. Sie entsteht allein durch die aus der Erden-

Umgebung wirksamen Weltenkräfte. Sie verdankt ihr Werden, 

Wachsen, Sprießen, ihre Ernährungsfähigkeit, ihre Bewe-

gungsmöglichkeiten den auf die Erde einströmenden Sonnen-

kräften. Sie kann sich fortpflanzen unter dem Einfluss der auf 

die Erde einströmenden Mondenkräfte. Sie erscheint in vielen 

Formen und Arten, weil aus dem Weltall herein die Sternenstel-

lungen in der mannigfaltigsten Art gestaltend auf das Tierleben 

wirken. Aber die Tiere sind vom Weltall auf die Erde nur 

hereingestellt. Sie nehmen nur mit ihrem dumpfen Bewusst-
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seinsleben an dem Irdischen teil; mit ihrer Entstehung, ihrem 

Wachsen, mit allem, was sie sind, damit sie wahrnehmen und 

sich bewegen können, sind sie keine Erdenwesen. 

Diese großangelegte Idee von dem Werden der Erde lebte der-

einst in der Menschheit. Was davon in das Mittelalter herein-

ragt, lässt nur in geringem Maße dieses Großangelegte noch 

erkennen. Man muss, um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, mit 

dem Blick der schauenden Erkenntnis in sehr alte Zeiten zu-

rückgehen. Denn auch aus den vorhandenen physischen Doku-

menten ist nur für den zu ersehen, was in den Seelen der Men-

schen vorhanden war, der dies auf geistgemäße Art durchschau-

en kann.  

Nun ist der Mensch nicht in der Lage, sich der Erde so ferne zu 

halten wie die Tierheit. Indem man dieses ausspricht, tritt man 

an das Mysterium der Menschheit ebenso wie an das der Tier-

heit heran. Diese Mysterien spiegeln sich in dem Tierkult der 

alten Völker, vor allem der Ägypter. In den Tieren sah man We-

sen, die Gäste der Erde sind, an denen man Wesen und Wirk-

samkeit der geistigen Welt, die an die irdische angrenzt, schau-

en kann. Und in der Verbindung der Menschengestalt mit der 

tierischen, die man in Bildern darstellte, vergegenwärtigte man 

sich die Gestalten derjenigen elementarischen Zwischenwesen, 

die wohl im Weltenwerden auf dem Wege zur Menschheit sind, 

aber in das Irdische nicht eintreten, um nicht Menschen zu 

werden. Solche elementarische Zwischenwesen sind vorhanden. 

Die Ägypter gaben nur ihr Schauen wieder, indem sie sie abbil-

deten. Aber solche Wesen haben nicht das volle Selbstbewusst-

sein des Menschen. Um das zu erlangen, musste der Mensch die 

irdische Welt in solch vollständiger Art betreten, dass er vom 

Erdenwesen in sein Wesen etwas aufnahm. 

Er musste dem ausgesetzt werden, dass in dieser irdischen Welt 

das Werk der ihm verbundenen göttlich-geistigen Wesen vor-

liegt, aber eben nur deren Werk. Und weil nur das vom Ur-

sprunge losgelöste Werk vorliegt, so haben in dieses Zutritt die 

luziferischen und ahrimanischen Wesenheiten. Es ergibt sich 
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damit für den Menschen die Notwendigkeit, das von Luzifer 

und Ahriman durchsetzte Werk zum Orte eines Teiles seiner 

Lebensgestaltung - der irdischen - zu machen. 

Es ist dies so lange ohne die bleibende Loslösung des Menschli-

chen von seinem ursprünglichen Göttlich-Geistigen möglich, als 

der Mensch noch nicht zur Entfaltung seiner Verstandes- oder 

Gemütsseele fortgeschritten ist. Da findet im Menschen eine 

Korrumpierung seines physischen, seines ätherischen und astra-

lischen Leibes statt. Eine ältere Wissenschaft kennt diese Kor-

rumpierung als etwas, das in der Menschen Wesenheit lebt. 

Man weiß, dass sie notwendig ist, damit das Bewusstsein zum 

Selbstbewusstsein im Menschen vorrücken könne. In der Er-

kenntnispflege, die an den Stätten stattgefunden hat, die von 

Alexander dem Großen der Wissenschaft gegeben worden sind, 

lebte ein Aristotelismus, der, richtig verstanden, diese Korrum-

pierung als ein maßgebendes Element seiner Seelenwissenschaft 

in sich trägt. Solche Ideen wurden nur später in ihrer inneren 

Wesenheit nicht mehr durchdrungen. 

In den Zeiten vor der Entwicklung der Verstandes- oder Ge-

mütsseele war der Mensch dennoch mit den Kräften seines gött-

lich-geistigen Ursprunges so verwoben, dass diese Kräfte von 

ihrem kosmischen Orte aus die auf Erden an ihn herandringen-

den luziferischen und ahrimanischen Mächte im Gleichgewich-

te halten konnten. Da war von menschlicher Seite aus Genüge 

geschehen zur Mitwirkung an diesem Gleichgewichte, wenn in 

Kult- und Mysterienhandlung das Bild des in Luzifers und Ah-

rimans Reich untertauchenden und wieder siegreich hervorge-

henden göttlich-geistigen Wesens entfaltet wurde. Man sieht 

daher in den Zeiten, die dem Mysterium von Golgatha voran-

gingen, in den Völkerkulten bildhafte Darstellungen dessen, was 

dann im Mysterium von Golgatha eine Wirklichkeit wurde. 

Als die Verstandes- oder Gemütsseele entfaltet war, konnte die 

Menschenwesenheit nur durch die Wirklichkeit vor der Loslö-

sung von ihren göttlich-geistigen Wesenheiten bewahrt bleiben. 

Es musste in die während des irdischen Daseins vom Irdischen 
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lebende Organisation der Verstandes- oder Gemütsseele auch 

im Irdischen innerlich das Göttliche als Wesenheit eintreten. 

Das geschah dadurch, dass der göttlich-geistige Logos, Christus, 

für die Menschheit sein kosmisches Schicksal mit der Erde ver-

band. 

Persephone ist in das Irdische untergetaucht, um die Pflanzen-

welt davon zu befreien, bloß vom Irdischen sich bilden zu müs-

sen. Das ist der Niederstieg eines göttlichgeistigen Wesens in die 

Natur der Erde. Auch Persephone hat ja eine Art «Auferste-

hung», aber jährlich in rhythmischer Folge. 

Diesem Ereignis, das als kosmisches auf Erden geschieht, steht 

gegenüber der Niederstieg des Logos für die Menschheit. Perse-

phone steigt nieder, um die Natur in ihre ursprüngliche Orien-

tierung zu bringen. Da muss Rhythmus zugrunde liegen; denn 

das Geschehen der Natur erfolgt im Rhythmus. Der Logos steigt 

nieder in die Menschheit. Es geschieht das einmal während der 

Entwicklung der Menschheit. Denn diese Entwicklung ist nur 

ein Glied in einem gigantischen Weltenrhythmus, in dem die 

Menschheit vor ihrem Mensch-Sein etwas ganz anderes als 

Menschheit war und nach demselben etwas ganz anderes sein 

wird, während ja das Pflanzenleben in kurzen Rhythmen als 
solches sich wiederholt. 

Das Mysterium von Golgatha in diesem Lichte zu sehen, das hat 

die Menschheit vom Bewusstseinszeitalter an nötig. Denn es 

wäre schon im Zeitalter der Verstandes- oder Gemütsseele die 

Loslösung des Menschen als Gefahr vorhanden gewesen, wenn 

nicht das Mysterium von Golgatha erfolgt wäre. Im Zeitalter der 

Bewusstseinsseele müsste eine völlige Verdunkelung der Geis-

teswelt für den Menschen in seinem Bewusstsein eintreten, 

wenn nicht die Bewusstseinsseele sich so weit erkraften könnte, 

dass sie zu ihrem göttlich-geistigen Ursprung in Einsicht zu-

rückblickte. Kann sie das aber, so findet sie den Weltenlogos als 

die Wesenheit, die sie zurückführen kann. Sie durchdringt sich 

mit dem gewaltigen Bilde, das offenbart, was auf Golgatha ge-

schehen ist. 
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Und der Beginn dieses Verständnisses ist die liebevolle Erfas-

sung der Welten-Weihe-Nacht, an die jedes Jahr festlich erin-

nert wird. Denn die Erkraftung der Bewusstseinsseele geschieht 

ja dadurch, dass sie, die zunächst die Intellektualität aufnimmt, 

in dieses kälteste Seelen-Element die warme Liebe einziehen 

lässt. Jene warme Liebe, die am erhabensten strömt, wenn sie 

dem Jesus-Kinde gilt, das in der Welten-Weihe-Nacht auf Erden 

erscheint. Damit hat der Mensch die höchste irdische Geistes-

Tatsache, die zugleich eine physische war, auf seine Seele wir-

ken lassen; er hat sich auf den Weg begeben, den Christus in 

sich aufzunehmen. 

Die Natur muss so erkannt werden, dass sie in Persephone oder 

dem Wesen, auf das man noch im frühen Mittelalter geschaut 

hat, wenn man von «Natur» gesprochen hat, die göttlich-geistige 

Ursprungs- und ewige Kraft offenbart, aus der sie entstanden ist 

und fortdauernd entsteht als die Grundlage des irdischen Men-

schendaseins. 

Die Menschenwelt muss so erkannt werden, dass sie in Christus 

den Ursprungs- und ewigen Logos offenbart, der im Bereich der 

mit dem Menschen ursprünglich verbundenen göttlich-

geistigen Wesenheit zur Entfaltung der Geist-Wesenheit des 

Menschen wirkt.  

In Liebe das Menschenherz zu diesen großen kosmischen Zu-

sammenhängen zu lenken, das ist der rechte Inhalt jener Festes-

Erinnerung, die im Hinblicken auf die Welten-Weihe-Nacht 

jedes Jahr an den Menschen herantritt. Lebt solche Liebe im 

Menschenherzen, dann durchfeuert sie das kalte Licht-Element 

der Bewusstseinsseele. Müsste diese ohne diese Durchfeuerung 

verbleiben: der Mensch käme nie zu ihrer Durchgeistigung. Er 

erstürbe in der Kälte des intellektuellen Bewusstseins, oder er 

müsste in einem Geistesleben verbleiben, das nicht zur Entfal-

tung der Bewusstseinsseele fortschreitet. Er würde dann in der 

Entfaltung der Verstandes- oder Gemütsseele stehen bleiben. 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

144 

 

Aber ihrem Wesen nach ist die Bewusstseinsseele nicht kalt. Sie 

scheint es nur im Anfange ihrer Entfaltung, weil sie da erst das 

Lichtvolle ihres Inhaltes offenbaren kann, noch nicht die Wel-

tenwärme, aus der sie ja doch stammt. 

Weihnachten in dieser Art empfinden und erleben, kann in der 

Seele gegenwärtig machen: wie die Glorie der in Sternenweiten 

ihre Abbilder offenbarenden göttlich-geistigen Wesen sich vor 

dem Menschen verkündiget und wie die Befreiung des Men-

schen innerhalb der Erdenstätte von den Mächten geschieht, die 

ihn von seinem Ursprünge entfernen wollen. 
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LEITSÄTZE NR. 137 BIS 139 (28. DEZEMBER 1924) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Weihnachtsbetrachtung) 

137. Die Tätigkeit in der Welt- und Menschheits-Entwicklung, 

die durch die Michael-Kräfte zustande kommt, wiederholt sich 

rhythmisch, wenn auch in abgeänderter und fortschreitender 

Form vor und nach dem Mysterium von Golgatha. 

138. Das Mysterium von Golgatha ist das einmalige größte Er-

eignis innerhalb der Menschheits-Entwicklung. Da kann nicht 

von einer rhythmischen Wiederholung die Rede sein. Denn 

wenn auch diese Menschheits-Entwicklung in einem gewalti-

gen Weltenrhythmus drinnensteht, so ist sie doch eben das 

weitausgedehnte eine Glied in diesem Rhythmus. Bevor sie die-

ses eine Glied wurde, war die Menschheit etwas wesentlich an-

deres als Menschheit; nachher wird sie wieder etwas anderes 

sein. Es finden also während der Menschheitsentwicklung viele 

Michael-Ereignisse, aber nur ein Ereignis von Golgatha statt. 

 

139. In der schnellen rhythmischen Wiederholung eines Jahr-

laufes vollzieht das göttlich-geistige Wesen, das zur Durchgeis-

tigung des Naturgeschehens in die Erdentiefen niedergestiegen 

ist, dieses Geschehen. Es stellt die Durchseelung der Natur mit 

den Ursprungs- und ewigen Kräften dar, die wirksam bleiben 

müssen, wie der herabgestiegene Christus die Durchseelung der 

Menschheit mit dem Ursprungs- und ewigen Logos darstellt, der 

zum Heile der Menschheit mit seiner Wirksamkeit niemals auf-

hören soll.  
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HIMMELSGESCHICHTE. MYTHOLOGISCHE GESCHICHTE. 

ERDGESCHICHTE. MYSTERIUM VON GOLGATHA. 

(GOETHEANUM, UM WEIHNACHTEN 1924) 

 

 Im räumlichen Kosmos stehen einander gegenüber: Welten-

weite und Erdenzentrum. In der Weltenweite sind die Sterne 

gewissermaßen «ausgestreut». Vom Erdenzentrum strahlen 

Kräfte nach allen Richtungen der Weltenweite. 

So wie der Mensch in der gegenwärtigen kosmischen Epoche in 

der Welt darinnen steht, kann ihm das Sternenscheinen und 

Erdenkräftewirken nur als das Gesamtwerk der göttlich-

geistigen Wesen, mit denen er in seinem Innern verbunden ist, 

erscheinen. 

Aber es gab eine kosmische Zeit-Epoche, da waren dieses Schei-

nen und diese Erdenkräfte noch unmittelbare geistige Offenba-

rung der göttlich-geistigen Wesen. Der Mensch in seinem 

dumpfen Bewusstsein fühlte die göttlich-geistigen Wesen wirk-

sam in seiner Wesenheit. 

Dann kam eine andere Zeit-Epoche. Der Sternenhimmel löste 

sich als körperliches Wesen aus dem göttlich-geistigen Wirken 

heraus. Es entstand das, was man Weltengeist und Weltenleib 

nennen kann. Der Weltengeist ist eine Vielheit göttlich-

geistiger Wesenheiten. Sie wirken in der älteren Epoche aus den 

Sternen-Orten auf die Erde herein. Was da von den Weltenwei-

ten erglänzte, was vom Erdenzentrum als Kräfte erstrahlte, das 

war in Wirklichkeit Intelligenz und Wille der göttlich-geistigen 

Wesenheiten, die an der Erde und ihrer Menschheit schufen. 

In der späteren kosmischen Epoche - nach der Saturn- und Son-

nenentwicklung - wurde das Wirken von Intelligenz und Wille 

der göttlich-geistigen Wesen immer geistiginnerlicher. Worin-

nen sie ursprünglich wirksam-anwesend waren, das wurde 

«Weltenleib», harmonische Anordnung der Sterne im Welten-

raume. Man kann, wenn man in geistgemäßer Weltanschauung 
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auf diese Dinge zurückblickt, sagen: aus dem ursprünglichen 

Geist-Leib der weltschöpferischen Wesen ist Weltengeist und 

Weltenleib entstanden. Und der Weltenleib zeigt in Sternen-

Anordnung und Sternenbewegung, wie einst das intelligente 

und willensgemäße Götterwirken war. Aber für die kosmische 

Gegenwart ist, was einst frei bewegliche Götterintelligenz und 

Götterwille in den Sternen war, in diesen gesetzmäßig-fest ge-

worden. 

Was also heute aus den Sternenwelten zu dem Menschen auf 

der Erde hereinscheint, ist nicht unmittelbarer Ausdruck von 

Götterwillen und Götterintelligenz, sondern stehengebliebenes 

Zeichen für das, was diese in den Sternen einst waren. In der 

Bewunderung aus der Menschenseele lösenden Himmels-Stern-

Gestaltung kann man daher eine vergangene, aber nicht die ge-

genwärtige Götteroffenbarung sehen. 

Aber dasjenige, was so im Sternenschein «vergangen» ist, in der 

Geist-Welt ist es «gegenwärtig». Und der Mensch lebt mit sei-

nem Wesen in diesem «gegenwärtigen» Weltengeist. 

Man muss in der Weltgestaltung zurückblicken auf eine alte 
kosmische Epoche, in der Weltengeist und Weltenleib als eine 

Einheit wirken. Man muss die mittlere Epoche ins Auge fassen, 

in der sie als Zweiheit sich entfalten. Und man muss in die Zu-

kunft, die dritte Epoche, denken, in der der Weltengeist den 

Weltenleib wieder in seine Wirksamkeit übernehmen wird.  

Für die alte Epoche wären Sternenkonstellation und Sternenlauf 

nicht zu «berechnen» gewesen, denn sie waren Ausdruck der 

freien Intelligenz und des freien Willens von göttlich-geistigen 

Wesen. In der Zukunft werden sie wieder nicht zu berechnen 

sein. 

«Berechnung» hat nur eine Bedeutung für die mittlere kosmi-

sche Epoche. 

Und wie für Sternenkonstellation und Sternenlauf, so gilt dieses 

auch für die Wirksamkeit der vom Erdenzentrum in die Wel-
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tenweite strahlenden Kräfte. Da wird das, was «aus der Tiefe» 

wirkt, «berechenbar». 

Aber alles strebt aus der älteren kosmischen Epoche der mittle-
ren zu, in der das Räumliche und Zeitliche «berechenbar» wird 

und das Göttlich-Geistige als Intelligenz- und Willens-

Offenbarung «hinter» dem «Berechenbaren» gesucht werden 

muss. 

Nur in dieser mittleren Epoche sind die Bedingungen gegeben, 

in denen die Menschheit von einem dumpfen Bewusstsein zu 

einem hellen, freien Selbstbewusstsein, zu eigener freier Intelli-

genz und eigenem freien Willen fortschreiten kann. 

Es musste einmal die Zeit kommen, in der Kopernikus und Kep-

ler den Weltenleib «berechneten». Denn aus den kosmischen 

Kräften, die mit der Herbeiführung dieses Augenblickes zu-

sammenhängen, musste das menschliche Selbstbewusstsein sich 

gestalten. In älterer Zeit wurde dieses Selbstbewusstsein veran-

lagt; dann kam die Zeit, wo es so weit war, die Weltenweite zu 

«berechnen». 

Auf der Erde spielt sich die «Geschichte» ab. Die wäre nie ge-

kommen, wenn die Weltenweite nicht zu «festen» Sternkonstel-

lationen und Sternenlaufen geworden wäre.  

 In dem «geschichtlichen Werden» auf Erden ist ein Abbild - 

aber ein durchaus gewandeltes - dessen vorhanden, was einst 

«Himmelsgeschichte» war. 

Ältere Völker haben in ihrem Bewusstsein noch diese «Him-

melsgeschichte», und sie blicken viel mehr auf diese als auf die 

«Erdengeschichte». 

In der «Erdengeschichte» lebt Intelligenz und Wille der Men-

schen, erst im Zusammenhange mit dem kosmischen Götterwil-

len und der Götterintelligenz, dann selbständig. 

In der «Himmelsgeschichte» lebten Intelligenz und Wille der 

mit der Menschheit zusammenhängenden göttlich-geistigen 

Wesen. 
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Blickt man zurück auf das geistige Leben der Völker, so ist in 

urferner Vergangenheit ein Bewusstsein des Zusammenseins 

und Zusammenwollens mit den göttlich-geistigen Wesenheiten 

so bei den Menschen vorhanden, dass deren Geschichte Him-

melsgeschichte ist. Der Mensch erzählt, indem er über «Ur-

sprünge» spricht, nicht irdische, sondern kosmische Vorgänge. 

Ja auch für seine Gegenwart erscheint ihm das, was in seiner 

Erden-Umgebung vorgeht, so unbedeutend gegenüber den kos-

mischen Vorgängen, dass er nur diese, nicht jenes beachtet. 

Es gab eine Epoche, in der die Menschheit das Bewusstsein hat-

te, die Himmelsgeschichte in mächtigen Eindrücken zu schau-

en, in denen die göttlich-geistigen Wesen selbst vor der Seele 

des Menschen standen. Sie sprachen; und der Mensch vernahm 

die Sprache in Traum-Inspiration; sie offenbarten ihre Gestal-

ten; und der Mensch schaute sie in Traum-Imagination. 

Diese «Himmelsgeschichte», die eine lange Zeit die Menschen-

seelen erfüllte, wurde gefolgt von der mythischen Geschichte, 

die man heute vielfach für alte Dichtung hält. Sie verbindet 

Himmelsgeschehen mit Erdgeschehen. Es treten zum Beispiel 

«Heroen» auf, übermenschliche Wesen. Es sind das Wesen, die 

in der Entwicklung höher stehen als die Menschen. Diese haben 

zum Beispiel in einer gewissen Zeit die menschlichen Wesens-

glieder nur bis zur Empfindungsseele ausgestaltet. Der «Heros» 

aber hat bereits entwickelt, was im Menschen als Geistselbst 

einmal auftreten wird. Der «Heros» kann nicht innerhalb der 

Erdenverhältnisse unmittelbar sich verkörpern; aber er kann es 

dadurch, dass er in den Körper eines Menschen untertaucht und 

so sich fähig macht, als Mensch unter Menschen zu wirken. In 

«Eingeweihten» der älteren Zeit hat man solche Wesen zu se-

hen. Die Tatsachen im Weltgeschehen liegen bei alle dem so, 

dass nicht etwa die Menschheit sich in den aufeinanderfolgen-

den Epochen die Geschehnisse so «vorstellte»; sondern, was sich 

zwischen der mehr geistigen «unberechenbaren» und der kör-

perlichen «berechenbaren» Welt abspielte, das wandelte sich. 

Nur das liegt vor, dass lange, nachdem die Weltverhältnisse sich 
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schon gewandelt hatten, das menschliche Bewusstsein dieses 

oder jenes Volkes noch an einer «Weltanschauung» festhielt, die 

einer viel früheren Wirklichkeit entsprach. Zuerst geschah das 

so, dass das menschliche Bewusstsein, das nicht gleichen Schritt 

hält mit dem kosmischen Geschehen, das Alte wirklich noch 

schaute. Dann kam eine Zeit, wo das Schauen verblasste und das 

Alte nur durch Tradition noch festgehalten wurde. So wird im 

Mittelalter traditionell ein Hereinspielen der Himmelswelt in 

die irdische noch vorgestellt, das nicht mehr geschaut wird, weil 

die Kraft des Bildschauens nicht mehr da ist.  

Und im Erdbereich entwickeln sich die Völker so, dass sie in 

verschiedener Zeitenlänge den einen oder andern Weltan-

schauungsinhalt festhalten, so dass nebeneinander Weltan-

schauungen leben, die ihrem Wesen gemäß 

nacheinanderliegen. - Nur rühren die verschiedenen Weltan-

schauungen der Völker nicht allein von dieser Tatsache her, 

sondern auch davon, dass nach ihren Anlagen die verschiedenen 

Völker verschiedenes schauten. So sahen die Ägypter die Welt, 

in der Wesen sind, welche auf dem Wege der Menschwerdung 

vorzeitig stehen geblieben und nicht Erdenmenschen geworden 

sind; und sie sahen den Menschen nach seinem Erdenleben in 

alle dem, was er mit solchen Wesen zu tun hat. Die chaldä-

ischen Völker sahen mehr, wie außerirdische geistige Wesen - 

gute und böse - in das Erdenleben eintraten, um da zu wirken. 

Auf die alte, einer ganz langen Zeitepoche angehörige eigentli-

che «Himmelsgeschichte» folgt die «mythologische» Geschichte, 

die kürzer, aber im Verhältnis zur späteren eigentlichen «Ge-

schichte» doch noch lange ist. 

Die Menschen verlassen - wie ich schon charakterisiert habe - 

nur schwer in ihrem Bewusstsein die alten Anschauungen, in 

denen Götter und Menschen zusammenwirkend vorgestellt 

werden. - So ist «eigentliche Erdgeschichte» längst - seit Entfal-

tung der Verstandes- oder Gemütsseele - vorhanden. Der 

Mensch «denkt» noch im Sinne dessen, was gewesen ist. Erst da, 
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wo die ersten Keime der Bewusstseinsseele sich entwickeln, 

beginnt man damit auf die «eigentliche Geschichte» zu blicken. 

Und in dem, was losgelöst vom Göttlich-Geistigen als Mensch-

lich-Geistiges Geschichte wird, kann von den Menschen die 

freie Intelligenz und der freie Wille erlebt werden.  

So verläuft das Weltgeschehen, in das der Mensch ein-

verwoben ist, zwischen dem voll Berechenbaren und dem Wir-

ken der freien Intelligenz und des freien Willens. In allen Zwi-

schennuancen des Zusammenwirkens von beidem offenbart sich 

das Weltgeschehen. 

Der Mensch vollbringt sein Leben zwischen Geburt und Tod so, 

dass ihm im Berechenbaren die leibliche Grundlage zur Entfal-

tung des innerlichen geistig-seelischen freien Unberechenbaren 

geschaffen wird. Sein Leben zwischen Tod und neuer Geburt 

durchläuft er im Unberechenbaren, doch so, dass ihm da als in 

dem «Inneren» des geistig-seelischen Seins das Berechenbare 

sich gedanklich entfaltet. Er wird dadurch - aus diesem Bere-

chenbaren heraus - der Aufbauer seines kommenden Erdenle-

bens. 

In der «Geschichte» lebt sich auf Erden das Unberechenbare aus, 

in das sich aber das Berechenbare, wenn auch im schwachen 

Maße eingliedert. 

Gegen die Ordnung, die durch die mit dem Menschen seit Ur-

beginn verbundenen göttlich-geistigen Wesen zwischen Unbe-

rechenbarem und Berechenbarem festgelegt ist - gegen deren 

Harmonisierung des Kosmos durch «Maß, Zahl und Gewicht» 

—, stellen sich die luziferischen und ahrimanischen Wesen. 

Luzifer kann mit der Art, die er seinem Wesen gegeben hat, 

nichts Berechenbares vereinigen. Sein Ideal ist kosmische unbe-

dingte Intelligenz- und Willenswirkung. 

Diese luziferische Tendenz, sie ist angemessen der Weltenord-

nung in den Gebieten, in denen freies Geschehen herrschen 

soll. Und da ist Luzifer der berechtigte geistige Helfer der 

Menschheits-Entfaltung. Ohne seine Hilfe könnte in das Geis-
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tig-Seelische des Menschen, das sich auf der Grundlage des be-

rechenbaren Leiblichen aufbaut, Freiheit nicht einziehen. Aber 

Luzifer möchte diese Tendenz auf den ganzen Kosmos ausdeh-

nen. Und da wird seine Tätigkeit zum Kampfe gegen die gött-

lich-geistige Ordnung, zu der der Mensch ursprünglich gehört. 

Da tritt Michael ein. Er steht mit dem eigenen Wesen im Unbe-

rechenbaren; aber er bewirkt den Ausgleich zwischen dem Un-

berechenbaren und dem Berechenbaren, das er als Weltgedanke 

in sich trägt, den er von seinen Göttern empfangen hat. 

Anders stehen die ahrimanischen Mächte in der Welt. Sie sind 

der völlige Gegensatz der göttlich-geistigen Wesen, mit denen 

der Mensch ursprünglich verbunden ist. Diese sind gegenwärtig 

rein geistige Mächte, die in sich vollkommene freie Intelligenz 

und vollkommen freien Willen tragen, die aber in dieser Intelli-

genz und diesem Willen die weise Einsicht von der Notwendig-

keit des Berechenbaren, Unfreien als Weltgedanken schaffen, 

aus dessen Schöße der Mensch als freies Wesen sich entfalten 

soll. Und sie sind mit allem Berechenbaren, mit dem Weltge-

danken, im Kosmos in Liebe verbunden. Diese Liebe strömt von 

ihnen durch das Weltall. 

In vollem Gegensatz dazu lebt in dem gierigen Begehren der 

ahrimanischen Mächte der kalte Hass auf alles in Freiheit sich 

Entfaltende. Ahrimans Streben geht dahin, aus dem, was er von 

der Erde in den Weltenraum strömen lässt, eine kosmische Ma-

schine zu machen. Sein Ideal ist «einzig und allein» «Maß, Zahl 

und Gewicht». Er wurde in den der Menschenentwicklung die-

nenden Kosmos hereingerufen, weil «Maß, Zahl und Gewicht», 

sein Gebiet, entfaltet werden musste.  

Nur wer die Welt geistig-körperlich überall begreift, der be-

greift sie wirklich. Das muss bis in die Natur hinein mit Bezug 

auf solche Mächte wie die göttlich-geistigen in Liebe wirkenden 

und die in Hass wirkenden ahrimanischen beachtet werden. 

Man muss in der naturhaften Weltenwärme, die mit dem Früh-

ling einsetzt und gegen den Sommer zu wirkt, die naturhafte 
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Liebe der göttlich-geistigen Wesen wahrnehmen; man muss in 

dem wehenden Froste des Winters die Wirkung Ahrimans ge-

wahr werden. 

Im Hochsommer webt sich Luzifers Kraft in die naturhafte Lie-

be, die Wärme, hinein. In der Weihnachtszeit wendet sich die 

Kraft der göttlich-geistigen Wesen, denen der Mensch ur-

sprünglich verbunden ist, gegen den Frost-Hass Ahrimans. Und 

gegen den Frühling zu mildert fortdauernd naturhafte göttliche 

Liebe naturhaften Ahriman-Hass. 

Das Erscheinen dieser alljährlich auftretenden göttlichen Liebe 

ist die Zeit der Erinnerung, da das freie Gottes-Element in das 

berechenbare Erd-Element mit dem Christus eingetreten ist. 

Christus wirkt in völliger Freiheit in dem Berechenbaren; damit 

macht er unschädlich, was nur das Berechenbare begehrt, das 

Ahrimanische. 

Das Ereignis von Golgatha ist die freie kosmische Tat der Liebe 

innerhalb der Erdengeschichte; sie ist auch nur erfassbar für die 

Liebe, die der Mensch zu diesem Erfassen aufbringt.  
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LEITSÄTZE NR. 140 BIS 143 (4. JANUAR 1925) 

(Mit Bezug auf das Vorangehende über: Himmelsgeschichte, 
mythologische Geschichte, Erdgeschichte, Mysterium von Gol-
gatha) 

140. Das kosmische Geschehen, in das die Menschheitsentwick-

lung einverwoben ist, und das sich im Menschenbewusstsein als 

«Geschichte» - im umfassendsten Sinne spiegelt, gliedert sich: in 

die langdauernde Himmelsgeschichte, die kürzere mythologi-

sche Geschichte und in die verhältnismäßig ganz kurze Erdge-

schichte. 

141. Dieses kosmische Geschehen zerfällt gegenwärtig in das 

«nicht zu berechnende» Wirken göttlich-geistiger Wesen, die in 

freier Intelligenz und freiem Willen schaffen, und in das «bere-

chenbare» Geschehen des Weltenleibes. 

142. Gegen das Berechenbare des Weltenleibes stellen sich die 

luziferischen, gegen das in freier Intelligenz und freiem Willen 

Schaffende die ahrimanischen Mächte. 

 

143. Das Ereignis von Golgatha ist eine freie kosmische Tat, die 

der Welten-Liebe entstammt und nur durch Menschen-Liebe 

erfasst werden kann.  
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WAS SICH OFFENBART, WENN MAN IN DIE WIEDERHOLTEN 

ERDENLEBEN ZURÜCKSCHAUT.  

(GOETHEANUM, ZU NEUJAHR 1925) 

Wenn das geistgemäße Erkennen zurückschauen kann in frühe-

re Erdenleben eines Menschen, so zeigt sich, dass es eine Anzahl 

solcher Erdenleben gibt, in denen der Mensch schon Person 

war. Sein Äußeres glich dem gegenwärtigen, und er hatte ein 

Innenleben, das individuelles Gepräge trug. Es treten Erdenle-

ben auf, die offenbaren, wie die Verstandes- oder Gemütsseele 

da war, noch nicht die Bewusstseinsseele, und solche, in denen 

erst die Empfindungsseele ausgebildet war und so weiter. 

In den erdgeschichtlichen Zeitaltern ist das so; es war auch 

schon lange vorher so. 

Man kommt aber im Anschauen zurück zu Zeitaltern, in denen 

es noch nicht so war. Da findet man den Menschen noch nach 

Innenleben und nach der äußeren Bildung mit der Welt der 

göttlich-geistigen Wesen verwoben. Der Mensch ist als Erden-

mensch da, aber nicht losgelöst vom göttlich-geistigen Wesen, 

Denken und Wollen. 

In noch älteren Zeiten verschwindet der losgelöste Mensch 

ganz; es sind nur göttlich-geistige Wesen vorhanden, die den 

Menschen in ihrem Schoß tragen. 

Diese drei Stadien seiner Entwicklung hat der Mensch während 

seiner Erdenzeit durchgemacht. Der Übergang des ersten in das 

zweite liegt in der spätesten lemurischen, der vom zweiten in 

das dritte in der atlantischen Zeit. 

Wie nun der Mensch im gegenwärtigen Erdenleben seine Er-

lebnisse als Erinnerung in sich trägt, so trägt er alles, was er in 

der geschilderten Art durchgemacht hat, als kosmische Erinne-

rung in sich. Was ist das irdische Seelenleben? Die Welt der 

Erinnerungen, die bereit ist, in jedem Augenblicke neue Wahr-

nehmungen zu machen. In diesem Wechselwirken von Erinne-
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rung und neuer Erfahrung lebt der Mensch sein innerliches Er-

dendasein. 

Aber dieses innerliche Erdendasein könnte nicht zur Entfaltung 

kommen, wenn nicht als kosmische Erinnerung im Menschen 

gegenwärtig noch vorhanden wäre, was man schaut, wenn man 

geistig zurückblickt in das erste Stadium seines Erden-Mensch-

Werdens, in dem er von dem göttlich-geistigen Wesen noch 

nicht losgelöst war. 

Von dem, was damals in der Welt geschah, ist heute auf Erden 

nur noch das lebendig vorhanden, was innerhalb der menschli-

chen Nerven-Sinnesorganisation entwickelt wird. In der äuße-

ren Natur sind alle die Kräfte, die damals wirksam waren, er-

storben und nur in toten Formen beobachtbar. 

So lebt in der menschlichen Gedankenwelt als gegenwärtige 

Offenbarung, was, um Erdenexistenz zu haben, zur Grundlage 

das haben muss, was im Menschen schon entwickelt war, bevor 

er individuelles Erdendasein erlangte. 

In dem Leben zwischen Tod und neuer Geburt erlebt der 

Mensch jedesmal aufs neue dieses Stadium. Nur trägt er in die 

Welt der göttlich-geistigen Wesen, die ihn wieder aufnimmt, 

wie sie ihn einst in sich gehabt hat, sein volles in den Erdenle-

ben gebildetes individuelles Dasein hinein. Er ist zwischen Tod 

und neuer Geburt zugleich in der Gegenwart, aber auch in aller 

Zeit, die er durch wiederholte Erdenleben und wiederholte Le-

ben zwischen Tod und neuer Geburt durchgemacht hat. 

Anders verhält es sich mit dem, was in der Gefühlswelt des 

Menschen lebt. Sie steht zu den Erlebnissen in Beziehung, die 

unmittelbar nach denen kamen, die den Menschen noch nicht 

als solchen offenbaren. Zu den Erlebnissen, die der Mensch 

schon als Mensch, aber noch nicht losgelöst von göttlich-

geistigem Wesen, Denken und Wollen durchmacht. Der 

Mensch könnte gegenwärtig keine Gefühlswelt entfalten, wenn 

diese nicht auf der Grundlage seiner rhythmischen Organisation 

erstehen würde. In dieser ist die kosmische Erinnerung an das 
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geschilderte zweite Stadium der Menschheitsentwicklung vor-

handen. 

So wirken in der Gefühlswelt zusammen die menschliche seeli-

sche Gegenwart und das, was in ihm nachwirkt aus einer alten 

Zeit. 

In dem Leben zwischen dem Tod und einer neuen Geburt erlebt 

der Mensch den Inhalt der Zeit, von der hier die Rede ist, wie 

die Grenze seines Kosmos. Was dem Menschen im physischen 

Erdenleben der Sternenhimmel ist, das ist geistig in dem Leben 

zwischen Tod und neuer Geburt sein Dasein, das zwischen sei-

ner völligen Verbundenheit mit der göttlich-geistigen Welt und 

seinem Losgelöstsein liegt. Da erscheinen an der «Weltengren-

ze» nicht die physischen Himmelskörper, sondern an jedem 

Sternenort die Summe der göttlich-geistigen Wesen, die ja in 

Wirklichkeit der Stern sind. 

Mit dem Willen allein, nicht mit Gefühl und Denken verbun-

den, lebt im Menschen dasjenige, was die Erdenleben aufwei-

sen, die sich beim Beobachten schon als persönlichindividuell 

offenbaren. Was dem Menschen aus dem Kosmos heraus seine 

äußere Gestalt gibt, das erhält sich in dieser äußeren Gestalt als 

kosmische Erinnerung. Diese lebt in der menschlichen Gestalt 

als Kräfte. Es sind das nicht unmittelbar die Kräfte des Willens, 

sondern das, was in der menschlichen Organisation die Grund-

lage der Willenskräfte ist. 

In dem Leben zwischen Tod und neuer Geburt liegt dieses Ge-

biet des menschlichen Wesens außerhalb der «Weltengrenze». 

Der Mensch stellt es da vor als dasjenige, das ihm beim neuen 

Erdenleben wieder eigen sein wird. 

In seiner Nerven-Sinnes-Organisation ist der Mensch heute 

noch so mit dem Kosmos verbunden, wie er es war, als er noch 

innerhalb des Göttlich-Geistigen nur keimhaft sich offenbarte. 

In seiner rhythmischen Organisation lebt der Mensch heute 

noch so im Kosmos, wie er lebte, als er als Mensch schon vor-

handen, aber noch nicht losgelöst vom Göttlich-Geistigen war. 
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In seiner Stoffwechsel-Gliedmaßen-Organisation, als der 

Grundlage der Willens-Entfaltung, lebt der Mensch so, dass in 

dieser Organisation alles nachwirkt, was er seit der Zeit der per-

sönlich-individuellen Erdenleben in diesen und in den Leben 

zwischen Tod und neuer Geburt durchgemacht hat. 

Aus den Kräften der Erde hat der Mensch nur dasjenige, was 

ihm das Selbstbewusstsein verleiht. Auch die physische Leibes-

grundlage dieses Selbstbewusstseins stammt aus dem, was die 

Erde bewirkt. Alles übrige im Menschenwesen ist außerirdi-

schen-kosmischen Ursprungs. Der empfindende und gedanken-

tragende Astralleib und seine ätherisch-physische Grundlage, 

alle Lebensregsamkeit im Ätherleib, ja sogar, was im physischen 

Leib physisch-chemisch wirkt, ist außerirdischen Ursprungs. So 

befremdend dies auch sein mag: das innerhalb des Menschen 

wirksame Physisch-Chemische stammt nicht aus der Erde.  

Dass der Mensch dieses außerirdische Kosmische in sich entwi-

ckelt, ist Wirkung der Planeten und sonstiger Sterne. Was er so 

entwickelt, das trägt die Sonne mit ihren Kräften zur Erde. Das 

Menschlich-Kosmische wird durch die Sonne in den Bereich des 

Irdischen versetzt. Durch sie lebt der Mensch als Himmelswe-

sen auf der Erde. Nur dasjenige, wodurch er über seine Men-

schenbildung hinausgeht, die Fähigkeit seinesgleichen hervor-

zubringen, ist eine Gabe des Mondes. 

Selbstverständlich sind dies nicht die einzigen Wirkungen von 

Sonne und Mond. Von ihnen gehen auch hochgeistige Wirkun-

gen aus. 

Wenn die Sonne um die Weihnachtszeit immer mehr an Kräf-

ten für die Erde gewinnt, so ist dieses die im Physisch-Irdischen 

rhythmisch sich offenbarende Jahreswirkung, die ein Ausdruck 

des Geistes in der Natur ist. Die Menschheitsentwicklung ist ein 

einziges Glied in einem gewissermaßen gigantischen Welten-

jahr. Das geht aus den vorangehenden Ausführungen hervor. In 

diesem Weltenjahr ist Welten-Weihe-Nacht da, wo die Sonne 

nicht bloß aus dem Geiste der Natur heraus zur Erde wirkt, 
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sondern wo die Seele der Sonne, der Christus-Geist, auf die Erde 

niedersteigt. 

Wie im einzelnen Menschen das individuell Erlebte mit der 

kosmischen Erinnerung zusammenhängt, so wird die alljährli-

che Weihnacht von der Menschenseele richtig empfunden, 

wenn das himmlisch-kosmische Christus-Ereignis als fortwir-
kend gedacht und wie eine nicht bloß menschliche, sondern 

kosmische Erinnerung aufgefasst wird. Nicht bloß der Mensch 

gedenkt festlich zu Weihnachten des Christus-Niederstieges, 

sondern auch der Kosmos.  
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LEITSÄTZE NR. 144 BIS 146 (11. JANUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Was sich offen-
bart, wenn man in die wiederholten Erdenleben zurückschaut) 

144. Schaut man in die wiederholten Erdenleben eines Men-

schen zurück, so gliedern sich diese in drei verschiedene Stadi-

en: ein ältestes, in dem der Mensch noch nicht individuell-

wesenhaft, sondern als Keim in göttlich-geistiger Wesenheit 

vorhanden ist. Man findet da beim Zurückschauen noch nicht 

einen Menschen, sondern göttlich-geistige Wesen (die Urkräfte, 

Archai). 

145. Daran schließt sich ein mittleres Stadium, in dem der 

Mensch zwar schon individuell-wesenhaft vorhanden ist, aber 

noch nicht losgelöst von Denken und Wollen und Wesen der 

göttlich-geistigen Welt. Er hat da noch nicht seine gegenwärtige 

Persönlichkeit, die damit zusammenhängt, dass er ein völlig 

eigenes Wesen in seiner Erderscheinung, losgelöst von der gött-

lich-geistigen Welt, ist. 

146. Als drittes Stadium tritt erst das gegenwärtige auf. Der 

Mensch erlebt sich in seiner Menschengestalt, losgelöst von der 

göttlich-geistigen Welt; und er erlebt die Welt als Umgebung, 

der er individuell-persönlich gegenübersteht. Dieses Stadium 

beginnt in der atlantischen Zeit.  
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ERSTER TEIL DER BETRACHTUNG: 

WAS OFFENBART SICH, WENN MAN IN DIE VORIGEN LEBEN 

ZWISCHEN TOD UND NEUER GEBURT ZURÜCKSCHAUT? 

(GOETHEANUM, UM DIE JAHRESWENDE 1925) 

In der vorigen Betrachtung wurde das Gesamt-Menschenleben 

so verfolgt, dass der Seelenblick auf die aufeinanderfolgenden 

Erdenleben gelenkt wurde. Der andere Gesichtspunkt, der in 

noch helleres Licht rücken kann, was der erste offenbart, ist der, 

die aufeinanderfolgenden Leben zwischen dem Tod und einer 

neuen Geburt zu betrachten. 

Auch da zeigt sich, dass der Inhalt dieser Leben, wie er in der 

Gegenwart ist, nur bis zu einem gewissen Zeitpunkte der Er-

denentwicklung zurückgeht. Dieser Inhalt ist ja dadurch be-

stimmt, dass der Mensch durch die Todespforte die innerliche 

Kraft des Selbstbewusstseins hindurchträgt, die im Erdenleben 

erworben ist. Der Mensch steht dadurch auch den göttlich-

geistigen Wesen, in deren Mitte er tritt, als volle Individualität 

gegenüber. 

So war es in einer vorangehenden Periode nicht. Da war der 

Mensch in der Entfaltung seines Selbstbewusstseins noch nicht 

weit. Die auf Erden erlangte Kraft reichte nicht hin, die Loslö-

sung von der göttlich-geistigen Welt bis zum individuellen Da-

sein zwischen Tod und neuer Geburt zu bewirken. Der Mensch 

befand sich da zwar nicht in den göttlich-geistigen Wesen, wohl 

aber innerhalb deren Wirkungskreis so, dass sein Wollen im 

wesentlichen ihr Wollen, nicht seines war. 

Vor dieser Periode liegt eine andere, in der man beim Zurück-

schauen gar nicht auf den Menschen in seiner gegenwärtigen 

geistig-seelischen Verfassung trifft, sondern auf die Welt gött-

lich-geistiger Wesen, in denen der Mensch erst keimhaft ist. Es 

sind die Urkräfte (Archai). 
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Und zwar trifft man, wenn man eines Menschen Leben zurück-

verfolgt, nicht auf ein göttlich-geistiges Wesen, sondern auf alle, 

die zu dieser Hierarchie gehören. 

In diesen göttlich-geistigen Wesen lebt der Wille, dass der 

Mensch werde. An dem Werden jedes einzelnen Menschen ist 

der Wille aller beteiligt. In ihrem chormäßigen Zusammenwir-

ken liegt als Weltenziel die Entstehung der menschlichen Ge-
stalt. Denn noch ungestaltet lebt der Mensch in der göttlich-

geistigen Welt. 

Es erscheint vielleicht sonderbar, dass auch schon für einen 
Menschen der ganze Chor göttlich-geistiger Wesen wirkt. Aber 

schon früher wirkten so die Hierarchien Exusiai, Dynameis, 

Kyriotetes, Throne, Cherubim, Seraphim durch die Monden-, 

Sonnen- und Saturnentwicklung, damit der Mensch werde. 

Was früher entstand, eine Art Vormensch, auf Saturn, Sonne 

und Mond, hatte nicht einheitliche Gestalt. Es gab solche Vor-

menschen, die mehr nach dem Gliedmaßensystem, andere, die 

mehr nach dem Brustsystem, wieder andere, die nach dem 

Kopfsystem organisiert waren. Es waren das doch wirkliche 

Menschen; sie werden hier nur Vormenschen genannt, um sie 

zu unterscheiden von dem späteren Stadium, wo der ausgegli-

chene Zusammenfluss aller Systeme in der menschlichen Gestalt 

erscheint. Die Differenzierung bei diesen Vormenschen geht 

noch viel weiter. Man kann von Herzmenschen, Lungenmen-

schen und so weiter sprechen. 

Die Hierarchie der Urkräfte betrachtet es als ihre Aufgabe, alle 

diese Vormenschen, deren Seelenleben ja auch ihrer einseitigen 

Gestaltung entsprochen hat, in die allgemeine menschliche Ge-

stalt hineinzuführen. 

Aus der Hand der Exusiai übernehmen sie den Menschen. Diese 

hatten schon in Gedanken aus der menschlichen Vielheit eine 

Einheit geschaffen. Allein bei den Exusiai war diese Einheit 

noch eine Idealgestalt, eine Weltgedankengestalt. Die Archai 
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formten die Äthergestalt daraus, aber so, dass diese Äthergestalt 

schon die Kräfte zur Entstehung der physischen Gestalt enthielt. 

Es offenbart sich ein Gewaltiges beim Hinblicken auf diese Tat-

bestände. Der Mensch ist Götter-Ideal und Götter-Ziel. Aber 

dieses Hinblicken kann nicht der Quell von Überhebung und 

Hochmut beim Menschen sein. Denn er darf sich ja nur, als von 

ihm kommend, zurechnen, was er in den Erdenleben mit 

Selbstbewusstsein aus sich gemacht hat. Und dies ist, in kosmi-

schen Verhältnissen ausgedrückt, wenig gegenüber dem, was als 

die Grundlage seines Eigenwesens die Götter aus dem Makro-

kosmos, der sie selber sind, heraus als Mikrokosmos, der er ist, 
geschaffen haben. Die göttlich-geistigen Wesen stehen im Kos-

mos einander gegenüber. Der sichtbare Ausdruck dieses 

Gegenüberstehens ist die Gestalt des gestirnten Himmels. Sie 

wollten, was sie so zusammen sind, in einer Einheit als Mensch 

schaffen. 

Um recht zu verstehen, was die Hierarchie der Archai voll-

brachte, als sie in ihrem Chor die menschliche Gestalt schuf, 

muss man bedenken, dass ein gewaltiger Unterschied ist zwi-

schen dieser Gestalt und dem physischen Leib des Menschen. 

Physischer Leib ist, was sich physisch-chemisch im Menschen-

wesen abspielt. Das geschieht bei dem gegenwärtigen Menschen 

innerhalb der menschlichen Gestalt.  

Diese selbst aber ist ein durch und durch Geistiges. Feierlich 

sollte es stimmen, ein Geistiges mit physischen Sinnen in der 

physischen Welt als Menschengestalt wahrzunehmen. Für den, 

der geistig schauen kann, liegt dieses so, dass er in der Men-

schengestalt eine wirkliche Imagination sieht, die in die physi-

sche Welt heruntergestiegen ist. Will man Imaginationen 

schauen, muss man aus der physischen Welt in die nächste geis-

tige übertreten. Dann aber wird man gewahr, wie die menschli-

che Gestalt diesen Imaginationen verwandt ist. 

Das Entstehen dieser Menschengestalt findet der rückschauende 

Seelenblick des Menschen als erste Periode, wenn er die Leben 
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zwischen Tod und neuer Geburt beobachtet. Es offenbart sich 

dabei zugleich, welches tiefere Verhältnis besteht zwischen dem 

Menschen und der Hierarchie der Archai. 

Man kann in dieser Periode schon von einer Andeutung des 

Unterschiedes zwischen Erdenleben und Leben zwischen Tod 

und neuer Geburt sprechen. Die Hierarchie der Archai schafft 

nämlich in rhythmischen Epochen an dem Werden der Men-

schengestalt. Einmal richtet sie dabei die Gedanken, die den 

Willen der Einzelnen lenken, mehr nach dem außerirdischen 

Kosmos. Das andere Mal schaut sie auf die Erde herab. Und aus 

dem Zusammenwirken dessen, was vom außerirdischen Kosmos 

und von der Erde angeregt ist, wird die menschliche Gestalt 

gebildet, die so der Ausdruck dafür ist, dass der Mensch zugleich 

Erden- und außerirdisches Kosmos-Wesen ist. 

Die menschliche Gestalt, wie sie hier als Schöpfung der Hierar-

chie der Archai geschildert ist, umfasst aber nicht bloß die äu-

ßeren Umrisse des Menschen und die Flächengestaltung, wie sie 

in der Hautbegrenzung gegeben ist, sondern auch die Kräftege-

staltung, die in seiner Haltung, in seiner den Erdenverhältnissen 

angepassten Bewegungsfähigkeit und in der Fähigkeit liegt, sei-

nen Körper als Ausdrucksmittel für sein Inneres zu gebrauchen. 

Dass sich der Mensch in die Schwereverhältnisse der Erde in 

aufrechter Stellung hineinfügen kann, dass er innerhalb dieser 

Schwereverhältnisse das Gleichgewicht in freier Bewegung be-

wahren kann, dass er Arme und Hände der Schwere entreißen 

und in Freiheit gebrauchen kann, das und noch manches ande-

re, das zwar im Innern liegt, aber doch Gestaltung ist: all das 

verdankt der Mensch dieser Schöpfung der Archai-Hierarchie. 

All das wird da vorbereitet in dem Leben, das man auch für die-

se Periode das zwischen Tod und neuer Geburt nennen kann. Es 

wird hier so vorbereitet, dass der Mensch dann in der dritten 

Periode, in unserer Gegenwart, während seines Lebens zwi-

schen Tod und neuer Geburt die Fähigkeit hat, selbst an dieser 

Gestaltung für sein Erdendasein zu arbeiten. (Goetheanum, um 
die Jahreswende 1925.) 
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LEITSÄTZE NR. 147 BIS 149 (18. JANUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangebende Betrachtung: Was offenbart 
sich, wenn man in die wiederholten Leben zwischen Tod und 
neuer Geburt zurückschaut?) 

147. Auch die Leben zwischen Tod und neuer Geburt zeigen 

drei Perioden. In einer ersten lebt der Mensch ganz in der Hie-

rarchie der Archai. Von ihnen wird seine spätere Menschenge-

stalt für die physische Welt vorbereitet. 

148. Die Archai bereiten damit das Menschenwesen dazu vor, 

später das freie Selbstbewusstsein zu entfalten; denn dieses kann 

nur in Wesen sich entwickeln, die es durch die Gestalt, die hier 

geschaffen wird, aus einem innern Impuls der Seele zur Darstel-

lung bringen können. 

149. Damit zeigt sich, wie die Keime der Menschheitseigen-

schaften und Menschheitskräfte, die in unserem Weltenalter 

zur Offenbarung kommen, in längstvergangenen Weitenaltern 

veranlagt werden und wie der Mikrokosmos aus dem Makro-

kosmos herauswächst.  
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ZWEITER TEIL DER BETRACHTUNG: 

WAS OFFENBART SICH, WENN MAN IN DIE VORIGEN LEBEN 

ZWISCHEN TOD UND NEUER GEBURT ZURÜCKSCHAUT? 

(GOETHEANUM, JAHRESWENDE 1925) 

 

In einer zweiten Periode gelangt der Mensch aus dem Gebiet 

der Archai in das der Archangeloi. Mit diesen ist er aber nicht 

so körperlich-geistig verbunden, wie vorher mit den Archai. 

Seine Verbindung mit der Archangeloi-Hier-archie ist eine 

mehr geistige. Aber sie ist doch so innig, dass man für diese Zeit 

von einem Losgelöstsein des Menschen von der göttlich-

geistigen Welt noch nicht sprechen kann. Die Erzengel-

Hierarchie gibt dem Menschen das für seinen Ätherleib, was in 

diesem entsprechend ist der Gestalt im physischen Leib, die er 

den Archai verdankt. Wie der physische Leib durch die Gestalt 

der Erde angepasst ist, um auf dieser Träger des Selbstbewusst-

seins zu sein, so der Ätherleib den außerirdischen kosmischen 

Kräfteverhältnissen. Im physischen Leib lebt die Erde, und im 

Ätherleib lebt die Sternenwelt. Was der Mensch an inneren 

Kräften in sich trägt, um auf der Erde so zu sein, dass er sich 

zugleich mit Haltung, Bewegung, Gebärde der Erde entreißt, 

das verdankt er der Schöpfung der Erzengel in seinem Äther-

leib. Wie im physischen Leib die Erdenkräfte durch die Gestal-

tung leben können, so leben im Ätherleib die Kräfte, die aus 

dem Umkreis des Kosmos von allen Seiten auf die Erde zuströ-

men. Es sind die in der physisch erscheinenden Gestaltung le-

benden Erdkräfte solche, die die Gestalt zu einer verhältnismä-

ßig abgeschlossen-festen machen. Die Umrisse des Menschen 

bleiben mit untergeordneter Metamorphose für das Erdenleben 

fest; die Bewegungsfähigkeiten verfestigen sich in Gewohnhei-

ten und so weiter. - Im Ätherleib herrscht fortwährende Beweg-

lichkeit, die ein Spiegelbild ist der sich während des menschli-

chen Erdenlebens ändernden Sternenkonstellationen. Schon 

den Veränderungen des Himmels von Tag und Nacht entspre-
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chend, gestaltet sich der Ätherleib; aber auch den Veränderun-

gen, die zwischen der Geburt und dem Tode des Menschen vor 

sich gehen. 

Diese Anpassung des Ätherleibes an die Himmelskräfte wider-

spricht nicht der allmählichen Loslösung des Sternenhimmels 

von den göttlich-geistigen Mächten, von der in ändern Betrach-

tungen gesprochen worden ist. Es ist richtig, in ganz alten Zei-

ten lebte in den Sternen Götterwille und Götterintelligenz. In 

den späteren Zeiten sind diese in das «Berechenbare» überge-

gangen. Die Götter wirken nicht mehr durch das, was ihr Werk 

geworden ist, auf den Menschen. Aber der Mensch gerät all-

mählich durch seinen Ätherleib in ein eigenes Verhältnis zu 

den Sternen, wie er durch seinen physischen Leib in ein solches 

zur Erdenschwere gelangt. 

Was der Mensch sich einfügt, wenn er zur Geburt auf Erden aus 

der Geistwelt herabsteigt, seinen Ätherleib, der in sich die au-

ßerirdischen kosmischen Kräfte aufnimmt, das wird in dieser 

zweiten Periode durch die Hierarchie der Archangeloi geschaf-

fen. 

Ein Wesentliches, das da der Mensch durch diese Hierarchie 

bekommt, ist die Zugehörigkeit zu einer Gruppe von Menschen 

auf Erden. Die Menschen sind über die Erde hin differenziert. 

Man hat, indem man in diese zweite Periode zurückschaut, 

nicht die heutige Rassen- und Völkerdifferenzierung vor sich, 

sondern eine etwas andere, eine mehr geistige. Eine solche, die 

davon herrührt, dass auf die verschiedenen Orte der Erde die 

Sternenkräfte in verschiedenen Konstellationen auftreffen. Auf 

der Erde, in Land- und Wasserverteilung, in Klima, in Pflan-

zenwuchs und so weiter lebt ja der Sternenhimmel. Insoferne 

sich der Mensch an diese Verhältnisse, die auf der Erde als 

Himmelsverhältnisse sind, anpassen muss, gehört diese Anpas-

sung in den Ätherleib, und dessen Gestaltung ist eine Schöpfung 

des Chores der Archangeloi. 
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Nun aber treten gerade während dieser zweiten Periode die lu-

ziferischen und ahrimanischen Mächte in einer besonderen Art 

in das Menschenleben herein. Dieses Hereintreten ist notwen-

dig, trotzdem es zunächst so erscheint, als ob es den Menschen 

unter seine Wesenheit herabdrücken würde. 

Der Mensch muss, wenn er im Erdenleben Selbstbewusstsein 

entwickeln soll, von der göttlich-geistigen Welt, aus der er ur-

sprünglich hervorgegangen ist, in einem stärkeren Maße los-

kommen, als dies durch diese Welt selbst geschehen kann. Es 

geschieht in der Zeit, da die Erzengel an ihm wirken, weil da 

die Verbindung mit der Geistwelt nicht mehr eine so feste ist, 

wie sie während des Wirkens der Archai an ihm war. Den mehr 

geistigen Kräften, die von den Erzengeln ausgehen, sind Luzifer 

und Ahriman mehr gewachsen als den stärkeren der Archai. 

Es wird von den luziferischen Mächten die Äthergestaltung mit 

einer stärkeren Neigung für die Sternenwelt durchsetzt, als sie 

haben würde, wenn nur die ursprünglich mit dem Menschen 

verbundenen göttlich-geistigen Mächte wirken würden. Und es 

wird durch die ahrimanischen Mächte die physische Gestaltung 

stärker in die Erdenschwere verstrickt, als es geschehen würde, 

wenn diese Mächte nicht wirken könnten. 

Dadurch wird in den Menschen der Keim des vollen Selbstbe-

wusstseins und des freien Willens gelegt. Wenn auch die ahri-

manischen Mächte den freien Willen hassen: im Menschen be-

wirken sie, da sie ihn losreißen von seiner göttlichgeistigen 

Welt, die Keimanlage dieses freien Willens. 

Zunächst aber, in dieser zweiten Periode, wird, was die ver-

schiedenen Hierarchien von den Seraphim bis zu den Erzengeln 

in dem Menschen bewirkt haben, mehr in den physischen und 

Ätherleib hineingedrückt, als es ohne luziferischen und ahrima-

nischen Einfluss geschehen könnte. Ohne diesen Einfluss bliebe 

die Wirkung der Hierarchien mehr im Astralleib und im Ich. 

Dadurch entsteht nicht jene mehr geistige, von den Erzengeln 

angestrebte Gruppierung der Menschheit über die Erde hin. 
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In seinem Eingedrücktsein in den physischen und Ätherleib 

werden die geistigen Kräfte in ihr Gegenteil gewandelt. Es ent-

steht statt der mehr geistigen Differenzierung die nach Rassen 

und Völkern. 

Ohne den luziferischen und ahrimanischen Einfluss sähen sich 

die Menschen auf Erden vom Himmel herunter differenziert. 

Die Gruppen verhielten sich zueinander in ihrem Leben wie 

Wesen, die Geistiges willig in Liebe einander geben und vonei-

nander nehmen. In Rassen und Völkern erscheint die Erden-

schwere durch den Leib des Menschen; in der geistigen Grup-

pierung wäre ein Spiegelbild der göttlich-geistigen Welt er-

schienen. 

Mit alle dem musste die spätere volle Selbstbewusstheit in der 

menschlichen Entwicklung schon vorher veranlagt werden. Das 

bedingte wieder, dass zwar gemildert, aber doch in einer gewis-

sen Form die uralte Menschendifferenzierung erhalten blieb, die 

bestand, als der Mensch einst überging von der Hierarchie der 

Exusiai an diejenige der Archai. 

Der Mensch hat wie in einer kosmischen Schule dieses Ent-

wicklungsstadium empfindend-anschauend erlebt. Er hat zwar 

noch nicht ein Wissen davon entwickelt, dass dies eine wesent-

liche Vorbereitung für seine spätere Selbstbewusstheit sei. Aber 

das empfindende Anschauen seiner Entwicklungskräfte damals 

war doch wichtig für die Eingliederung der Selbstbewusstheit in 

Astralleib und Ich. 

In bezug auf das Denken ist damals dies geschehen, dass der 

Mensch durch die luziferischen Mächte mit der Neigung ausge-

stattet wurde, sich in die alten Formen des Geistigen auch wei-

ter zu versenken und sich den neuen Formen nicht anzupassen. 

Denn Luzifer hat ja stets das Bestreben, für den Menschen die 

früheren Formen des Lebens zu bewahren. 

Und dadurch bildete sich das Denken des Menschen so aus, dass 

er allmählich in den Leben zwischen Tod und neuer Geburt 

diejenige Fähigkeit ausgestaltete, die in uralten Zeiten Gedan-
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ken in ihm bildete. Damals konnte diese Fähigkeit das Geistige 

schauen, trotzdem sie so war wie gegenwärtig die bloße Sinnes-

auffassung. Denn das Physische trug damals das Geistige an sei-

ner Oberfläche. Jetzt aber kann die von damals bewahrte Denk-

fähigkeit nurmehr als Sinneswahrnehmung wirken. Allmählich 

nahm die Fähigkeit, denkend sich zum Geistigen zu erheben, ab. 

Und voll trat dies erst zutage, als im Zeitalter der Bewusstseins-

seele die geistige Welt für den Menschen in gänzliche Dunkel-

heit gehüllt wurde. Da kam es, dass im neunzehnten Jahrhun-

dert die besten Naturforscher, die nicht Materialisten werden 

konnten, sagten: uns bleibt nichts übrig, als bloß die Welt zu 

erforschen, die sich nach Maß, Zahl und Gewicht und durch die 

Sinne erforschen lässt; aber wir haben kein Recht, eine geistige 

Welt zu leugnen, die sich hinter dieser sinnlichen verbirgt. Also 

der Hinweis darauf, dass eine dem Menschen unbekannte helle 

Welt sein könne, wo er nur in die Finsternis starrt. 

Wie durch Luzifer das Denken im Menschen verschoben wur-

de, so durch Ahriman der Wille. Der wurde mit einer Tendenz 

zu einer Art von Freiheit begabt, in die er erst später hätte ein-

treten sollen. Diese Freiheit ist keine wirkliche, sondern die 

Illusion der Freiheit. In dieser Freiheits-Illusion lebte die 

Menschheit lange. Das gab ihr keine Möglichkeit, geistgemäß 

die Idee der Freiheit zu entwickeln. Man pendelte hin und her 

zwischen den Meinungen, der Mensch sei frei, oder auch, er sei 

in eine starre Notwendigkeit eingesponnen. Und als dann mit 

dem heraufziehenden Bewusstseinszeitalter die wirkliche Frei-

heit kam, da konnte man sie nicht erkennen, weil man das Er-

kennen allzu lange in die Illusion der Freiheit eingesponnen 

hatte. 

Alles, was sich in diesem zweiten Stadium der Entwicklung der 

Leben zwischen dem Tode und einer neuen Geburt in das We-

sen des Menschen eingesenkt hat, das trug er als kosmische Er-

innerung in das dritte Stadium hinein, in dem er noch gegen-

wärtig lebt. Er steht in diesem Stadium zu der Hierarchie der 

Angeloi in einem ähnlichen Verhältnis, wie er während des 
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zweiten zu derjenigen der Archangeloi gestanden hat. Nur ist 

das Verhältnis zu den Angeloi so, dass durch sie die volle selb-

ständige Individualität zustande kommt. Denn die Angeloi - 

jetzt nicht der Chor, sondern einer für einen Menschen - be-

schränken sich darauf, das rechte Verhältnis der Leben zwi-

schen Tod und neuer Geburt und der Erdenleben zu bewirken. 

Eine zunächst merkwürdige Tatsache ist diese, dass für den ein-
zelnen Menschen im zweiten Stadium seiner Entwicklung der 

Leben zwischen Tod und neuer Geburt die ganze Hierarchie der 

Archangeloi wirkt. Später fällt dieser Hierarchie die Lenkung 

der Volksstämme zu. Und da ist für ein Volk ein Erzengel als 

Volksgeist. In den Rassen bleiben die Urkräfte tätig. Und wieder 

wirkt für eine Rasse ein Wesen aus der Hierarchie der Urkräfte 

als Rassengeist. 

So enthält der gegenwärtige Mensch auch in dem Leben zwi-

schen Tod und neuer Geburt die kosmische Erinnerung an vo-

rangehende Stadien dieses Erlebens. Und auch da, wo in der 

physischen Welt Geistgeleitetes in der Art auftritt, wie in Ras-

sen und Völkern, ist diese kosmische Erinnerung deutlich da. 

Goetheanum, Jahreswende 1925. 
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LEITSÄTZE NR. 150 BIS 152 (25. JANUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung, zweiter Teil: 
Was offenbart sich, wenn man in die wiederholten Leben zwi-
schen Tod und neuer Geburt zurückschaut?) 

150. In einer zweiten Periode der Entwicklung der Leben zwi-

schen Tod und neuer Geburt tritt der Mensch in den Bereich 

der Archangeloi. Während derselben wird der Keim zur späte-

ren Selbstbewusstheit in das Seelische gelegt, nachdem er in der 

Formung der Menschengestalt in der ersten Periode veranlagt 

worden ist. 

151. Der Mensch wird während dieser zweiten Periode durch 

die luziferischen und ahrimanischen Einflüsse tiefer in das Phy-

sische gedrängt, als es ohne diese Einflüsse geschehen würde.  

152. In der dritten Periode gelangt der Mensch in den Bereich 

der Angeloi, die aber nur in Astralleib und Ich ihren Einfluss 

geltend machen. Diese Periode ist die gegenwärtige. Was in den 

beiden ersten Perioden geschehen ist, lebt in der Menschen-

entwicklung fort und erklärt die Tatsache, dass innerhalb des 

Zeitalters der Bewusstseinsseele (im neunzehnten Jahrhundert) 

der Mensch in die geistige Welt wie in eine völlige Finsternis 

hineinstarrt.  
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WAS IST DIE ERDE IN WIRKLICHKEIT IM MAKROKOSMOS? 

(GOETHEANUM, JANUAR 1925)  

Das Werden des Kosmos und der Menschheit ist in diesen Be-

trachtungen von den verschiedensten Gesichtspunkten aus an-

geschaut worden. Gezeigt hat sich, wie der Mensch die Kräfte 

seines Wesens vom außerirdischen Kosmos hat, außer denen, 

die ihm sein Selbstbewusstsein geben. Diese kommen ihm von 

der Erde. 

Damit ist die Bedeutung des Irdischen für den Menschen darge-

legt. Es muss sich daran die Frage knüpfen: Welche Bedeutung 

hat das Irdische für den Makrokosmos? 

Um der Antwort auf diese Frage näher zu kommen, muss man 

den Blick auf das hier schon Dargestellte werfen. 

Der Makrokosmos wird von dem schauenden Bewusstsein in 

immer größerer Lebendigkeit gefunden, je weiter der Blick in 

die Vergangenheit zurückdringt. Er lebt in ferner Vergangen-

heit so, dass jede Berechnung seiner Lebensoffenbarungen da 

aufhört. Aus dieser Lebendigkeit heraus wird der Mensch abge-

sondert. Der Makrokosmos tritt immer mehr in die Sphäre des 

Berechenbaren ein. 

Damit aber erstirbt er allmählich. In dem Maße, in dem der 

Mensch - der Mikrokosmos - als selbständige Wesenheit aus 

dem Makrokosmos ersteht, erstirbt dieser. 

In der kosmischen Gegenwart besteht ein erstorbener Makro-

kosmos. Aber im Werden desselben ist nicht nur der Mensch 

entstanden. Es ist aus dem Makrokosmos auch die Erde erstan-

den. 

Der Mensch, der von der Erde die Kräfte für sein Selbstbewusst-

sein hat, steht dieser innerlich viel zu nahe, um ihr Wesen zu 

durchschauen. In der vollen Entfaltung des Selbstbewusstseins 

im Zeitalter der Bewusstseinsseele hat man sich gewöhnt, den 

Blick auf die räumliche Größe des Weltenalls zu wenden und 
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die Erde wie ein Staubkorn, unbedeutend gegenüber dem phy-

sisch-räumlichen Weltall, anzusehen. 

Daher wird es zunächst absonderlich erscheinen, wenn ein geis-

tiges Anschauen die wahre kosmische Bedeutung dieses angebli-

chen «Staubkorns» enthüllt. 

In die mineralische Grundlage der Erde sind die andern Reiche, 

das Pflanzen- und das Tierreich, eingebettet. 

In alle dem leben die Kräfte, die sich im Jahreslauf in ihren ver-

schiedenen Erscheinungsformen zeigen. Man sehe auf die 

Pflanzenwelt. Im Herbst und Winter zeigt sie physisch erster-

bende Kräfte. Das schauende Bewusstsein nimmt in dieser Er-

scheinungsform das Wesen derjenigen Kräfte wahr, die den 

Makrokosmos zum Ersterben gebracht haben. Im Frühling und 

Sommer zeigen sich im Pflanzenleben wachsende, sprossende 

Kräfte. Das schauende Bewusstsein nimmt in diesem Wachsen 

und Sprossen nicht nur das wahr, was den Pflanzensegen für das 

Jahr erstehen lässt, sondern einen Überschuss, Dieser Über-

schuss ist ein solcher der Keimkraft. Die Pflanzen enthalten 

mehr Keimkraft, als sie für Blätter-, Blüten- und Fruchtwachs-

tum verbrauchen. Dieser Überschuss an Keimkraft strömt vor 

dem schauenden Bewusstsein hinaus in den außerirdischen 

Makrokosmos.  

Ebenso strömt aber auch überschüssige Kraft vom Mineralreich 

in den außerirdischen Kosmos. Diese Kraft hat die Aufgabe, die 

von den Pflanzen kommenden Kräfte an die rechten Orte im 

Makrokosmos zu bringen. Es wird unter dem Einfluss der Mine-

ralkräfte aus den Pflanzenkräften ein neugestaltetes Bild eines 

Makrokosmos. 

Ebenso gibt es vom Tierischen ausgehende Kräfte. Diese wirken 

aber nicht in dem Sinne, wie die mineralischen und pflanzli-

chen, von der Erde ausstrahlend, sondern so, dass sich, was in 

Gestaltung durch die mineralischen Kräfte an Pflanzlichem ins 

Weltall getragen wird, zur Sphäre (Kugel) zusammenhält und 
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dadurch das Bild eines allseitig geschlossenen Makrokosmos 

ersteht. 

So schaut das geist-erkennende Bewusstsein das Wesen des Irdi-

schen. Dieses steht neu belebend innerhalb des erstorbenen 

Makrokosmos drinnen. 

Wie aus dem Pflanzenkeim, der räumlich so unbedeutend klein 

ist, die ganze große Pflanze sich wieder bildet, wenn die alte 

ersterbend zerfällt, so wird aus dem «Staubkorn» Erde ein neuer 

Makroskosmos, indem der alte erstorbene zerfällt. 

Das ist ein wahres Anschauen des Erdenwesens, das überall in 

ihm eine keimende Welt schaut. Man lernt nur dadurch die 

Naturreiche verstehen, dass man in ihnen dieses Keimende 

empfindet. 

Inmitten dieses keimenden Lebens vollbringt der Mensch sein 

Erdendasein. - Er nimmt an diesem Keimenden sowohl wie an 

dem erstorbenen Leben teil. Aus dem erstorbenen hat er seine 

Denkkräfte. Solange diese Denkkräfte in der Vergangenheit aus 

dem noch lebenden Makrokosmos kamen, waren sie nicht 

Grundlage des selbstbewussten Menschen. Sie lebten als Wachs-

tumskräfte in dem Menschen, der noch kein Selbstbewusstsein 

hatte. Die Denkkräfte dürfen für sich kein Eigenleben haben, 

wenn sie die Grundlage bilden sollen für das freie menschliche 

Selbstbewusstsein. Sie müssen für sich mit dem erstorbenen 

Makrokosmos die toten Schatten von Lebendigem der kosmi-

schen Vorzeit sein.  

Auf der andern Seite nimmt der Mensch teil an dem Keimenden 

der Erde. Aus ihm sind seine Willenskräfte. Sie sind Leben, aber 

dafür nimmt der Mensch mit seinem Selbstbewusstsein nicht an 

ihrem Wesen teil. Sie strahlen innerhalb des Menschenwesens 

in die Gedankenschatten herein. Sie werden von diesen Schat-

ten durchströmt, und im Durchströmen des im keimenden Er-

denwesen sich entfaltenden freien Gedankens lebt das volle, 

freie menschliche Selbstbewusstsein sich im Zeitalter der Be-

wusstseinsseele in den Menschen hinein. 
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Die Vergangenheit Schatten werfend, die Zukunft Wirklich-

keitskeime enthaltend, begegnen sich in der menschlichen We-

senheit. Und die Begegnung ist das Menschenleben der Gegen-

wart. 

Dass sich das so verhält, wird dem schauenden Bewusstsein so-

fort klar, wenn es sich in diejenige Geist-Region begibt, die sich 

an die physische unmittelbar anschließt, und in der man auch 

die Betätigung Michaels findet. 

Das Leben alles Irdischen wird durchsichtig, wenn man auf sei-

nem Grunde den Weltenkeim empfindet. Jede Pflanzenform, 

jeder Stein, sie erscheinen der Menschenseele in einem neuen 

Lichte, wenn diese gewahr wird, wie jedes dieser Wesen durch 

sein Leben, durch seine Gestalt beiträgt, dass die Erde als Ein-

heit der Embryonal-Keim eines neu auflebenden Makrokosmos 

ist. 

Man versuche nur einmal, den Gedanken an diese Tatsachen in 

sich ganz lebendig zu machen, und man wird fühlen, was er 

innerhalb des Menschengemütes bedeuten kann. 

Goetheanum, Januar 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 153 BIS 155 (1. FEBRUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Was ist die Erde 
in Wirklichkeit im Makrokosmos?) 

153. Man hat sich im Beginne des Zeitalters der Bewusstseins-

seele gewöhnt, den Blick auf die räumlich-physische Größe des 

Weltenalls zu lenken, und vor allem diese zu empfinden. Des-

halb nennt man die Erde ein Staubkorn innerhalb dieses phy-

sisch mächtig erscheinenden Weltenalls. 

154. Vor dem schauenden Bewusstsein offenbart sich dieses 

«Staubkorn» als die Keimanlage eines neu entstehenden Makro-

kosmos, während der alte sich als erstorben erweist. Er musste 

ersterben, damit der Mensch mit vollem Selbstbewusstsein sich 

von ihm absondern konnte. 

155. In der kosmischen Gegenwart nimmt der Mensch mit sei-

nen ihn befreienden Gedankenkräften an dem erstorbenen, mit 

seinen ihm ihrem Wesen nach verborgenen Willenskräften an 

dem als Erdenwesen keimenden, neu auflebenden Makrokos-

mos teil.  
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SCHLAF UND WACHEN IM LICHTE DER VORANGEGANGENEN 

BETRACHTUNGEN. (GOETHEANUM, JANUAR 1925)  

Schlaf und Wachen wurde innerhalb der anthroposophischen 

Auseinandersetzungen oftmals von den verschiedensten Ge-

sichtspunkten aus betrachtet. Aber das Verständnis solcher Le-

benstatsachen muss immer von neuem vertieft werden, wenn 

anderes aus dem Weltbestande betrachtet worden ist. Die Aus-

einandersetzungen darüber, dass die Erde ein Keim für den neu 

erstehenden Makrokosmos ist, ergeben für die Anschauungen 

von Schlafen und Wachen solche Möglichkeiten eines vertief-

ten Verständnisses. 

Im Wachzustande lebt der Mensch in den Gedankenschatten, 

die von einer erstorbenen Welt geworfen werden, und in den 

Willensimpulsen, in deren inneres Wesen er mit dem gewöhn-

lichen Bewusstsein ebenso wenig hineinsieht wie in die Vor-

gänge des tiefen, traumlosen Schlafes. 

In dem Einströmen dieser unterbewussten Willensimpulse in 

die Gedankenschatten ersteht das freiwaltende Selbstbewusst-

sein. In diesem Selbstbewusstsein lebt das «Ich». 

Indem der Mensch in diesem Zustande die Umwelt erlebt, ist 

sein inneres Erfühlen durchdrungen von außerirdischen, von 

kosmischen Impulsen, die aus urferner kosmischer Vergangen-

heit in die Gegenwart hereinragen. Er wird sich dessen nicht 

bewusst. Ein Wesen kann sich nur dessen bewusst werden, an 

dem es mit eigenen ersterbenden Kräften teilnimmt, nicht mit 

wachsenden Kräften, die das Wesen selbst beleben. So erlebt 

sich der Mensch, indem er das seinem innern Wesen zugrunde 

Liegende aus dem Geistesauge verliert. Gerade dadurch aber ist 

er in der Lage, während des Wachzustandes ganz in den Gedan-

kenschatten sich zu fühlen. Kein Aufleben hindert das innere 

Dasein an der Teilnahme am Erstorbenen. Aber diesem «Leben 

in dem Erstorbenen» verschließt sich das Wesenhafte des Irdi-

schen, dass es Keim eines neuen Weltalls ist. Der Mensch 
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nimmt im Wachzustande die Erde nicht wahr, wie sie ist; es 

entgeht ihm ihr beginnendes kosmisches Leben. 

So lebt der Mensch in dem, was ihm als Grundlage seines 

Selbstbewusstseins die Erde gibt. Er verliert im Zeitalter der 

selbstbewussten Ich-Entfaltung die wahre Gestalt seiner inneren 

Impulse wie auch diejenige seiner Umgebung aus dem Geistes-

auge. Aber gerade in diesem Schweben über dem Sein der Welt 

erlebt der Mensch das Sein des Ich, erlebt er sich als selbstbe-

wusstes Wesen. Über ihm der außerirdische Kosmos, unter ihm 

im Irdischen eine Welt, deren Wesenhaftigkeit verborgen 

bleibt; dazwischen die Offenbarung des freien «Ich», dessen 

Wesenhaftigkeit in vollem Glänze der Erkenntnis und des freien 

Wollens erstrahlt. 

Anders im Schlafzustande. Da lebt der Mensch in seinem Astral-

leibe und in seinem Ich im Keimesleben der Erde. Intensivstes 

«Ins-Leben-Wollen» wirkt in des Menschen Umgebung, wenn 

er im traumlosen Schlafe ist. Und die Träume sind durchsetzt 

von diesem Leben, aber nicht so stark, dass der Mensch sie nicht 

in einer Art Halbbewusstheit erleben könnte. In diesem halb-

bewussten Hinschauen auf die Träume sieht man die Kräfte, 

durch die die menschliche Wesenheit aus dem Kosmos heraus 

gewoben wird. Im Aufleuchten des Traumes wird sichtbar, wie 

das Astralische menschenbelebend in den Ätherleib einströmt. 

In diesem Aufleuchten lebt der Gedanke noch. Nach dem Auf-

wachen wird er erst umfangen von denjenigen Kräften, durch 

die er erstirbt, zum Schatten wird. 

Bedeutsam ist dieser Zusammenhang zwischen Traumvorstel-

lung und Wachgedanken. Der Mensch denkt in denselben Kräf-

ten, durch die er wächst und lebt. Nur müssen diese Kräfte, da-

mit der Mensch zum Denker wird, ersterben. 

Da ist der Punkt, wo ein rechtes Verständnis darüber aufgehen 

kann, warum der Mensch denkend die Wirklichkeit erfasst. Er 

hat in seinen Gedanken das tote Bild dessen, was ihn aus der 

lebensvollen Wirklichkeit heraus selber bildet. 
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Das tote Bild: dieses tote Bild ist aber das Ergebnis der Tätigkeit 

des größten Malers, des Kosmos selbst. Aus dem Bilde bleibt 

zwar das Leben weg. Bliebe es nicht weg, so könnte das Ich sich 

nicht entfalten. Aber es ist in ihm aller Inhalt des Weltenalls in 

seiner Herrlichkeit. 

So weit als es damals im Zusammenhange der Darstellung mög-

lich war, wies ich schon in meiner «Philosophie der Freiheit» 

auf dieses innere Verhältnis zwischen Denken und Weltwirk-

lichkeit hin. Es ist an der Stelle geschehen, wo ich davon spre-

che, dass von den Tiefen des denkenden Ich zu den Tiefen der 

Natur-Wirklichkeit eine Brücke führt. 

Für das gewöhnliche Bewusstsein wirkt der Schlaf deshalb aus-

löschend, weil er in das in den werdenden Makrokosmos 

hineinsprießende, keimende Leben der Erde führt. Wird dieses 

Auslöschen behoben durch das imaginative Bewusstsein, so 

steht vor der menschlichen Seele nicht eine Erde mit scharfen 

Konturen im Mineral-, Pflanzen- und Tierreiche. Es steht viel-

mehr da ein lebendiger Vorgang, der sich innerhalb der Erde 

entzündet und der in den Makrokosmos hinaus flammt. 

Es ist so, dass sich der Mensch mit dem eigenen Ich-Sein aus 

dem Sein der Welt im Wachzustande herausheben muss, um 

zum freien Selbstbewusstsein zu kommen. Im Schlafzustande 

vereinigt er sich dann wieder mit dem Welt-Sein. 

Das ist im gegenwärtigen kosmischen Weltenaugenblicke der 

Rhythmus des irdischen Menschen-Daseins außer dem «Innern» 

der Welt mit Erleben des Eigenwesens; und des Daseins in dem 

«Innern» der Welt mit Auslöschung des Bewusstseins vom Ei-

genwesen. 

In dem Zustande zwischen dem Tode und einer neuen Geburt 

lebt das Menschen-Ich innerhalb der Wesen der Geist-Welt. Da 

tritt in das Bewusstsein alles, was sich während des irdischen 

Wachlebens diesem entzieht. Es treten die makrokosmischen 

Kräfte auf von ihrem Voll-Leben in urferner Vergangenheit bis 

zu dem Erstorben-Sein in der Gegenwart. Es treten aber auch 
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die irdischen Kräfte auf, die der Keim sind des werdenden Mak-

rokosmos. Und in seine Schlafzustände sieht der Mensch hinein, 

wie er während des Erdenlebens auf die in der Sonne erglän-

zende Erde sieht. 

Nur dadurch, dass der Makrokosmos, so wie er gegenwärtig ist, 

ein Erstorbenes wurde, kann das Menschenwesen in dem Leben 

zwischen Tod und neuer Geburt ein Leben durchmachen, das 

gegenüber dem wachen Erdenleben ein höheres Aufwachen 

bedeutet. Ein Aufwachen, durch das der Mensch fähig wird, die 
Kräfte voll zu meistern, die im Traume ein flüchtiges Auffla-

ckern zeigen. Diese Kräfte erfüllen den ganzen Kosmos. Sie sind 

alles durchdringend. Ihnen entnimmt das Menschenwesen die 

Impulse, aus denen es sich beim Heruntersteigen auf die Erde 

seinen Leib, das große Kunstwerk des Makrokosmos formt. 

Was im Traume wie sonnenverlassen aufdämmert, das lebt in 

der Geistwelt geistes-sonnenhaft durchströmt, wartend, bis die 

Wesenheiten der höheren Hierarchien oder der Mensch es 

wesenbildend im Schaffen aufrufen. 
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LEITSÄTZE NR. 156 BIS 158 (8. FEBRUAR 1925) 

156. Im Wachzustande muss der Mensch, um sich im vollen, 

freien Selbstbewusstsein zu erleben, auf das Erleben der wahren 

Gestalt der Wirklichkeit im eigenen und im Naturdasein ver-

zichten. Er erhebt sich aus dem Meere dieser Wirklichkeit, um 

in den Gedankenschatten das eigene Ich zum wirklich eigenen 
Erleben zu machen. 

157. Im Schlafzustande lebt der Mensch mit dem Leben der Er-

den-Umgebung; aber dieses Leben löscht sein Selbstbewusstsein 

aus. 

158. Im Träumen flackert im Halbbewusstsein das kraftvolle 

Weltensein auf, aus dem des Menschen Wesen gewoben ist und 

aus dem er beim Niedersteigen aus der Geistwelt seinen Leib 

bildet. Im Erdenleben wird dieses kraftvolle Weltensein im 

Menschen bis in die Gedankenschatten zum Ersterben gebracht, 

da es nur so dem selbstbewussten Menschen die Grundlage sein 

kann.  
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GNOSIS UND ANTHROPOSOPHIE. (GOETHEANUM, JANUAR 

1925) 

 Als das Mysterium von Golgatha sich vollzog, war die «Gnosis» 

die Denkart des Teiles der Menschheit, der zunächst ein er-

kenntnismäßiges, nicht bloß ein empfindendes Verständnis dem 

größten Einschlag in die Erdenentwicklung der Menschen ent-

gegenbringen konnte. 

Will man die Seelenverfassung verstehen, in der die Gnosis in-

nerhalb des Menschen lebte, so muss man ins Auge fassen, dass 

das Zeitalter dieser Gnosis dasjenige der Entfaltung der Verstan-

des- oder Gemütsseele ist. 

In dieser Tatsache kann man auch die Ursache für das fast völli-

ge Verschwinden der Gnosis aus der Menschheitsgeschichte 

finden. Dieses Verschwinden ist wohl, solange es nicht begriffen 

ist, eines der erstaunlichsten Vorkommnisse im Werdegang der 

Menschheit. 

Der Entfaltung der Verstandes- oder Gemütsseele ging diejenige 

der Empfindungsseele und dieser die des Empfindungsleibes 

voraus. Werden die Tatsachen der Welt durch den Empfin-

dungsleib wahrgenommen, so lebt alle Erkenntnis des Men-

schen in den Sinnen. Die Welt wird farbig, tönend und so wei-

ter wahrgenommen; aber in den Farben, Tönen, in den Wärme-

zuständen wird eine Welt von geistigen Wesenheiten gewusst. 

Von «Stoff», an dem Farben, Wärmezustände und so weiter er-

scheinen, redet man nicht; man redet von geistigen Wesenhei-

ten, die sich durch das offenbaren, was die Sinne wahrnehmen. 

Eine besondere Entfaltung eines «Verstandes», der neben der 

Sinneswahrnehmung im Menschen lebte, gibt es in diesem Zeit-

alter noch nicht. Der Mensch gibt sich entweder mit seinem 

Wesen an die Außenwelt hin, dann offenbaren sich ihm durch 

die Sinne die Götter. Oder er zieht sich in seinem Seelenleben 

von der Außenwelt zurück, dann fühlt er in seinem Innern ein 

dumpfes Lebensgefühl. 
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Ein bedeutsamer Umschwung tritt ein, wenn sich die Empfin-

dungsseele entfaltet. Die Offenbarung des Göttlichen durch die 

Sinne dämmert ab. An die Stelle tritt das Wahrnehmen der ge-

wissermaßen entgöttlichten Sinneseindrücke, der Farben, 

Wärmezustände und so weiter. Im Innern offenbart sich das 

Göttliche in geistiger Form, in Bild-Ideen. Und der Mensch 

nimmt die Welt von zwei Seiten her wahr: von außen durch die 

Sinnes-Eindrücke, von innen durch die ideenhaften Geist-

Eindrücke. 

Der Mensch muss nun dazu kommen, die Geist-Eindrücke so 

bestimmt, so gestaltet wahrzunehmen, wie er vorher die 

durchgöttlichten Sinnes-Eindrücke wahrgenommen hat. - So-

lange das Zeitalter der Empfindungsseele waltet, kann er das. 

Denn aus seinem inneren Wesen steigen ihm die Ideenbilder in 

vollgestalteter Art auf. Er ist von innen erfüllt mit einem sinn-

lichkeitsfreien Geist-Inhalt, der ein Abbild des Welt-Inhaltes 

ist. Haben sich ihm früher die Götter im sinnlichen Kleide geof-

fenbart; sie offenbaren sich ihm jetzt im Geist-Kleide. 

Das ist das Zeitalter der eigentlichen Entstehung und des Lebens 

der Gnosis. Eine wunderbare Erkenntnis lebt, der sich der 

Mensch teilhaftig weiß, wenn er sein inneres Wesen in Rein-

heit entfaltet, so dass der göttliche Inhalt durch dasselbe sich 

offenbaren kann. Vom vierten bis ins erste Jahrtausend vor dem 

Eintritte des Mysteriums von Golgatha herrscht bei dem in der 

Erkenntnis vorgeschrittensten Teile der Menschheit diese Gno-

sis. 

Dann beginnt das Zeitalter der Verstandes- oder Gemütsseele. 

Von selbst steigen jetzt aus dem Innern des Menschenwesens 

die Welt-Götter-Bilder nicht mehr auf. Der Mensch muss inner-

lich Kraft anwenden, um sie aus seiner Seele zu holen. Die Au-

ßenwelt mit ihren Sinnes-Eindrücken wird zur Frage. Indem 

der Mensch die innerliche Kraft anwendet, die Welt-Götter-

Bilder aus sich zu holen, erhält er Antworten. 
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Aber die Bilder sind blas im Verhältnis zu ihrer früheren Ge-

stalt. Es ist dies die Seelenverfassung der Menschheit, die in 

Griechenland sich in wunderbarer Art entfaltet hat. Der Grie-

che fühlte sich in der sinnenfälligen Außenwelt, und er fühlte 

in dieser die Zaubergewalt, die die innere Kraft zum Entfalten 

der Weltbilder anregte. Auf philosophischem Felde entfaltete 

sich diese Seelenverfassung im Platonismus. 

Aber hinter alle dem stand die Mysterien weit. In ihr wurde 

treu aufbewahrt, was von Gnosis aus dem Zeitalter der Empfin-

dungsseele vorhanden war. Die Seelen wurden für dieses treuli-

che Aufbewahren geschult. Auf dem Wege der gewöhnlichen 

Entwicklung erstand die Verstandes- oder Gemütsseele. Durch 

besondere Schulung wurde die Empfindungsseele belebt. So gab 

es hinter dem gewöhnlichen Kulturleben gerade im Zeitalter 

der Verstandes- oder Gemütsseele ein reich entwickeltes Myste-

rienwesen. 

In diesem lebten die Welt-Götter-Bilder auch insofern, als sie 

zum Inhalte eines Kultus gemacht wurden. Man schaut in das 

Innere dieser Mysterien und erblickt die Welt im Abbilde der 

wunderbarsten Kultusverrichtungen. 

Die Menschen, die das erlebten, sie waren diejenigen, die auch 

das Mysterium von Golgatha, als es sich vollzog, in seinem tie-

fen kosmischen Zusammenhange durchschauten.  

Aber es war ein Mysterienleben, das sich ganz abseits hielt von 

dem Weltgetriebe, um in Reinheit die Geist-Bilder-Welt zu ent-

falten. Und für Menschenseelen wurde diese Entfaltung immer 

schwieriger. 

Da stiegen in den höchsten Mysterienstätten Geist-Wesen aus 

dem geistigen Kosmos, die den Anstrengungen der um Erkennt-

nis ringenden Menschen zu Hilfe kamen. So entfalteten sich die 

Impulse des Zeitalters der Empfindungsseele unter dem Einfluss 

der «Götter» selbst weiter. Es entstand eine Mysterien-Gnosis, 

von der die wenigsten auch nur etwas ahnten. Neben ihr war 

das vorhanden, was von den Menschen mit der Verstandes- 
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oder Gemütsseele aufgenommen werden konnte. Es war die 

exoterische Gnosis, von der Bruchstücke auf die Nachwelt ge-

kommen sind. 

In der esoterischen Mysteriengnosis wurden die Menschen im-

mer unfähiger, sich zur Entfaltung der Empfindungsseele zu 

erheben. Es ging diese esoterische Weisheit immer mehr an die 

bloße Pflege der «Götter» über. Und das ist ein Geheimnis der 

geschichtlichen Entwicklung der Menschheit, dass in ihr gewis-

sermaßen «göttliche Mysterien» von den ersten christlichen 

Jahrhunderten an bis ins Mittelalter wirkten. 

In diesen «göttlichen Mysterien» bewahrten Engelwesen im 

irdischen Dasein, was Menschen nicht mehr bewahren konnten. 

So waltete die Mysterien-Gnosis, während man an der Ausrot-

tung der exoterischen Gnosis arbeitete. 

Der Welt-Bild-Inhalt, der in der Mysterien-Gnosis auf geistige 

Art von geistigen Wesen bewahrt wurde, solange er im Werde-

gang der Menschheit wirken sollte: er konnte dem bewussten 

Begreifen der Menschenseele nicht erhalten werden. Aber der 

Gefühlsgehalt sollte bewahrt werden.  

Und dieser sollte im rechten kosmischen Augenblicke der dazu 

vorbereiteten Menschheit gegeben werden, damit unter seiner 

Seelenwärme die Bewusstseinsseele später auf neue Art in das 

Geistesreich eindringen könne. Geisteswesen haben so die Brü-

cke gebaut zwischen dem alten Welt-Inhalt und dem neuen. 

In Andeutungen ist dieses Geheimnis der Menschheitsentwick-
lung vorhanden. Die heilige Jaspisschale des Grales, derer sich 

Christus bediente, als er das Brot brach, in die Joseph von 

Arimathia das Blut aus der Jesuswunde aufgefangen hat, die also 

das Geheimnis von Golgatha barg, wurde - so lautet die Legende 

- von Engeln in Verwahrung genommen, bis sie sie nach Erbau-

ung der Gralsburg durch Titurel auf die vorbereiteten Menschen 

niedersenken konnten. 

Geistwesen bargen die Welt-Bilder, in denen die Geheimnisse 

von Golgatha lebten. Sie senkten, weil das nicht möglich war, 
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nicht den Bild-Inhalt, wohl aber den Gefühlsgehalt in Men-

schengemüter, als die Zeit dazu gekommen war. 

Nur Anregung, aber eben kräftigste Anregung, kann dieses Ein-

pflanzen des Gefühlsinhaltes alter Erkenntnis sein, dass in unse-

rem Zeitalter sich aus der Bewusstseinsseele im Lichte von Mi-

chaels Wirksamkeit ein neues volles Verständnis des Mysteri-

ums von Golgatha entwickele. 

Anthroposophie strebt dieses neue Verständnis an. Aus der ge-

gebenen Schilderung ersieht man, dass sie keine Erneuerung der 

Gnosis sein kann, die zu ihrem Inhalt die Erkenntnisart der 

Empfindungsseele hatte, dass sie aber einen ebenso reichen In-

halt aus der Bewusstseinsseele auf völlig neue Art holen muss. 

Goetheanum, Januar 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 159 BIS 161 (15. FEBRUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Gnosis und 
Anthroposophie) 

159. Gnosis entfaltet sich in ihrer eigentlichen Gestalt im Zeital-

ter der Empfindungsseele (viertes bis erstes Jahrtausend vor dem 

Eintritte des Mysteriums von Golgatha). Das «Göttliche» offen-

bart sich dem Menschen in diesem Zeitalter im Innern als Geist-

Inhalt, wogegen es sich im vorangehenden Zeitalter des Emp-

findungsleibes an den Sinnes-Eindrücken der Außenwelt geof-

fenbart hat. 

160. Im Zeitalter der Verstandes- oder Gemütsseele kann der 

Geist-Inhalt des «Göttlichen» nur in verblasster Art erlebt wer-

den. Es wird die Gnosis in strengen Mysterien bewahrt, und als 

Menschen dies nicht mehr können, weil sie die Empfindungs-

seele zu beleben nicht mehr imstande sind, da wird in das Mit-

telalter hinüber durch Geistwesen zwar nicht der Erkenntnis-

Inhalt, aber der Gefühlsgehalt getragen. (Die Gral-Legende ent-

hält die Andeutung davon.) Daneben wird die exoterische Gno-

sis, die in die Verstandes- oder Gemütsseele eindringt, ausgerot-

tet. 

161. Die Anthroposophie kann nicht eine Erneuerung der Gno-

sis sein, denn diese hing an der Entfaltung der Empfindungssee-

le. Anthroposophie muss im Lichte der Michael-Tätigkeit aus 

der Bewusstseinsseele heraus ein Welt- und Christus-

Verständnis auf neue Art entwickeln. Die Gnosis war die aus 

alter Zeit bewahrte Erkenntnisart, die das Mysterium von Gol-

gatha bei seinem Eintritte am besten zum Menschenverständ-

nisse bringen konnte.  
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DIE FREIHEIT DES MENSCHEN UND DAS MICHAEL-

ZEITALTER. (GOETHEANUM, JANUAR 1925)  

In der Erinnerungsfähigkeit des Menschen lebt das persönliche 

Abbild einer kosmischen Kraft, die in der Art am menschlichen 

Wesen gewirkt hat, wie das die letzten Betrachtungen gezeigt 

haben. Diese kosmische Kraft ist aber auch gegenwärtig noch 

tätig. Sie wirkt als Wachstumskraft, als belebender Impuls im 

Hintergrunde des Menschenlebens. Da wirkt sie mit ihrem grö-

ßeren Anteile. Sie sondert nur einen kleinen Teil von sich ab, 

der als Tätigkeit in die Bewusstseinsseele eintritt. Da wirkt er als 

Erinnerungskraft. 

Man muss diese Erinnerungskraft im rechten Lichte sehen. - 

Wenn der Mensch in der gegenwärtigen Epoche des kosmi-

schen Werdens mit den Sinnen wahrnimmt, so ist dies Wahr-

nehmen ein augenblickliches Aufleuchten von Weltbildern im 

Bewusstsein. Das Auf leuchten kommt, wenn der Sinn auf die 

Außenwelt gerichtet ist; es durchhellt das Bewusstsein; es ver-

schwindet, wenn der Sinn sich nicht mehr an die Außenwelt 

richtet. - Was da in der Menschenseele aufleuchtet: es darf nicht 

Dauer haben. Denn brächte der Mensch es nicht rechtzeitig aus 

seinem Bewusstsein heraus, er verlöre sich an den Bewusstseins-

inhalt. Er wäre nicht mehr er selbst. Nur kurze Zeit, in den so-

genannten Nachbildern, die Goethe so sehr interessierten, darf 

im Bewusstsein das «Leuchten» durch die Wahrnehmung leben. 

Es darf dieser Bewusstseinsinhalt auch nicht zum Sein erstarren; 

er muss Bild bleiben. Er darf ebenso wenig real werden, wie das 

Bild im Spiegel real werden kann. 

An etwas, das sich als Realität im Bewusstsein auslebte, würde 

sich der Mensch ebenso verlieren wie an das, was durch sich 

selbst Dauer hätte. Auch da könnte er nicht mehr er selbst sein. 

So ist das sinnenfällige Wahrnehmen der Außenwelt ein inner-

liches Malen der Menschenseele. Ein Malen ohne Malsubstanz. 

Ein Malen im Geistwerden und Geistvergehen. Wie der Regen-

bogen in der Natur ersteht und dahingeht, ohne eine Spur zu 
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hinterlassen, so ersteht die Wahrnehmung und geht dahin, ohne 

dass sie Erinnerung durch ihr eigenes Wesen zurücklässt. 

Aber gleichzeitig mit jeder Wahrnehmung verläuft zwischen 

der Menschenseele und der Außenwelt ein anderer Vorgang. 

Ein solcher, der im mehr zurückliegenden Teile des Seelenle-

bens liegt. Da, wo die Wachstumskräfte, wo die Lebensimpulse 

wirken. In diesem Teile des Seelenlebens prägt sich beim 

Wahrnehmen nicht nur ein vorübergehendes Bild, sondern ein 

dauerndes, reales Abbild ein. Das kann der Mensch ertragen, 

denn das hängt mit dem Sein des Menschen als Weltinhalt zu-

sammen. Indem dies sich vollzieht, kann er ebenso wenig sich 

verlieren, wie er sich verliert, da er ohne sein volles Bewusstsein 

wächst, sich ernährt. 

Wenn nun der Mensch seine Erinnerungen aus seinem Innern 

holt, dann ist das ein inneres Wahrnehmen dessen, was geblie-

ben ist in dem zweiten Vorgang, der sich beim äußeren Wahr-

nehmen abspielt. 

Wieder malt die Seele, jetzt aber das im eigenen menschlichen 

Innern lebende Vergangene. Wieder darf im Bewusstsein bei 

diesem Malen kein dauerndes Reales, sondern nur ein erstehen-

des und vergehendes Bild sich formen. 

So hängen in der Menschenseele wahrnehmendes Vorstellen 

und Erinnern zusammen.  

Aber die Erinnerungskräfte haben das fortwährende Bestreben, 

mehr zu sein, als sie sein können, wenn der Mensch als selbst-

bewusstes Wesen sich nicht verlieren soll. 

Denn die Erinnerungskräfte sind Reste der Vergangenheit im 

Menschenwerden und kommen als solche in das Machtgebiet 

Luzifers. Dieser hat das Bestreben, im Menschenwesen die Ein-

drücke der Außenwelt so zu verdichten, dass sie fortwährend 

als Vorstellen im Bewusstsein leuchten. 

Dieses luziferische Bestreben würde von Erfolg gekrönt sein, 

wenn die Michael-Kraft ihm nicht entgegenwirkte. Sie lässt das 
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im inneren Lichte Gemalte nicht zum Sein erstarren, sondern 

erhält es im erstehenden und vergehenden Bilde. 

Die überschüssige Kraft, die da aber durch Luzifer heraufdrängt 

aus dem menschlichen Innern, sie wird im Michael-Zeitalter 

umgewandelt werden in imaginierende Kraft. Denn allmählich 

wird in das allgemeine intellektuelle Menschheitsbewusstsein 

die Kraft der Imagination einziehen. - Damit aber wird der 

Mensch sein Gegenwartsbewusstsein nicht mit dauerndem Rea-

len belasten; das bleibt in erstehenden und vergehenden Bildern 

wirksam. Mit seinen Imaginationen aber ragt der Mensch in 

eine höhere Geistwelt hinauf, wie er mit seinen Erinnerungen 

in seine eigene Menschenwesenheit hineinragt. Der Mensch 

behält die Imaginationen nicht in sich; sie sind in das kosmische 

Sein eingezeichnet; und aus diesem kann er sie immer wieder in 

dem Bild-Vorstellungsleben abmalen. 

So wird, was Michael bewahrt vor dem Erstarren im Menschen-

Innern, von der geistigen Welt aufgenommen. Was der Mensch 

von der Kraft des bewussten Imaginierens erlebt, das wird zu-

gleich Welt-Inhalt. Dass dies so sein kann, ist ein Ergebnis des 

Mysteriums von Golgatha. Die Christuskraft prägt die Men-

schen-Imagination dem Kosmos ein. Die Christuskraft, die mit 

der Erde verbunden ist. Solange sie nicht mit der Erde verbun-

den war, sondern von außen auf die Erde als Sonnenkraft wirk-

te, gingen alle Wachstums- und Lebensimpulse in das Men-

schen-Innere. Der Mensch wurde durch sie aus dem Kosmos 

heraus gebildet und erhalten. Seit der Christus-Impuls mit der 

Erde lebt, wird der Mensch in seiner selbstbewussten Wesen-

heit dem Kosmos wieder zurückgegeben. 

Der Mensch ist aus einem Weltenwesen ein Erdenwesen ge-

worden; er ist dazu veranlagt, wieder ein Weltenwesen zu wer-

den, nachdem er als Erdenwesen er selbst geworden ist. 

In dieser Tatsache, dass der Mensch in seinem augenblicklichen 

Vorstellen nicht im Sein, sondern nur in einer Spiegelung des 

Seins, in einem Bild-Sein lebt, liegt die Möglichkeit der Entfal-
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tung der Freiheit. Alles Sein im Bewusstsein ist ein zwingendes. 

Allein das Bi/d kann nicht zwingen. Soll durch seinen Eindruck 

etwas geschehen, so muss es ganz unabhängig von ihm gesche-

hen. - Der Mensch wird dadurch frei, dass er mit seiner Be-

wusstseinsseele aus dem Sein sich erhebt und in dem nicht-
seienden Bildwesen auftaucht. 

Da entsteht die bedeutsame Frage: Verliert denn der Mensch das 

Sein nicht, indem er es mit einem Teile seines Wesens verlässt 

und sich in das Nicht-Sein stürzt? 

Hier ist wieder einer der Punkte, wo man mit der Betrachtung 

der Welt vor einem der großen Rätsel steht. 

Was im Bewusstsein als Vorstellen erlebt wird, ist aus dem 

Kosmos heraus entstanden. Dem Kosmos gegenüber stürzt sich 

der Mensch in das Nicht-Sein. Er befreit sich im Vorstellen von 

allen Kräften des Kosmos. Er malt den Kosmos, außerhalb des-

sen er ist. 

Wäre es nur so, so leuchtete im Menschenwesen für einen kos-

mischen Augenblick die Freiheit auf; aber in demselben Augen-

blick löste sich auch die Menschenwesenheit auf. -Aber, indem 

im Vorstellen der Mensch frei wird vom Kosmos, ist er doch in 

seinem nicht-bewussten Seelenleben an seine vorigen Erdenle-

ben und Leben zwischen Tod und neuer Geburt angegliedert. Er 

ist als bewusster Mensch im Bild-Sein, und er hält sich mit sei-

nem Unbewussten in der geistigen Realität. Während er im ge-
genwärtigen Ich die Freiheit erlebt, hält ihn sein vergangenes 
Ich in dem Sein. 

In bezug auf das Sein ist im Vorstellen der Mensch ganz dem 

hingegeben, das er durch die kosmische und irdische Vergan-

genheit hindurch geworden ist. 

Es ist in der Menschen-Entwicklung hier auf den Abgrund des 

Nichts gedeutet, über den der Mensch springt, indem er ein 

freies Wesen wird. Michaels Wirken und der Christus-Impuls 

machen den Sprung möglich. (Goetheanum, Januar 1925.) 
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LEITSÄTZE NR. 162 BIS 164 (22. FEBRUAR 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung über die Freiheit 
des Menschen und das Michael-Zeitalter) 

162. Im Vorstellen lebt der Mensch mit seiner Bewusstseinsseele 

nicht im Sein, sondern im Bild-Sein, im Nicht-Sein. Dadurch ist 

er vom Mit-Erleben mit dem Kosmos befreit. Bilder zwingen 

nicht. Nur das Sein zwingt. Richtet sich der Mensch doch nach 

Bildern, so ist das von den Bildern ganz unabhängig, das heißt 

in Freiheit von der Welt. 

163. In dem Augenblicke eines solchen Vorstellens hängt der 

Mensch mit dem Sein der Welt nur durch das zusammen, das er 

aus der Vergangenheit seiner früheren Erdenleben und seiner 

Leben zwischen Tod und Geburt geworden ist. 

164. Diesen Sprung über das Nicht-Sein gegenüber dem Kosmos 

kann der Mensch nur durch die Tätigkeit Michaels und den 

Christus-Impuls machen.  
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WO IST DER MENSCH ALS DENKENDES UND SICH 

ERINNERNDES WESEN? (GOETHEANUM, JANUAR 1925)  

Mit dem Vorstellen (Denken) und dem Erleben von Erinnerun-

gen befindet sich der Mensch innerhalb der physischen Welt. 

Aber, wo immer er den Blick in dieser physischen Welt hinrich-

tet: mit seinen Sinnen wird er nirgends etwas finden, das ihm 

die Kräfte zum Vorstellen und Erinnern geben könnte. 

Im Vorstellen erscheint das Selbstbewusstsein. Dieses ist - im 

Sinne der vorangehenden Betrachtungen - ein Erwerb, den der 

Mensch von den Kräften des Irdischen hat. Aber diese irdischen 

Kräfte sind solche, die dem sinnlichen Anschauen verborgen 

bleiben. Der Mensch denkt zwar im Erdenleben nur das, was 

ihm seine Sinne vermitteln; aber die Kraft zum Denken gibt ihm 

nichts von alle dem, was er so denkt. 

Wo findet man diese Kraft, die aus dem Irdischen heraus das 

Vorstellen (Denken) und die Erinnerungsbilder formt? 

Man findet sie, wenn man den Geistesblick auf das richtet, was 

sich der Mensch aus den vorigen Erdenleben mitbringt. Das 

gewöhnliche Bewusstsein kennt dieses nicht. Es lebt im Men-

schen zunächst unbewusst. Aber es erweist sich, indem der 

Mensch nach dem geistigen Sein die Erde betritt, sogleich als 

verwandt mit den irdischen Kräften, die nicht in den Bereich 

von Sinnesbeobachten und Sinnesdenken fallen. 

Nicht mit dem Vorstellen (Denken) ist der Mensch in diesem 

Bereich, sondern mit dem Wollen, das sich im Sinne des Schick-

sals abspielt. 

Man kann in Anbetracht dessen, dass die Erde Kräfte enthält, 

die außerhalb des Sinnenbereiches fallen, von der «geistigen 

Erde» als Gegenpol der physischen sprechen. Dann ergibt sich, 

dass der Mensch als Willenswesen in und mit der «geistigen Er-

de» lebt, dass er aber als vorstellendes (denkendes) Wesen zwar 

innerhalb der physischen Erde ist, dass er aber als solches nicht 

mit ihr lebt. 
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Der Mensch als denkendes Wesen trägt aus der Geist-Welt 

Kräfte in die physische; aber er bleibt mit diesen Kräften Geist-

wesen, das in der physischen Welt nur erscheint, aber keine 

Gemeinsamkeit mit ihr eingeht. 

Eine Gemeinsamkeit geht der vorstellende (denkende) Mensch 

während des Erdendaseins nur mit der «geistigen Erde» ein. Und 

aus dieser Gemeinsamkeit erwächst ihm sein Selbstbewusstsein. 

- Dessen Entstehung ist also verdankt solchen Vorgängen, die 

sich im Erdenleben mit dem Menschen als geistige abspielen. 

Umfasst man mit der Geistesschau, was da beschrieben ist, so 

hat man das «menschliche Ich» vor dieser Schau. 

Mit den Erinnerungs-Erlebnissen kommt man in das Gebiet des 

menschlichen Astralleibes. Im Erinnern strömen nicht bloß wie 

beim Vorstellen (Denken) die Ergebnisse voriger Erdenleben in 

das gegenwärtige Ich, sondern es strömen die Kräfte der Geist-

Welt, die der Mensch zwischen Tod und neuer Geburt erlebt, in 

sein Inneres ein. Dieses Einströmen geschieht in den Astralleib. 

Nun gibt es innerhalb der physischen Erde auch für die unmit-

telbare Aufnahme der so einströmenden Kräfte kein Gebiet. Der 

Mensch kann als sich erinnerndes Wesen noch ebenso wenig 

mit den Dingen und Vorgängen, die seine Sinne wahrnehmen, 

sich verbinden, wie er sich als vorstellendes Wesen mit diesen 

verbinden kann.  

Aber er geht Gemeinsamkeit ein mit dem, was zwar nicht phy-

sisch ist, was aber das Physische in Vorgänge, in Geschehnisse 

umsetzt. Es sind dies die rhythmischen Vorgänge in Natur- und 

Menschenleben. In der Natur wechseln rhythmisch Tag und 

Nacht, folgen rhythmisch Jahreszeiten und so weiter. Im Men-

schen erfolgt das Atmen und die Blutzirkulation im Rhythmus. 

Es geht so der Wechsel von Schlafen und Wachen vor sich und 

so weiter. 

Rhythmische Vorgänge sind weder in der Natur, noch im Men-

schen etwas Physisches. Man könnte sie halbgeistig nennen. Das 

Physische als Ding verschwindet im rhythmischen Vorgang. Im 
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Erinnern ist der Mensch mit seinem Wesen in seinen und in 

den Naturrhythmus versetzt. Er lebt in seinem Astralleib. 

Indischer Yoga will ganz in dem Erleben des Rhythmus aufge-

hen. Er will das Gebiet des Vorstellens, des Ich verlassen und in 

einem inneren Erleben, das dem Erinnern ähnlich ist, in die 

Welt schauen, die hinter dem liegt, was das gewöhnliche Be-

wusstsein kennen kann. 

Das westliche Geistesleben darf zum Erkennen das Ich nicht 

unterdrücken. Es muss das Ich an die Wahrnehmung des Geisti-

gen heranbringen. 

Es kann das nicht geschehen, wenn man von der sinnenfälligen 

in die rhythmische Welt so vordringt, dass man im Rhythmus 

nur das Halbgeistig-Werden des Physischen erlebt. Man muss 

vielmehr die Sphäre der Geistwelt finden, die im Rhythmus sich 

offenbart. 

Zweierlei ist also möglich. Erstens: Erleben des Physischen im 

Rhythmischen, wie dieses Physische halbgeistig wird. Es ist dies 

ein älterer, heute nicht mehr zu betretender Weg. Zweitens: 

Erleben der Geist-Welt, die den Weltenrhythmus in und au-

ßerhalb des Menschen so zu ihrer Sphäre hat, wie der Mensch 

die Erdenwelt mit ihren physischen Wesen und Vorgängen. 

Zu dieser Geist-Welt nun gehört alles, was im gegenwärtigen 

kosmischen Augenblicke durch Michael geschieht. Ein Geist 

wie Michael bringt dasjenige, was sonst im luziferischen Gebiet 

liegen würde, dadurch in das der rein menschlichen Entwick-

lung - die von Luzifer nicht beeinflusst ist -, dass er die rhyth-

mische Welt zu seinem Wohnplatz erwählt. 

Angeschaut kann das alles werden, indem der Mensch in die 

Imagination eintritt. Denn die Seele lebt mit der Imagination im 

Rhythmus; und Michaels Welt ist diejenige, die im Rhythmus 

sich offenbart. 

Erinnerung, Gedächtnis steht schon in dieser Welt darinnen, 

aber noch nicht tief. Das gewöhnliche Bewusstsein erlebt davon 
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nichts. Tritt man aber in die Imagination ein, dann taucht aus 

der Rhythmus-Welt zunächst die Welt der subjektiven Erinne-

rungen auf; diese geht aber sogleich über in die im Ätherischen 

lebenden von der göttlich-geistigen Welt geschaffenen Urbilder 

für die physische Welt. Den in kosmischen Bildern aufleuch-

tenden, das Weltenschaffen in sich bergenden Äther erlebt 

man. Und die in diesem Äther webenden Sonnenkräfte: die sind 

da nicht bloß strahlend, die zaubern Welten-Urbilder aus dem 

Lichte heraus. Die Sonne erscheint als der kosmische Welten-

maler. Sie ist das kosmische Gegenbild der Impulse, die im Men-

schen die Vorstellungs- (Denk-) Bilder malen. 

Goetheanum, Januar 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 165 BIS 167 (1. MÄRZ 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Wo ist der 
Mensch als denkendes und sich erinnerndes Wesen?) 

165. Der Mensch lebt zwar als denkendes Wesen in dem Be-

reich der physischen Erde; aber er geht mit dieser keine Ge-

meinsamkeit ein. Er lebt als Geist-Wesen so, dass er das Physi-

sche wahrnimmt; die Kräfte zum Denken empfängt er aber von 

der «geistigen Erde» auf demselben Wege, auf dem er das 

Schicksal im Ergebnis voriger Erdenleben erlebt. 

166. Was in der Erinnerung (im Gedächtnisse) erlebt wird, das 

ist schon in der Welt, wo im Rhythmus das Physische halbgeis-

tig wird und wo solche Geist-Vorgänge sich abspielen, wie die-

jenigen sind, die im gegenwärtigen kosmischen Augenblicke 

durch Michael geschehen. 

167. Wer Denken und Erinnerung richtig kennen lernt, dem 

geht das Verständnis dafür auf, wie der Mensch als Erdenwesen 

zugleich innerhalb des Erdgebietes lebt, aber doch nicht völlig 

in dieses Gebiet mit seinem Wesen eintaucht, sondern als au-

ßerirdisches Wesen durch die Gemeinsamkeit mit der «geistigen 

Erde» sein Selbstbewusstsein, als die Vollendung des Ich sucht.  
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DER MENSCH IN SEINER MAKROKOSMISCHEN WESENHEIT. 

(GOETHEANUM, JANUAR 1925)  

Der Kosmos offenbart sich dem Menschen zunächst von Seite 

der Erde und von der Seite des Außerirdischen, der Sternen-

welt. 

Mit der Erde und ihren Kräften fühlt sich der Mensch ver-

wandt. Das Leben belehrt ihn über diese Verwandtschaft mit 

großer Deutlichkeit. 

Nicht so fühlt er sich im gegenwärtigen Zeitalter verwandt mit 

der Sternenumgebung. Aber dies dauert nur so lange, als er sich 

seines Ätherleibes nicht bewusst ist. Den Ätherleib in Imagina-

tionen erfassen, heißt ein Zusammengehörigkeitsgefühl mit der 

Sternenwelt so entwickeln, wie man dies durch das Bewusstsein 

vom physischen Leibe von der Erde hat. 

Die Kräfte, die den Ätherleib in die Welt hineinstellen, kom-

men aus dem Umkreis der Welt, wie die für den physischen 

Leib aus dem Mittelpunkt der Erde strahlen. 

Aber mit den Ätherkräften, die aus dem Umkreis des Kosmos 

auf die Erde einströmen, kommen auch diejenigen Weltimpulse, 

die im astralischen Leibe des Menschen wirken. 

Der Äther ist wie ein Meer, in dem sich schwimmend aus den 

allseitigen Weltenfernen die Astralkräfte der Erde nähern. – 

Im gegenwärtigen kosmischen Zeitalter können aber nur das 

Mineral- und das Pflanzenreich in ein unmittelbares Verhältnis 

zu dem Astralen kommen, das auf den Wogen des Äthers auf die 

Erde hereinströmt. Nicht das Tierreich und nicht das Men-

schenreich. 

Beim Tierreich zeigt das geistige Schauen, wie im Embryonalen 

nicht das gegenwärtig auf die Er de einströmende Astrale lebt, 

sondern dasjenige, das noch zur alten Mondenzeit eingeströmt 

ist. 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

200 

 

Bei dem Pflanzenreich schaut man, wie die mannigfaltigen 

wunderbaren Formen gebildet werden, indem aus dem Äther 

das Astrale sich löst und über die Pflanzenwelt hin wirkt. 

Bei der Tierwelt schaut man, wie aus dem Geistigen heraus das 

vorzeitlich - während der Mondenentwicklung -wirksame Ast-

rale aufbewahrt worden ist und als solches Aufbewahrtes wirkt, 

das gegenwärtig in der Geistwelt verbleibt und nicht in die 

Ätherwelt heraustritt. 

Die Wirksamkeit dieses Astralen wird auch durch die Mon-

denkräfte vermittelt, die ja ebenfalls aus dem vorigen Erdensta-

dium verblieben sind. 

Man hat also im Tierreich das Ergebnis von Impulsen, die im 

vorigen Erdenstadium sich äußerlich-naturhaft offenbarten, 

während sie im gegenwärtigen kosmischen Zeitalter sich in die 

Geistwelt zurückgezogen haben, die wirksam die Erde durch-

strömt. 

Nun zeigt sich dem geistigen Schauen, dass innerhalb des Tier-

reiches für die Durchdringung des physischen und des Ätherlei-

bes mit dem Astralleib lediglich die im gegenwärtigen Irdischen 

aus der Vorzeit bewahrten Astralkräfte bedeutsam sind. Hat 

aber das Tier einmal seinen Astralleib, dann treten in demselben 

die Sonnen-Impulse wirksam auf. Die Sonnenkräfte können 

dem Tiere nichts von Astralischem geben; wohl aber müssen sie, 

wenn dieses einmal im Tiere ist, für Wachstum, Ernährung und 

so weiter eintreten.  

Anders ist dies für das Menschenreich. Auch dieses erhält zu-

nächst sein Astrales von den bewahrten Mondenkräften. Aber 

die Sonnenkräfte enthalten Astralimpulse, die für das Tierreich 

unwirksam bleiben, die aber im menschlichen Astralen so fort-

wirken, wie die Mondenkräfte beim ersten Durchdringen des 

Menschen mit Astralität gewirkt haben. 

Im tierischen Astralleib schaut man die Mondenwelt; im 

menschlichen den harmonischen Zusammenklang von Sonnen- 

und Mondenwelt. 
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Auf diesem Sonnenhaften im menschlichen Astralleib beruht es, 

dass der Mensch das im Irdischen ausstrahlende Geistige zur 

Heranbildung des Selbstbewusstseins aufnehmen kann. Das Ast-

ralische strömt aus dem Umkreis des Weltenalls. Es wirkt ent-

weder als solches, das gegenwärtig einströmt, oder als solches, 

das in der Vorzeit eingeströmt und bewahrt worden ist. - Alles 

aber, was sich auf Gestaltung des Ich als Träger des Selbstbe-

wusstseins bezieht, muss von einem Sternmittelpunkt ausstrah-

len. Das Astralische wirkt aus dem Umkreis, das Ich-mäßige aus 

einem Mittelpunkt. Die Erde als Stern impulsiert von ihrem 

Mittelpunkte aus das menschliche Ich. Jeder Stern strahlt von 

seinem Mittelpunkte aus Kräfte, von denen das Ich irgendeiner 

Wesenheit gestaltet ist. 

So stellt sich die Polarität von Sternmittelpunkt und kosmi-
schem Umkreis dar. 

Man sieht aus dieser Darstellung zugleich, wie das Tierreich als 

ein Ergebnis früherer Entwicklungskräfte des Erdenwesens heu-

te noch dasteht, wie es die bewahrten Astralkräfte verbraucht, 

wie es aber verschwinden muss, wenn diese verbraucht sind. 

Beim Menschen werden dagegen vom Sonnenhaften aus neue 

Astralkräfte erworben. Diese machen es ihm möglich, seine 

Entwicklung in die Zukunft zu tragen. 

Man kann, wie man aus alle dem ersieht, den Menschen in sei-

ner Wesenheit nicht verstehen, wenn man sich seines Zusam-

menhangs mit dem Sternensein nicht ebenso bewusst wird wie 

desjenigen mit der Erde. 

Und was der Mensch von der Erde für die Entfaltung seines 

Selbstbewusstseins empfängt, rührt ja auch von der innerhalb 

des Irdischen wirksamen Geist-Welt her. - Dass das Sonnenhaf-

te dem Menschen gibt, was er für sein Astralisches braucht, das 

rührt von den Wirkungen her, die sich während der alten Son-

nenzeit abgespielt haben. Da hat die Erde die Fähigkeit empfan-

gen, die Ich-Impulse der Menschheit zu entfalten. Es ist das 

Geistige aus dieser Zeit, das sich die Erde aus dem Sonnenhaften 
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bewahrt hat, das aber durch die gegenwärtige Sonnenwirkung 

vor dem Ersterben bewahrt wird. 

Die Erde war einst selbst Sonne. Da hat sie sich vergeistigt. Im 

gegenwärtigen kosmischen Zeitalter wirkt das Sonnenhafte von 

außen. Dieses verjüngt fortdauernd das alt werdende, aus der 

Vorzeit stammende Geistige. Zugleich bewahrt dieses gegen-

wärtig wirkende Sonnenhafte das Vorzeitliche vor dem Hinein-

fallen in das Luziferische. Denn was, ohne in die Kräfte der Ge-

genwart aufgenommen zu werden, fortwirkt, verfällt dem Luzi-

ferischen. 

Man kann sagen, des Menschen Zusammengehörigkeitsgefühl 

mit dem außerirdischen Kosmos sei in dieser kosmischen Epo-

che so abgedämpft, dass er es nicht innerhalb seines Bewusst-

seins bemerkt. Und es ist nicht nur abgedämpft, es wird über-

tönt von dem Zusammengehörigkeitsgefühl mit dem Irdischen. 

Weil der Mensch sein Selbstbewusstsein im Irdischen finden 

muss, wächst er mit diesem während des Anfangs des Bewusst-

seinsseelen-Zeitalters so zusammen, dass es viel stärker auf ihn 

wirkt, als dies mit dem rechten Verlauf seines Seelenlebens ver-

einbar ist. - Der Mensch ist gewissermaßen von den Eindrücken 

der Sinnenwelt betäubt. Er kommt innerhalb dieser Betäubung 

mit dem freien, in sich selbst lebenden Denken nicht auf. 

Die ganze Zeitepoche von der Mitte des neunzehnten Jahrhun-

derts an war eine solche der Betäubung durch die Sinneseindrü-

cke. Das ist die große Illusion dieser Zeitepoche, dass man in ihr 

das zu starke Sinnesleben für das rechte genommen hat. Jenes 

Sinnesleben, das das Leben im außerirdischen Kosmos ganz aus-

zulöschen bestrebt war. 

In diese Betäubung hinein konnten die ahrimanischen Mächte 

ihr Wesen entfalten. Luzifer war durch das Sonnenhafte mehr 

zurückgewiesen als Ahriman, der in der Lage war, die gefährli-

che Empfindung gerade in den wissenschaftlichen Menschen 

hervorzurufen, dass die Ideen nur auf die Sinnes-Eindrücke an-

wendbar seien. So kann gerade in diesen Kreisen Anthroposo-
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phie wenig Verständnis finden. Man steht den Ergebnissen der 

Geist-Erkenntnis gegenüber. Man sucht sie mit den Ideen zu 

verstehen. Doch diese Ideen fassen das Geistige nicht, weil ihr 

Erleben von der ahrimanisierten Sinnes-Erkenntnis übertäubt 

ist. Und so kommt man in die Furcht hinein, man verfalle blin-

dem Autoritätsglauben, wenn man sich auf die Ergebnisse des 

geistig Schauenden einlässt. 

Immer finsterer wurde in der zweiten Hälfte des neunzehnten 

Jahrhunderts für das menschliche Bewusstsein der außerirdi-

sche Kosmos.  

Wenn der Mensch in sich die Ideen zu erleben wieder fähig 

wird, auch dann, wenn er sich mit ihnen nicht an die Sinnes-

welt anlehnt, dann wird dem Blick in den außerirdischen Kos-

mos wieder Helligkeit entgegenströmen. Das aber heißt Michael 

in seinem Reiche kennenlernen. 

Wenn einmal das Michael-Fest im Herbste wahr und innig sein 

wird, dann wird in der Empfindung der das Fest begehenden 

Menschen mit innerster Ehrlichkeit sich das Leitmotiv loslösen 

und im Bewusstsein leben: Ideen-erfüllt erlebt die Seele Geistes-
Licht, wenn der Sinnenschein nur wie Erinnerung in dem Men-
schen nachklingt. 

Wenn der Mensch solches wird empfinden können, dann wird 

er nach der Festes-Stimmung auch wieder richtig in die Sinnes-

welt untertauchen können. Und Ahriman wird ihm nicht scha-

den können. 

Goetheanum, Januar 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 168 BIS 170 (8. MÄRZ 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Der Mensch in 
seiner makrokosmischen Wesenheit) 

168. Im Beginne des Bewusstseinszeitalters trat eine 

Abdämpfung des Zusammengehörigkeitsgefühles des Menschen 

mit dem außerirdischen Kosmos auf. Im Gegensatz hierzu wur-

de das Zusammengehörigkeitsgefühl mit dem Irdischen im Er-

leben der Sinneseindrücke gerade bei den wissenschaftlichen 

Menschen so stark, dass es eine Betäubung darstellt. 

169. Innerhalb dieser Betäubung wirken die ahrimanischen 

Mächte besonders gefährlich, weil der Mensch in der Illusion 

lebt, das zu starke, betäubende Erleben der Sinnes-Eindrücke sei 

das Rechte und ein wahrer Fortschritt in der Entwicklung. 

170. Der Mensch muss die Kraft finden, seine Ideenwelt zu 

durchleuchten und durchleuchtet zu erleben, auch wenn er sich 

mit ihr nicht an die betäubende Sinneswelt anlehnt. An diesem 

Erleben der selbständigen, in ihrer Selbständigkeit durchleuch-

teten Ideenwelt wird das Zusammengehörigkeitsgefühl mit dem 

außerirdischen Kosmos erwachen. Die Grundlage für Michael-

Feste wird daraus erstehen.  
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DES MENSCHEN SINNES- UND DENKORGANISATION IM 

VERHÄLTNIS ZUR WELT. (GOETHEANUM, FEBRUAR 1925)  

Wenn der Mensch, das eigene Menschenwesen betrachtend, 

zunächst das imaginative Erkennen auf sich anwendet, so streift 

er in der Anschauung sein Sinnessystem ab. Er wird für seine 

Selbstanschauung ein Wesen ohne dieses System. Er hört nicht 

auf, Bilder vor seiner Seele zu haben, die vorher von den Sin-

nesorganen getragen waren; aber er hört auf, sich durch diese 

Organe mit der physischen Außenwelt verbunden zu fühlen. 

Die Bilder, die er von der physischen Außenwelt vor der Seele 

hat, sind jetzt nicht von den Sinnesorganen getragen: sie sind 

für die unmittelbare Anschauung ein Beweis dafür, dass der 

Mensch durch die Sinnesverbindung hindurch mit der natürli-

chen Umwelt noch in einer ändern Verbindung steht, die nicht 

von den Sinnen getragen ist. Es ist die Verbindung mit dem 

Geiste, der in der natürlichen Außenwelt verkörpert ist. 

In solcher Anschauung fällt also die physische Welt von dem 

Menschen ab. Es ist das Irdische, das abfällt. Der Mensch fühlt 

dieses Irdische nicht mehr an sich. 

Man könnte glauben, dass ihm damit das Selbstbewusstsein 

schwindet. Das scheint aus den bisherigen Betrachtungen zu 

folgen, die das Selbstbewusstsein als ein Ergebnis des Zusam-

menhanges des Menschen mit der Erden-Wesenheit aufgezeigt 

haben. Es ist aber nicht so. Was der Mensch durch das Irdische 

erworben hat, das bleibt ihm, auch wenn er nach der Erwer-
bung im erlebenden Erkennen das Irdische von sich abstreift. 

Durch die geschilderte geistig-imaginative Anschauung zeigt 

sich, dass der Mensch im Grunde sein Sinnessystem gar nicht 

intensiv mit sich verbunden hat. Es lebt eigentlich nicht er in 

diesem Sinnessystem, sondern die Umwelt. Diese hat sich mit 

ihrem Wesen in die Sinnesorganisation hineingebaut. 

Und der imaginativ-schauende Mensch betrachtet deshalb auch 

die Sinnesorganisation als ein Stück Außenwelt. Ein Stück Au-

ßenwelt, das ihm allerdings näher steht als die natürliche Um-
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welt, das aber doch Außenwelt ist. Es unterscheidet sich von 

der übrigen Außenwelt nur dadurch, dass der Mensch in diese 

nicht anders als durch die Sinneswahrnehmung erkennend un-

tertauchen kann. In seine Sinnesorganisation taucht er aber er-

lebend unter. Die Sinnesorganisation ist Außenwelt, aber der 

Mensch streckt in diese Außenwelt sein geistig-seelisches We-

sen hinein, das er beim Betreten des Erdendaseins aus der Geist-

Welt mitbringt. 

Mit Ausnahme der Tatsache, dass der Mensch seine Sinnesorga-

nisation mit seinem geistig-seelischen Wesen erfüllt, ist diese 

Organisation Außenwelt, wie es die um ihn sich ausbreitende 

Pflanzenwelt ist. Das Auge gehört letzten Endes der Welt, nicht 

dem Menschen, wie die Rose, die der Mensch wahrnimmt, 

nicht ihm, sondern der Welt gehört. 

In dem Zeitalter, das der Mensch in der kosmischen Entwick-

lung eben durchgemacht hat, traten Erkennende auf, die da sag-

ten: Farbe, Ton, Wärme-Eindrücke seien eigentlich nicht in der 

Welt, sondern im Menschen. Die «rote Farbe», so sagen sie, sei 

nichts da draußen in der menschlichen Weltumgebung, son-

dern nur die Wirkung von etwas Unbekanntem auf den Men-

schen. - Aber die Wahrheit ist das gerade Gegenteil von dieser 

Anschauung. Nicht die Farbe gehört mit dem Auge dem Men-

schenwesen an, sondern das Auge gehört mit der Farbe der 

Welt an. Der Mensch lässt während seines Erdenlebens nicht 

die irdische Umgebung in sich hereinströmen, sondern er 
wächst zwischen Geburt und Tod in diese Außenwelt hinaus. 

Es ist bedeutsam, dass sich am Ende des finsteren Zeitalters, in 

dem der Mensch in die Welt starrt, ohne das Licht des Geistes 

auch nur ahnend zu erleben, die wahre Ansicht von dem Ver-

hältnis des Menschen zur Umwelt geradezu in das Gegenbild 

des Wahren verkehrt. 

Hat der imaginativ Erkennende diejenige Umwelt abgestreift, in 

der er mit seiner Sinnesorganisation lebt, so tritt in das Erleben 
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eine Organisation ein, von der das Denken so getragen ist wie 

das sinnliche Bild-Wahrnehmen durch die Sinnesorganisation. 

Und jetzt weiß sich der Mensch durch diese Denk-Organisation 

mit der kosmischen Sternen-Umgebung so in Zusammenhang, 

wie er sich vorher durch die Sinnes-Organisation mit der Er-

den-Umgebung in Zusammenhang gewusst hat. Er erkennt sich 

als kosmisches Wesen. Die Gedanken sind nicht mehr Schatten-

bilder; sie sind von Wirklichkeit durchtränkt wie die Sinnesbil-

der in der sinnlichen Wahrnehmung. 

Steigt nun der Erkennende zur Inspiration auf, so wird er ge-

wahr, dass er diese Welt, die sich auf die Denkorganisation 

stützt, ebenso abstreifen kann wie die irdische. Er durchschaut, 

wie er auch mit dieser Denkorganisation nicht dem eigenen 

Wesen, sondern der Welt angehört. Er durchschaut, wie die 

Weltgedanken durch seine eigene Denk-Organisation in ihm 

walten. Er wird wieder gewahr, wie er denkt, indem er nicht 

Abbilder der Welt in sich hereinnimmt, sondern wie er mit der 

Denkorganisation in das Weltdenken hinauswächst. 

Sowohl in bezug auf die Sinnesorganisation wie auf das Denk-

system ist der Mensch Welt. Die Welt baut sich in ihn hinein. 

Dadurch ist er im Sinneswahrnehmen und im Denken nicht er 
selbst, sondern er ist da Welt-Inhalt. 

In die Denkorganisation streckt nun der Mensch das Geistig-

Seelische seines Wesens hinein, das weder der Erden- noch der 

Sternen-Welt angehört, das ganz geistiger Art ist und von Er-

denleben zu Erdenleben in dem Menschen west. Dieses Geistig-

Seelische ist nur der Inspiration zugänglich. 

So tritt der Mensch aus seiner irdisch-kosmischen Organisation 

heraus, um durch seine Inspiration als rein geistigseelisches We-

sen vor sich zu stehen. 

In dieser rein geistig-seelischen Wesenheit trifft der Mensch auf 

das Walten seines Schicksals auf. 
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Mit der Sinnes-Organisation lebt der Mensch in seinem physi-

schen Leib, mit der Denk-Organisation in seinem ätherischen 

Leib. Nach Abstreifung beider Organisationen durch das erle-

bende Erkennen ist er in seinem astralischen Leib. 

Jedesmal, wenn der Mensch von seinem angenommenen Wesen 

etwas abstreift, wird zwar auf der einen Seite sein Seelen-Inhalt 

ärmer; aber er wird auf der ändern Seite zugleich reicher. Hat 

der Mensch nach der Abstreifung des physischen Leibes die 

Schönheit der sinnenfälligen Pflanzenwelt nur noch abgeblasst 

vor sich, so tritt dafür vor seine Seele die ganze Welt der Ele-

mentarwesen, die in dem Pflanzenreiche leben. 

Weil es so ist, herrscht aber bei dem wirklich geistig Erkennen-

den nicht eine asketische Stimmung gegenüber dem, was die 

Sinne wahrnehmen. Im geistigen Erleben bleibt ihm voll-

lebendig das Bedürfnis, das Geistig-Erlebte auch wieder durch 

die Sinne wahrzunehmen. Und wie bei dem Vollmenschen, der 

nach Erleben der ganzen Wirklichkeit strebt, die Sinneswahr-

nehmung die Sehnsucht nach dem Gegenpol, nach der Welt der 

Elementarwesen weckt, so weckt das Anschauen der Elemen-

tarwesen wieder die Sehnsucht nach dem Inhalt der Sinnes-

wahrnehmung. 

Im Gesamt-Menschenleben verlangt der Geist nach dem Sinne, 

und der Sinn nach dem Geiste. - Im geistigen Dasein wäre Leer-

heit, wenn nicht als Erinnerung die Erlebnisse des Sinnen-

Erlebens darinnen wären; im Sinnes-Erleben wäre Finsternis, 

wenn nicht leuchtend, obwohl zunächst unterbewusst, die Kraft 

des Geistigen hereinwirkte. 

Es wird daher, wenn sich der Mensch reif gemacht haben wird, 

die Betätigung des Michael mitzuerleben, nicht etwa ein Ver-

armen der Seelen an Natur-Erlebnissen eintreten, sondern im 

Gegenteil eine Bereicherung. Und auch das Gefühlsleben wird 

nicht dazu neigen, sich von dem Sinnes-Erleben abzuziehen, 

sondern es wird freudige Neigung da sein, um die Wunder der 

Sinnen-Welt voll in die Seele aufzunehmen. 
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Goetheanum, Februar 1925.  

 

LEITSÄTZE NR. 171 BIS 173 (15. MÄRZ 1925) 

(Mit Bezug auf die vorhergehende Betrachtung: Des Menschen 
Sinnes- und Denkorganisation im Verhältnis zur Welt) 

171. Die menschliche Sinnesorganisation gehört nicht der Men-

schen-Wesenheit an, sondern ist von der Umwelt während des 

Erdenlebens in diese hineingebaut. Das wahrnehmende Auge ist 

räumlich im Menschen, wesenhaft ist es in der Welt. Und der 

Mensch streckt sein geistig-seelisches Wesen in dasjenige hin-

ein, was die Welt durch seine Sinne in ihm erlebt. Der Mensch 

nimmt die physische Umgebung während seines Erdenlebens 

nicht in sich auf, sondern er wächst mit seinem geistig-

seelischen Wesen in diese Umgebung hinein. 

172. Ähnlich ist es mit der Denk-Organisation. Der Mensch 

wächst durch sie in das Sternendasein hinein. Er erkennt sich 

selbst als Sternenwelt. In den Weltgedanken webt und lebt der 

Mensch, wenn er im erlebenden Erkennen die Sinnes-

Organisation abgestreift hat. 

173. Nach Abstreifung von beidem, der Erden weit und der 

Sternenwelt, steht der Mensch als geistig-seelisches Wesen vor 

sich. Da ist er dann nicht mehr Welt, da ist er im wahren Sinne 

Mensch. Und gewahr werden, was er da erlebt, heißt Sich-
Erkennen, wie Gewahr-Werden in der Sinnes- und Denkorga-

nisation Welt-Erkennen heißt.  
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GEDÄCHTNIS UND GEWISSEN. (GOETHEANUM, FEBRUAR 

1925) 

In dem schlafenden Zustande ist der Mensch an den Kosmos 

hingegeben. Er trägt dem Kosmos entgegen, was er beim Herun-

tersteigen aus der geistig-seelischen Welt in die irdische als Er-

gebnis voriger Erdenleben hat. Er entzieht diesen Inhalt seines 

Menschenwesens dem Kosmos während des Wachens. 

In diesem Rhythmus: Hingabe an den Kosmos und Sich-dem-

Kosmos-Entziehen verläuft das Leben zwischen Geburt und 

Tod. 

Das Entziehen gegenüber dem Kosmos ist zugleich ein Aufneh-

men des geistig-seelischen Menschen durch die Sinnes-

Nervenorganisation. Was in dieser als physische und Lebens-

vorgänge sich abspielt, mit dem vereinigt sich im Wachen das 

Geistig-Seelische des Menschen zu einer einheitlichen Wir-

kungsweise. In dieser Wirkungsweise ist Sinneswahrnehmung, 

Formung der Erinnerungsbilder, Phantasie-Leben enthalten. 

Diese Betätigungen sind an den physischen Leib gebunden. Die 

Vorstellungen, das Denk-Erleben, in denen dem Menschen be-
wusst wird, was halbbewusst in Wahrnehmung, Phantasie, Er-

innerung sich abspielt, sind an die Denkorganisation gebunden. 

In dieser eigentlichen Denkorganisation liegt auch das Gebiet, 

durch das der Mensch sein Selbstbewusstsein erlebt. Die Denk-

organisation ist eine Sternen-Organisation. Lebte sie sich einzig 

als solche aus, dann trüge der Mensch in sich nicht ein Selbst-

bewusstsein, sondern ein Götterbewusstsein. Aber die Denkor-

ganisation ist Sternen-Organisation, herausgehoben aus dem 

Sternen-Kosmos und versetzt in das irdische Geschehen. Indem 

der Mensch die Sternenwelt im Irdischen erlebt, wird er ein 

selbstbewusstes Wesen. 

Da hat man also das Gebiet des inneren Menschenlebens vor 

sich, in dem die göttlich-geistige Welt, die mit dem Menschen 

verbunden ist, ihn entlässt, damit er in vollem Sinne Mensch 

werden kann.  
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Aber gleich unterhalb der Denkorganisation, da wo Sinnes-

wahrnehmung, Phantasie, Erinnerungsbildung sich vollziehen, 

lebt die göttlich-geistige Welt im Menschenleben mit. Man 

kann sagen, in der Gedächtnis-Entfaltung lebt das Göttlich-

Geistige in dem wachenden Zustande des Menschen. Denn die 

beiden anderen Betätigungen, Sinneswahrnehmung und Phan-

tasie, sind nur Modifikationen der Formung der Erinnerungsbil-

der. In der Sinneswahrnehmung ist die Bildung des Erinne-

rungsinhaltes in seiner Entstehung; in dem Inhalte der Phanta-

sie leuchtet in der Seele auf, was sich von diesem Inhalte im 

Seelen-Dasein erhält. 

Der Schlafzustand trägt das Geistig-Seelische des Menschen in 

das Kosmische hinüber. Er ist da mit der Betätigung seines Ast-

ralleibes und seines Ich in den göttlich-geistigen Kosmos einge-

taucht. Er ist nicht nur außerhalb der physischen, sondern auch 

außerhalb der Sternenwelt. Aber er ist innerhalb der göttlich-

geistigen Wesen, durch die sein Dasein den Ursprung hat.  

In dem gegenwärtigen Zeitpunkt der kosmischen Entwicklung 

wirken diese göttlich-geistigen Wesen so, dass sie den morali-

schen Weltinhalt während des Schlafzustandes in Astralleib und 

Ich einprägen. Alles Weltgeschehen im schlafenden Menschen 

ist reales moralisches Geschehen, kein Geschehen, das der Na-

turwirkung auch nur ähnlich genannt werden könnte.  

Dieses Geschehen in seiner Nachwirkung trägt der Mensch aus 

dem schlafenden in den Wachzustand herüber. Diese Nachwir-

kung bleibt im schlafenden Zustande. Denn der Mensch wacht 

nur in dem Leben, das dem Denkgebiete zugeneigt ist. Was in 

seiner Willenssphäre eigentlich vorgeht, das ist auch während 

des Wachens in solche Dumpfheit gehüllt wie während des 

Schlafens das ganze Seelenleben. Aber in diesem schlafenden 

Willensleben webt das Göttlich-Geistige im wachenden Zustan-

de weiter. Der Mensch ist moralisch so gut oder so schlecht, als 

er es sein kann, je nach der Nähe, in die er schlafend zu den 

göttlich-geistigen Wesen kommen kann. Und er kommt näher 
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oder bleibt ferner, je nachdem seine früheren Erdenleben in 

moralischer Richtung waren.  

Aus den Tiefen des wachenden Seelenwesens tönt herauf, was 

sich während des Schlafens in Gemeinschaft mit der göttlich-

geistigen Welt in dieses Seelenwesen hat einpflanzen können. 

Was herauf klingt, ist die Stimme des Gewissens. 

So zeigt sich, wie dasjenige, was eine materialistische Weltan-

sicht am meisten geneigt ist, bloß nach der Naturseite hin zu 

erklären, für die Geist-Erkenntnis auf der moralischen Seite 

gelegen ist.  

Im Gedächtnis wirkt im wachenden Menschen unmittelbar das 

göttlich-geistige Wesen; im Gewissen wirkt im wachenden 

Menschen mittelbar - als Nachwirkung - dieses göttlich-geistige 

Wesen. 

Gedächtnisbildung spielt sich in der Nerven-Sinnesorganisation 

ab; Gewissensbildung spielt sich als rein seelischgeistiger Vor-

gang ab, aber in der Stoffwechsel-Gliedmaßenorganisation.  

Zwischen beiden liegt die rhythmische Organisation. Diese ist 

nach zwei Seiten hin polarisch in ihrer Wirksamkeit ausgebil-

det. Sie ist als Atmungsrhythmus in inniger Beziehung zur Sin-

neswahrnehmung und zum Denken. In dem Lungen-Atmen ist 

der Vorgang am gröbsten; er verfeinert sich und wird als verfei-

nertes Atmen sinnliches Wahrnehmen und Denken. Was noch 

dem Atmen ganz nahesteht, aber ein Atmen durch die Sinnes-

Organe, nicht durch die Lungen ist, das ist das sinnliche Wahr-

nehmen. Was dem Lungen-Atmen schon ferner ist und durch 

die Denkorganisation gestützt wird, das ist Vorstellen, Denken; 

und was schon nach dem Rhythmus der Blutzirkulation 

hinübergrenzt, schon ein innerliches Atmen ist, das mit der 

Gliedmaßen-Stoffwechselorganisation sich verbindet, das offen-

bart sich in der Phantasie-Tätigkeit. 

Diese reicht dann seelisch in die Willenssphäre, wie der Zirku-

lationsrhythmus in die Stoffwechsel-Gliedmaßenorganisation 

reicht. 



ANTHROPOSOPHISCHE LEITSÄTZE 

 

_________________________________________________________ 

213 

 

In der Phantasiebetätigung strebt die Denkorganisation an die 

Willensorganisation nahe heran. Es ist ein Untertauchen des 

Menschen in seine wachende Schlafsphäre des Willens. Es er-

scheinen daher bei Menschen, die in dieser Art organisiert sind, 

die Seelen-Inhalte wie Träume im Wachzustande. In Goethe 

lebte eine solche Menschen-Organisation. Daher spricht er da-

von, dass ihm Schiller seine dichterischen Träume deuten müs-

se. 

In Schiller selbst war die andere Organisation wirksam. Er lebte 

aus dem heraus, was er sich aus den vorigen Erdenleben mit-

brachte. Er musste zu einem starken Wollen den Phantasie-

Inhalt suchen. 

Auf Menschen, die nach der Phantasiesphäre hin veranlagt sind, 

so dass sich ihnen wie von selbst die Anschauung der sinnlichen 

Wirklichkeit in Phantasiebilder wandelt, zählt bei ihren Wel-

tenabsichten die ahrimanische Macht. Sie meint, mit Hilfe sol-

cher Menschen die Entwicklung der Menschheit von der Ver-

gangenheit ganz abschneiden zu können, um sie in eine Rich-

tung zu bringen, die sie will. 

Auf Menschen, die nach der Willenssphäre hin organisiert sind, 

die aber die sinnliche Anschauung in Phantasiebilder aus inne-

rer Liebe zur idealen Weltanschauung kräftig gestalten, zählt 

die luziferische Macht. Sie möchte die Menschheitsentwicklung 

durch solche Menschen ganz in den Impulsen der Vergangen-

heit erhalten. Sie könnte dann die Menschheit vor dem Unter-

tauchen in die Sphäre bewahren, in der die ahrimanische Macht 

überwunden werden muss. 

Man steht im Erdendasein in zwei polarischen Gegensätzen. 

Oben breiten sich die Sterne. Von da strahlen die Kräfte, die mit 

allem errechenbaren Regelmäßigen im Erdendasein zusammen-

hängen. Regelmäßiger Tag- und Nachtwechsel, Jahreszeiten, 

längere Weltperioden, sie sind die irdische Spiegelung dessen, 

was Sternen-Geschehen ist. 
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Der andere Pol strahlt vom Innern der Erde her. Unregelmäßi-

ges lebt in ihm. Wind und Wetter, Donner und Blitz, Erdbeben, 

Vulkanausbrüche spiegeln dieses innere Erden-Geschehen. 

Der Mensch ist ein Abbild dieses Sternen-Erdeseins. In seiner 

Denkorganisation lebt die Sternen-Ordnung, in seiner Glied-

maßen-Willensorganisation lebt das Erden-Chaos. In der 

rhythmischen Organisation wird in freiem Ausgleich das irdi-

sche Menschenwesen erlebt. 

Goetheanum, Februar 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 174 BIS 176 (22. MÄRZ 1925) 

(Mit Rücksicht auf die vorhergehende Betrachtung über Ge-
dächtnis und Gewissen) 

174. Der Mensch ist von zwei Seiten her geistig-leiblich organi-

siert. Erstens aus dem physisch-ätherischen Kosmos. Was in 

diese Organisation von göttlich-geistiger Wesenheit in die Men-

schenwesenheit hineinstrahlt, das lebt in dieser als Kraft der 

Sinneswahrnehmung, der Gedächtnisfähigkeit und der Phanta-

siebetätigung. 

175. Zweitens ist der Mensch organisiert aus seinen vorange-

gangenen Erdenleben heraus. Diese Organisation ist ganz geis-

tig-seelisch und lebt im Menschen durch Astralleib und Ich. 

Was sich an göttlich-geistigen Wesenheiten in diese Men-

schenwesenheit hineinlebt, dessen Wirkung leuchtet als Gewis-

sensstimme und alles, was damit verwandt ist, im Menschen auf. 

176. In seiner rhythmischen Organisation hat der Mensch die 

fortdauernde Verbindung der beiden Seiten göttlichgeistiger 

Impulse. Im Erleben des Rhythmus wird die Gedächtniskraft in 

das Willenssein und die Gewissensmacht in das Ideensein getra-

gen.  
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DAS SCHEINBARE ERLÖSCHEN DER GEIST-ERKENNTNIS IN 

DER NEUZEIT. (GOETHEANUM, MÄRZ 1925)  

Wer die Anthroposophie in ihrem Verhältnis zur Entwicklung 

der Bewusstseinsseele richtig beurteilen will, der muss immer 

von neuem den Blick auf diejenige Geistesverfassung der Kul-

turmenschheit lenken, die mit dem Aufblühen der Naturwissen-

schaften beginnt und die im neunzehnten Jahrhundert ihren 

Höhepunkt erreicht. 

Man stelle sich doch den Charakter dieses Zeitalters vor das See-

lenauge hin und vergleiche ihn mit dem früherer Zeitalter. In 

aller Zeit der bewussten Menschheitsentwicklung war die Er-

kenntnis als das angesehen, was den Menschen mit der Geist-

welt zusammenbringt. Was man im Verhältnis zum Geiste war, 

das schrieb man der Erkenntnis zu. In Kunst, in Religion lebte 
die Erkenntnis. 

Das wurde anders, als die Morgendämmerung des Bewusstseins-

zeitalters begann. Da fing die Erkenntnis an, sich um einen gro-

ßen Teil des menschlichen Seelenlebens nicht mehr zu küm-

mern. Sie wollte erforschen, was der Mensch als Verhältnis zum 

Dasein entwickelt, wenn er seine Sinne und seinen beurteilen-

den Verstand nach der «Natur» richtet. Aber sie wollte sich 

nicht mehr mit dem beschäftigen, was der Mensch als Verhält-

nis zur Geist-Welt entwickelt, wenn er sein inneres Wahrneh-

mungsvermögen so gebraucht wie die Sinne. 

So entstand die Notwendigkeit, das geistige Leben des Men-

schen nicht an das Erkennen der Gegenwart anzuschließen, 

sondern an Erkenntnisse der Vergangenheit, an Traditionen. 

Entzwei gespalten wurde das menschliche Seelenleben.  

Vor dem Menschen stand die Natur-Erkenntnis, immer weiter 

strebend auf der einen Seite, in lebendiger Gegenwart sich ent-

faltend. Auf der ändern Seite war das Erleben eines Verhältnis-

ses zur geistigen Welt, für das die entsprechende Erkenntnis in 

älteren Zeiten erflossen war. Für dieses Erleben verlor sich all-
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mählich alles Verständnis, wie die entsprechende Erkenntnis in 

der Vorzeit zustande gekommen ist. Man hatte die Überliefe-

rung, aber nicht mehr den Weg, auf dem die überlieferten 

Wahrheiten erkannt worden sind. Man konnte nur an die Über-

lieferung glauben. 

Der Mensch, der sich in voller Besonnenheit etwa um die Mitte 

des neunzehnten Jahrhunderts die geistige Situation überlegte, 

hätte sich sagen müssen: Die Menschheit ist dazu gekommen, 

sich nur noch für fähig zu halten, eine Erkenntnis zu entfalten, 

die mit dem Geiste nichts zu tun hat. Was über den Geist ge-

wusst werden kann, hat eine frühere Menschheit erforschen 

können; die Fähigkeit zu dieser Erforschung ist aber der 

menschlichen Seele verlorengegangen. 

In der ganzen Tragweite stellte man sich nicht vor das Seelen-

auge, was da eigentlich vorlag. - Man beschränkte sich darauf, 

zu sagen: Erkenntnis reicht eben nicht bis zur geistigen Welt; 

diese kann nur Gegenstand des Glaubens sein. 

Man blicke, um etwas Licht für diese Tatsache zu bekommen, in 

die Zeiten, in denen die griechische Weisheit vor dem christlich 

gewordenen Römertum zurückweichen musste. Als die letzten 

griechischen Philosophenschulen durch den Kaiser Justinian 

geschlossen wurden, wanderten auch die letzten Bewahrer alten 

Wissens aus dem Gebiete fort, auf dem nun das europäische 

Geisteswesen sich entwickelte. Sie fanden Anschluss bei der 

Akademie von Gondischapur in Asien. Sie war eine der Stätten, 

wo im Osten durch die Taten Alexanders die Überlieferung von 

dem alten Wissen sich erhalten hatte. In der Form, die Aristote-

les diesem alten Wissen hat geben können, lebte es da. 

Aber es wurde ergriffen von derjenigen orientalischen Strö-

mung, die man als Arabismus bezeichnen kann. Der Arabismus 

ist nach der einen Seite seines Wesens eine verfrühte Entfaltung 

der Bewusstseinsseele. Er bot durch das in der Richtung der 

Bewusstseinsseele zu früh wirkende Seelenleben die Möglich-

keit, dass sich in ihm von Asien aus über Afrika, Südeuropa, 
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Westeuropa eine geistige Welle ergoss, die gewisse europäische 

Menschen mit einem Intellektualismus erfüllte, der erst später 

kommen durfte; Süd- und Westeuropa bekamen im siebenten, 

achten Jahrhundert geistige Impulse, die erst im Zeitalter der 

Bewusstseinsseele hätten kommen dürfen. 

Diese geistige Welle konnte das Intellektuelle im Menschen 

wecken, nicht aber das tiefere Erleben, durch das die Seele in 

die Geist-Welt taucht. 

Wenn nun der Mensch im fünfzehnten bis zum neunzehnten 

Jahrhundert sein Erkenntnisvermögen in Tätigkeit brachte, so 

konnte er nur bis zu einer Seelentiefe untertauchen, in der er 

noch nicht auf die geistige Welt stieß. 

Der in das europäische Geistesleben einziehende Arabismus 

hielt die erkennenden Seelen von der Geist-Welt zurück. Er 

brachte - verfrüht - den Intellekt zur Wirksamkeit, der nur die 

äußere Natur fassen konnte. 

Und dieser Arabismus erwies sich als sehr mächtig. Wer von 

ihm erfasst wurde, in dem begann ein innerer - zum großen 

Teile ganz unbewusster - Hochmut die Seele zu ergreifen. Er 

empfand die Macht des Intellektualismus; aber er empfand nicht 

das Unvermögen des bloßen Intellektes, in die Wirklichkeit 

einzudringen. So überließ er sich denn der äußeren sinnenfälli-

gen Wirklichkeit, die sich durch sich selbst vor den Menschen 

hinstellte; aber er kam gar nicht darauf, an die geistige Wirk-

lichkeit heranzutreten. 

Dieser Lage sah sich das mittelalterliche Geistesleben gegen-

über. Es hatte die gewaltigen Überlieferungen von der Geist-

Welt; aber sein Seelenleben war durch den - man möchte sagen: 

im geheimen - wirkenden Arabismus intellektualisch so im-

prägniert, dass sich der Erkenntnis kein Zugang bot zu den 

Quellen, aus denen der Inhalt dieser Überlieferung doch zuletzt 

stammte. 

Es kämpfte nun vom frühen Mittelalter an das, was instinktiv in 

den Menschen als geistiger Zusammenhang gefühlt wurde, mit 
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der Gestalt, die das Denken durch den Arabismus angenommen 

hatte. 

Man fühlte die Ideenwelt in sich. Man erlebte sie als etwas Rea-

les. Aber man fand in der Seele nicht die Kraft, in den Ideen den 

Geist zu erleben. So entstand der Realismus, der die Realität in 

den Ideen empfand, aber diese Realität nicht finden konnte. Der 

Realismus hörte in der Ideenwelt das Sprechen des Weltenwor-

tes, er war aber nicht fähig, die Sprache zu verstehen. 

Der Nominalismus, der sich ihm entgegenstellte, leugnete, weil 

das Sprechen nicht verstanden werden konnte, dass es über-

haupt vorhanden sei. Für ihn war die Ideenwelt nur eine Sum-

me von Formeln in der menschlichen Seele ohne eine 

Wurzelung in einer geistigen Realität. 

Was in diesen Strömungen wogte, es lebte fort bis in das neun-

zehnte Jahrhundert. Der Nominalismus wurde die Denkungsart 

der Natur-Erkenntnis. Sie baute ein großartiges System von An-

schauungen der sinnenfälligen Welt auf, aber sie vernichtete die 

Einsicht in das Wesen der Ideenwelt. - Der Realismus lebte ein 

totes Dasein. Er wusste von der Realität der Ideenwelt; aber er 

konnte im lebendigen Erkennen nicht zu ihr gelangen. 

Man wird zu ihr gelangen, wenn Anthroposophie den Weg fin-

den wird von den Ideen zu dem Geist-Erleben in den Ideen. In 

dem wahrhaft fortgebildeten Realismus muss dem naturwissen-

schaftlichen Nominalismus ein Erkenntnisweg zur Seite treten, 

der zeigt, dass die Erkenntnis des Geistigen in der Menschheit 

nicht erloschen ist, sondern in einem neuen Aufstieg aus neu 

eröffneten menschlichen Seelenquellen in die menschliche 

Entwicklung wieder eintreten kann. 

Goetheanum, März 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 177 BIS 179 (29. MÄRZ 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehende Betrachtung: Das scheinbare 
Erlöschen der Geist-Erkenntnis in der Neuheit) 

177. Wer den Seelenblick auf die Entwicklung der Menschheit 

im naturwissenschaftlichen Zeitalter wirft, dem bietet sich zu-

nächst eine traurige Perspektive. Glänzend wird die Erkenntnis 

des Menschen in bezug auf alles, was Außenwelt ist. Dagegen 

tritt eine Art Bewusstsein ein, als ob eine Erkenntnis der Geist-

Welt überhaupt nicht mehr möglich sei. 

178. Es scheint, als ob eine solche Erkenntnis die Menschen nur 

in alten Zeiten gehabt hätten, und als ob man mit Bezug auf die 

geistige Welt sich eben damit begnügen müsse, die alten Tradi-

tionen aufzunehmen und zu einem Gegenstande des Glaubens 

zu machen. 

179. Aus der Unsicherheit, die aus diesem gegenüber dem Ver-

hältnis des Menschen zur geistigen Welt im Mittelalter hervor-

geht, entsteht der Unglaube an den Geist-Inhalt der Ideen im 

Nominalismus, dessen Fortsetzung die moderne Naturanschau-

ung ist, und als Wissen von der Realität der Ideen ein Realis-
mus, der aber erst durch die Anthroposophie seine Erfüllung 

finden kann.  
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DIE GESCHICHTLICHEN ERSCHÜTTERUNGEN BEIM 

HERAUFKOMMEN DER BEWUSSTSEINSSEELE. 

(GOETHEANUM, MÄRZ 1925) 

Der Untergang des Römischen Reiches im Zusammenhang mit 

dem Auftreten von Völkern, die von Osten herankommen - der 

sogenannten Völkerwanderung, ist eine geschichtliche Erschei-

nung, auf die der Blick des forschenden Menschen immer wie-

der sich richten muss. Denn die Gegenwart enthält noch vieles 

von Nachwirkungen dieser erschütternden Geschehnisse. 

Aber das Verständnis gerade dieser Ereignisse ist einer äußerli-

chen geschichtlichen Betrachtung nicht möglich. Man muss auf 

die Seelen der Menschen blicken, die in «Völkerwanderung» 

und Untergang des römischen Kaiserreiches gestellt sind. 

Griechentum und Römertum blühen in der Zeit, als sich in der 

Menschheit die Verstandes- oder Gemütsseele entfaltet. Ja, 

Griechen und Römer sind die eigentlichen Träger dieser Entfal-

tung. Aber die Entwicklung dieser Seelen-Etappe trägt bei die-

sen Völkern nicht einen Keim in sich, der in rechter Art die 

Bewusstseinsseele aus sich entwickeln könnte. Alles, was an 

Geist- und Seelen-Inhalt in der Verstandes- oder Gemütsseele 

steckt, tritt in reichem Leben in dem Dasein des Griechen- und 

Römertums zutage. Mit Eigenkraft hinüberströmen in die Be-

wusstseinsseele kann es nicht. 

Trotzdem tritt natürlich das Stadium der Bewusstseinsseele auf. 

Aber es ist, als ob die Bewusstseinsseele nicht etwas aus der Per-

sönlichkeit des Griechen und Römers Hervorgehendes wäre, 

sondern etwas von außen seinem Wesen Eingepflanztes.  

Das Verbunden- und Losgelöstsein von den göttlichgeistigen 

Wesenheiten, von dem in diesen Betrachtungen so viel die Rede 

war, vollzieht sich im Laufe der Zeiten mit verschiedener Inten-

sität. In alten Zeiten war es eine mit starkem Geschehen in die 

Menschheitsentwicklung eingreifende Macht. Im griechischen 

und römischen Erleben der ersten christlichen Jahrhunderte ist 

es eine schwächere Macht. Aber es ist vorhanden. Solange er 
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voll in sich die Verstandes- oder Gemütsseele entfaltete, fühlte 

der Grieche und Römer - unbewusst, aber für die Seele bedeut-

sam - ein Losgelöst-Werden von der göttlich-geistigen Wesen-

haftigkeit, ein Selbständig-Werden des Menschhaften. Das hörte 

in den ersten christlichen Jahrhunderten auf. Das 

Hereindämmern der Bewusstseinsseele wurde als ein Verbun-

densein mit dem Göttlich-Geistigen empfunden. Man entwi-

ckelte sich wieder zurück von einer größeren zu einer geringe-

ren Selbständigkeit der Seele. Man konnte den christlichen In-

halt nicht in die menschliche Bewusstseinsseele aufnehmen, 

weil man diese selbst nicht in die menschliche Wesenheit her-

einnehmen konnte. 

So empfand man diesen christlichen Inhalt als etwas von außen 

- von der geistigen Außenwelt - Gegebenes, nicht aber als et-

was, mit dem man durch seine Erkenntniskräfte zusammen-

wuchs. 

Anders war es bei den in die Geschichte eintretenden, von 

Nordosten kommenden Völkern. Sie hatten das Stadium der 

Verstandes- oder Gemütsseele in einem Zustande durchge-

macht, der sich für sie als Abhängigkeit von der Geistwelt emp-

finden ließ. Sie fingen erst an, etwas von der menschlichen 

Selbständigkeit zu empfinden, als die ersten Kräfte der Bewusst-

seinsseele in den christlichen Anfängen heraufdämmerten. Bei 

ihnen trat die Bewusstseinsseele als etwas der Menschenwesen-

heit Verbundenes auf. Sie empfanden sich in froher innerer 

Kraftentfaltung, indem die Bewusstseinsseele in ihnen auflebte. 

In dieses sprießende Leben der heraufdämmernden Bewusst-

seinsseele fiel bei diesen Völkern der christliche Inhalt. Sie fühl-

ten ihn als etwas in der Seele Auflebendes, nicht als etwas von 

außen Gegebenes. 

Das war die Stimmung, in der diese Völkerschaften an das Rö-

mische Reich und alles, was damit zusammenhing, herankamen. 

Das war die Stimmung des Arianismus gegenüber dem 
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Athanasianismus. Ein tiefer innerer Gegensatz war in der welt-

geschichtlichen Entwicklung da. 

In der dem Menschen äußerlichen Bewusstseinsseele des Rö-

mers und Griechen wirkte zunächst die nicht völlig mit dem 

Erdenleben sich vereinende, sondern nur hereinstrahlende gött-

lich-geistige Wesenheit. In der erst aufdämmernden Bewusst-

seinsseele der Franken-, Germanen und so weiter wirkte nur 

noch schwach, was von Göttlich-Geistigem mit der Menschheit 

sich verbinden konnte. 

Das Nächste war, dass der christliche Inhalt, der in der über 

dem Menschen schwebenden Bewusstseinsseele lebte, sich im 

Leben ausbreitete; der mit der Seele vereinigt etwas blieb, das 

als Antrieb, Impuls in dem Innern der Menschen verblieb und 

auf seine Entfaltung wartete, die erst eintreten kann, wenn ein 

gewisses Stadium in der Entfaltung der Bewusstseinsseele er-

reicht ist. 

Es ist die Zeit, von den ersten christlichen Jahrhunderten ange-

fangen bis in das Zeitalter der Bewusstseinsseelenentwicklung 

hinein, eine solche, in der als maßgebliches Geistesleben über 

der Menschheit ein geistiger Inhalt waltet, mit dem sich der 

Mensch erkennend nicht verbinden kann. Er verbindet sich 

deshalb äußerlich; er «erklärt» ihn, und er denkt darüber nach, 

inwiefern die Seelenkräfte nicht ausreichend sind, um die er-

kennende Verbindung herbeizuführen. Er unterscheidet zwi-

schen dem Gebiete, in das die Erkenntnis reicht, und dem, wo-

hin sie nicht reicht. Es macht sich der Verzicht geltend, Seelen-

kräfte zu betätigen, die sich erkennend in die Geistwelt erhe-

ben. Und so kommt die Zeit heran, Wende des siebzehnten und 

achtzehnten Jahrhunderts, in der man sich mit den auf das Geis-

tige gerichteten Seelenkräften von dem Geistigen überhaupt 

erkennend abwendet. - Man beginnt, nur in den Seelenkräften 

zu leben, die auf das sinnlich Wahrnehmbare gerichtet sind. 

Stumpf werden die Erkenntniskräfte für das Geistige besonders 

im achtzehnten Jahrhundert. 
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Die Denker verlieren aus ihren Ideen den geistigen Inhalt. Sie 

machen im Idealismus von der ersten Hälfte des neunzehnten 

Jahrhunderts die geistleeren Ideen selbst als schaffenden Welt-

Inhalt geltend. So Fichte, Schelling, Hegel; oder sie weisen auf 

ein Übersinnliches, das sich verflüchtigt, weil es entgeistigt ist. 

So Spencer, John Stuart Mill und andere. Die Ideen sind tot, 

wenn sie den lebendigen Geist nicht suchen. 

Der geistige Blick für das Geistige geht nun einmal verloren. 

Eine «Fortsetzung» des alten Geist-Erkennens ist nicht möglich. 

Es müssen die Seelenkräfte, indem die Bewusstseinsseele sich in 

ihnen entfaltet, ihre erneuerte elementare, unmittelbar lebendi-

ge Verbindung mit der Geist-Welt erstreben. Anthroposophie 

will dieses Erstreben sein.  

Im geistigen Leben des Zeitalters wissen gerade die führenden 

Persönlichkeiten zunächst nicht, was sie will. Und damit wer-

den weite Kreise, die diesen Führern folgen, auch abgehalten. 

Die Führer leben in einem Seelen-Inhalt, der sich allmählich 

ganz entwöhnt hat, die geistigen Kräfte zu gebrauchen. Für sie 

ist es, als ob man einen Menschen, der ein gelähmtes Organ hat, 

veranlassen wollte, dieses zu gebrauchen. Denn gelähmt waren 

in der Zeit vom sechzehnten bis in die zweite Hälfte des neun-

zehnten Jahrhunderts die höheren Erkenntniskräfte. Und die 

Menschheit blieb darüber ganz unbewusst; sie betrachtete das 

einseitige Gebrauchen der auf die Sinnenwelt gerichteten Er-

kenntnis als einen besonderen Fortschritt. 

Goetheanum, März 1925.  

 

LEITSÄTZE NR. 180 BIS 182 (5. APRIL 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehenden Betrachtungen über die ge-
schichtlichen Erschütterungen beim Heraufkommen der Be-
wusstseinsseele) 

180. Die Griechen und Römer sind die für die Entfaltung der 

Verstandes- oder Gemütsseele besonders veranlagten Völker. 
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Sie entwickeln dieses Seelenstadium zur Vollendung. Aber sie 

tragen nicht die Keime in sich, um in geradliniger Art fortzu-

schreiten zur Bewusstseinsseele. Ihr Seelenleben geht in die 

Verstandes- oder Gemütsseele hinein unter. 

181. Aber es waltet nun in der Zeit von der Entstehung des 

Christentums bis in das Zeitalter der Bewusstseinsseelen-

Entwicklung eine Geistwelt, die sich nicht mit den menschli-

chen Seelenkräften vereinigt. Diese «erklären» die Geistwelt, 

aber sie erleben sie nicht. 

182. In den Völkern, die mit der sogenannten «Völkerwande-

rung» von Nordosten gegen das Römerreich vorrücken, lebt ein 

gefühlsmäßiges Erfassen der Verstandes- oder Gemütsseele. Da-

gegen bildet sich in ihren Seelen die in dieses Gefühlsmäßige 

eingebettete Bewusstseinsseele aus. Das innere Leben dieser 

Völker wartet auf die Zeit, in der wieder ein Vereinigt-Sein der 

Seele mit der Geist-Welt voll möglich ist.  
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VON DER NATUR ZUR UNTER-NATUR. (GOETHEANUM, 

MÄRZ 1925) 

 Man spricht davon, dass mit der Überwindung des philosophi-

schen Zeitalters das naturwissenschaftliche in der Mitte des 

neunzehnten Jahrhunderts heraufgezogen ist. Und man spricht 

auch so, dass dieses naturwissenschaftliche Zeitalter heute noch 

andauert, indem zugleich viele betonen, man habe sich zu ge-

wissen philosophischen Intentionen wieder zurückgefunden. 

Das alles entspricht den Erkenntniswegen, die die neuere Zeit 

eingeschlagen hat, nicht aber den Lebenswegen. Mit seinen 

Vorstellungen lebt der Mensch noch in der Natur, wenn er auch 

das mechanische Denken in die Naturauffassung hineinträgt. 

Mit seinem Willensleben aber lebt er in so weitem Umfange in 

einer Mechanik des technischen Geschehens, dass dies dem na-

turwissenschaftlichen Zeitalter seit lange eine ganz neue Nuan-

ce gegeben hat. 

Will man das menschliche Leben verstehen, so muss man es 

zunächst von zwei Seiten her betrachten. Aus den vorigen Er-

denleben bringt sich der Mensch die Fähigkeit mit, das Kosmi-

sche aus dem Erden-Umkreis und das im Erdenbereich wirken-

de vorzustellen. Er nimmt durch die Sinne das auf der Erde 

wirksame Kosmische wahr, und er denkt durch seine Denkor-

ganisation das aus dem Erden-Umkreis auf die Erde 

hereinwirkende Kosmische. 

So lebt er durch seinen physischen Leib im Wahrnehmen, 

durch seinen Ätherleib im Denken. 

Das, was in seinem astralischen Leib und in seinem Ich vor sich 

geht, waltet in verborgeneren Regionen der Seele. Es waltet 

zum Beispiel im Schicksal. Aber man muss es zunächst nicht in 

den komplizierten Schicksalszusammenhängen, sondern in den 

elementarischen, einfachen Lebensvorgängen aufsuchen. 

Der Mensch verbindet sich mit gewissen Erdenkräften, indem 

er seinen Organismus in diese Kräfte hineinorientiert. Er lernt 
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aufrechtstehen und gehen, er lernt mit seinen Armen und Hän-

den sich in das Gleichgewicht der irdischen Kräfte hineinstel-

len. 

Nun sind diese Kräfte keine solchen, die vom Kosmos herein-

wirken, sondern die bloß irdisch sind. 

In Wirklichkeit ist nichts eine Abstraktion, das der Mensch er-

lebt. Er durchschaut nur nicht, woher das Erlebnis kommt, und 

so bildet er aus Ideen über Wirklichkeiten Abstraktionen. Der 

Mensch redet von der mechanischen Gesetzmäßigkeit. Er 

glaubt, sie aus den Naturzusammenhängen heraus abstrahiert zu 

haben. Das ist aber nicht der Fall, sondern alles, was der Mensch 

an rein mechanischen Gesetzen in der Seele erlebt, ist an seinem 

Orientierungsverhältnis zur Erdenwelt (an seinem Stehen, Ge-

hen usw.) innerlich erfahren. 

Damit aber kennzeichnet sich das Mechanische als das rein Irdi-

sche. Denn das Naturgesetzmäßige, in Farbe, Ton und so weiter 

ist im Irdischen aus dem Kosmos zugeflossen. Erst im Erdenbe-

reich wird auch dem Naturgesetzmäßigen das Mechanische ein-

gepflanzt, wie ihm der Mensch mit seinem eigenen Erleben erst 

im Erdenbereich gegenübersteht. 

Das weitaus meiste dessen, was heute durch die Technik in der 

Kultur wirkt und in das er mit seinem Leben im höchsten Grade 

versponnen ist, das ist nicht Natur, sondern Unter-Natur. Es ist 

eine Welt, die sich nach unten hin von der Natur emanzipiert. 

Man sehe, wie der Orientale, wenn er nach dem Geiste strebt, 

herauszukommen sucht aus den Gleichgewichtszuständen, die 

bloß vom Irdischen kommen. Er nimmt eine Meditationsstel-

lung an, die ihn in das bloße kosmische Gleichgewicht hinein-

bringt. Die Erde wirkt dann nicht mehr auf die Orientierung 

seines Organismus. (Dies sei nicht zur Nachahmung, sondern 

nur zur Verdeutlichung des hier Vorgebrachten gesagt. Wer 

meine Schriften kennt, weiß, wie sich in dieser Richtung östli-

ches und westliches Geistesleben unterscheiden.) 
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Der Mensch brauchte die Beziehung zu dem bloß Irdischen für 

seine Bewusstseinsseelenentwicklung. Da kam denn in der neu-

esten Zeit die Tendenz zustande, überall auch im Tun das zu 

verwirklichen, in das sich der Mensch einleben muss. Er trifft, 

indem er sich in das bloß Irdische einlebt, das Ahrimanische. Er 

muss sich mit seinem eigenen Wesen in das rechte Verhältnis zu 

diesem Ahrimanischen bringen. 

Aber es entzieht sich ihm in dem bisherigen Verlauf des techni-

schen Zeitalters noch die Möglichkeit, auch gegenüber der ah-

rimanischen Kultur das rechte Verhältnis zu finden. Der 

Mensch muss die Stärke, die innere Erkenntniskraft finden, um 

von Ahriman in der technischen Kultur nicht überwältigt zu 

werden. Die Unter-Natur muss als solche begriffen werden. Sie 

kann es nur, wenn der Mensch in der geistigen Erkenntnis min-

destens gerade so weit hinaufsteigt zur außerirdischen Über-

Natur, wie er in der Technik in die Unter-Natur heruntergestie-

gen ist. Das Zeitalter braucht eine über die Natur gehende Er-

kenntnis, weil es innerlich mit einem gefährlich wirkenden Le-

bensinhalt fertig werden muss, der unter die Natur herunterge-

sunken ist. Es soll hier natürlich nicht etwa davon gesprochen 

werden, dass man zu früheren Kulturzuständen wieder zurück-

kehren soll, sondern davon, dass der Mensch den Weg finde, die 

neuen Kulturverhältnisse in ein rechtes Verhältnis zu sich und 

zum Kosmos zu bringen. 

Heute fühlen noch die wenigsten, welch bedeutsamen geistigen 

Aufgaben sich da für den Menschen herausbilden. Die Elektrizi-

tät, die nach ihrer Entdeckung als die Seele des natürlichen Da-

seins gepriesen wurde, sie muss erkannt werden in ihrer Kraft, 

von der Natur in die Unter-Natur hinabzuleiten. Es darf der 

Mensch nur nicht mitgleiten. 

In der Zeit, in der es eine von der eigentlichen Natur unabhän-

gige Technik noch nicht gab, fand der Mensch den Geist in der 

Naturanschauung. Die sich unabhängig machende Technik ließ 

den Menschen auf das Mechanistisch-Materielle als das für ihn 

nun wissenschaftlich werdende hinstarren. In diesem ist nun 
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alles Göttlich-Geistige, das mit dem Ursprünge der Mensch-

heitsentwicklung zusammenhängt, abwesend. Das rein Ahrima-

nische beherrscht die Sphäre. 

In einer Geistwissenschaft wird nun die andere Sphäre geschaf-

fen, in der ein Ahrimanisches gar nicht vorhanden ist. Und ge-

rade durch das erkennende Aufnehmen derjenigen Geistigkeit, 

zu der die ahrimanischen Mächte keinen Zutritt haben, wird 

der Mensch gestärkt, um in der Welt Ahriman gegenüberzutre-

ten. 

Goetheanum, März 1925.  
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LEITSÄTZE NR. 183 BIS 185 (12. APRIL 1925) 

(Mit Bezug auf die vorangehenden Betrachtungen über Natur 
und Unter-Natur) 

183. Im naturwissenschaftlichen Zeitalter, das um die Mitte des 

neunzehnten Jahrhunderts beginnt, gleitet die Kulturbetätigung 

der Menschen allmählich nicht nur in die untersten Gebiete der 

Natur, sondern unter die Natur hinunter. Die Technik wird Un-

ter-Natur. 

184. Das erfordert, dass der Mensch erlebend eine Geist-

Erkenntnis finde, in der er sich eben so hoch in die Über-Natur 

erhebt, wie er mit der unternatürlichen technischen Betätigung 

unter die Natur hinuntersinkt. Er schafft dadurch in seinem 

Innern die Kraft, nicht unterzusinken. 

185. Eine frühere Naturanschauung barg noch den Geist in sich, 

mit dem der Ursprung der menschlichen Entwicklung verbun-

den ist; allmählich ist dieser Geist aus der Naturanschauung ge-

schwunden und der rein ahrimanische ist in sie eingezogen und 

von ihr in die technische Kultur übergeflossen. 

 

 


